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ean  eine  Krankheit  lieh  fo  auffal- 
lend vermehrt,  von  fo  traurigem  Ein- 
ilufs  auf  die  allgemeine  Gefundheits- 

i 

conftitutionift,  und  fo  viel  Hartnäckig- 
keit gegen  die  Kiäfte  der  Heilkunlt 
zeigt,  als  wir  diefs  von  der  Skrofe1 
krankheit  bemerken;  foiftes,  glaube 
ich,  die  Pflicht  jedes  meufchenüeben- 
den  practifchen  Arztes,  diefelbe  zum 
Hauptgegenftand  feiner  Unterfuchun- 
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gen  zu  machen  , um  auch  das  feinige, 
foviel  an  ihm  ift,  zur  Bekämpfung  ei- 
nes fo  allgemeinen  und  gefährlichen 
Feindes  beizutragen* 

Ich  freute  mich  deshalb  im  Namen 
der  Menfchheit,  als  ich  diefen  Gegen, 
ftand  von  der  Kaife'rl.  [Academie 
der  Naturfor  fcher,  als  Preisfrage 
anfgeftellt,  und  dadurch  gleichfam  die 
Lofung  zu  einer  genauen  und  allge- 
meinen Prüfung  diefesUebels  fürs  me- 
dizinifche  Publicum  gegeben  fahe.  — 
Die  Folge  davon  war,  dafs  ich  bey  die- 
fer  Concurrenz  , auch  für  meine  Per- 
fon verpflichtet  zu  feyn  glaubte,  das, 
was  mich  Erfarung  und  Nachdenken 
darübergelehrt  hatte,  zufamroenzutra- 
gen\  und  der  Gefell fchaft  vorzulegen. 
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Als  einen  folchen  Beytrag  bitte  ich 
alfo  gegenwärtige  Abhandlung  anzufe- 
lien.  Nicht  als  eine  vollftandige  Ab- 
handluug  über  die  Skrofeln,  (die  die 
Gefellichaft  nicht  verlangt,  und  die 
nach  Kor  tum  s und  Webers  Ver- 
dienften  um  die  Sache  wirklich  über- 
ilüfsig  wäre) , fondern  als  das  Refultat 
meiner  befondern  einzelnen  Erfa- 
rungen,  als  einen  Verfuch,  durch  Be- 
leuchtung und  genauere  Belfiramung 
einzelner  Punkte  diefe  Erfaruneen 
zum  Beften  des  Ganzen  zu  verarbeiten, 
— wage  ich  es  diefe  Bogen  auf  den  Al- 
tar des  Vaterlandes  niederzulegen. 

Auch  habe  ich  darinne  den  Wink 
der  Academie  befolgt,  dafs  ich  mich 
nicht  in  überfliifsige  und  den  Raum 
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verkürzende  Gitat©  and  Beybringang 
der 'Litteratur  eingelafsen,  und  bey 
der  Angabe  der  Mittel  nicht  fowolil  auf 
die  Menge,  (die  bey  andern Schrif tftel- 
lern  zu  finden  ift),  als  auf  die  Auswahl 
und  beftimmte  Anwendung  derfelben 
gefehen  habe,. 

Die  Abhandlung  ift  nach  den  3 
Punkten  der  Aufgabe  in  3 Abfchnitte 
getheilt. 

Die  Aufgabe  war  folgende: 

5)  Naturara  acrimoniae  f cro« 
fulofae  novisobferuationi- 
bus  explicare. 

*2)  Signa  diagnoftica  certiffi- 
ma,  quibus  v irus  fcrofulo- 
fura,  in  corpore  latens,  et 
in  variosgradus  raalignita- 
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tis  abiens,  licet  tumoribus 
nondum  manifeftum  , cog- 
11  o f c a t u r. 

3)  Accuratis  obfervationibas 
edocere,  quibus  fcrofula- 
lum  fpeciebuset  complica- 
tionibuB  cum  aliis  morbis, 
fingula  remediaantifcr o f u- 
lofa  , hucusque  cognita, 
maxime  fi  n t accomraodata; 
cum  primis  autem  Terrae 
ponderofae  muriatae  e ff  i - 
caciam  in  fcrofulis  et  affe- 
ctibus  fcrofulolis  adcurat® 
definire. 

Ich  werde  alfo  die  Abhandlung  in 
folgende  Abfchnitte  theilen : 

i)  Von  der  Natur  und  nachften  Ur» 
fache  der  Skrofeln,  befonders  mit 


mit  Rücklicht  auf  Skrofel- 

orift 

i 

2)  Von  der  Erkenntnifs  der  ver- 
borgenen Skrofelkrankheit. 

3)  Von  den  bewährteren  Mitteln 
und  deren  fpezieller  Anwen- 
dung, 


1 n ri  h a i t. 
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p.  Kap.  Betrachtung  des  lymphatifchen  Sy- 
ftems,  als  Einleitung  in  die  Pathogenie 
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2.  Kap.  Entfernte  Urfachen  der  Skrofelkrank. 

heit  - - — l6 

I.  Die  pradilponirenden  und  Grundur- 

facLeu  - - — lg 

•2.  Die  erweckenden  oder  Gelegenheitsur- 

fachen  - - - — 49 

3.  Kap.  Voji  der  nächften  und  wefentlichen 

Ur fache  der  Skrofelkrankheit,  und  der 
damit  verbundenen  Erzeugung  der  Skro- 

felfcliarfe  - - — 5ü 

4.  Kap.  Die  Art  und  Weile , wie  die  Skro» 

felfcharfa  enthebt 
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Erfter  Abfclmitt 


Von  der  Natur  lind  näcliJten  Urfaclie  der  Skrofel« 
krankheit,  mit  befondeier  Rükücht  auf 
Skrofelgift. 


VT  . 

och  immer  herrfcht  über  die  wefentliche 
oder  nächfte  Urfache  der  Skrofelkrankheit 
grofse  Verfchiedenheit  der  Meinungen.  Man» 
che  halten  fie  blos  für  eine  Krankheit  der  Säfte» 
für  eine  faure , fcharfe  oder  vifcide  Befchaffen- 
heit  der  Lymphe,  oder  für  Verftopfung  des 
lymphatifchen  Syitems  ; Manche  hingegen  fin» 
den  die  nächfte  Urfach  blos  in  den  feiten  Thei* 
len  und  -L war  den  lymphatifchen  Gefäfsen. 

Die  Urfache  diefer  verfc.hiedenen  Meinun- 
gen liegt  theils  in  den  mannichfaltigen , pro* 
teusartigen  Gehalten  und  Anfichten,  umer  wel- 
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chen  Och  diefes  Uebel  zeigt,  theils  in  den  ver« 
fthiedenen  pathologifchen  Syftemen,  die  jezt 
herrfchen,  (wovon  ich  nur  die Humoralpatho- 

' I 

logie,  Nervenpathologie  Und  neuere  themifche  ' 
Pathologie  nennen  will),  wodurch  denn  nicht 
allein  der  Gefichtspunct  bey  folchen  Unterfu- 
chungen,  fondern  auch  die!  Erklärungsweife 
felbfl,  (nach  der  verfchiedenen  Vorfiellungs - 
und  Denkform,  die  fich  jeder  eigen  gemacht 
Rat)  fehr  verfchieden  wird. 

IndeTs  wäre  es  doch  wohl  zu  wünfchen, 
dafs  man  anfinge  und  mit  Ernft  darauf  bedacht 
wäre,  hierinn  ins  Reine  zu  kommen,  oder 
vielmehr  5 fich  gegenfeitig  verftehen  zu  lernen, 
denn  gewifs  liegt,  wie  fo  oft  in  der  Medizin, 
der  Grund  der  Verfchifedenheit  nicht  in  der 
Sache  felbft , fondern  nur  in  der  Vorftellungs- 
art , über  die  fich  vernünftige  und  philofo- 
phifch  tolerante  Aerzte  gewifs  fehr  leicht  ver- 
Jftändigen  könnten.  — Man  glaube  ja  nicht, 
dafs  diefer  Gegenftand  unter  die  bypothetifchen 
und  dem  Practiker  gleichgültigen  gehöre.  Es 
(Scheint  mir  vielmehr  zur  gründlichen  Kennt- 
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nlfs  einer  Krankheit  alles  darauf  anzuhommen9 
die  nächfte  Uriache  gehörig  feftzufetzeu ; denn 
nun  erft  kennt  man  die  Natur  und  das  Wefen 
der  Krankheit;  nun  erft  hat  inan  den  Schlüf- 
fel  zur  Erklärung  der  wichtigften  Erfcheinun- 
gen;  nun  erft  hat  man  die  Quelle,  aus  welcher 
fich  richtige  Indicationen  zur  Kur  ableiten 
lafsen. 

Man  erlaube  mir  daher,  diefer  Unterfuchung 
hier  den  erften  Platz  und  eine  ausführliche  Be- 
handlung zu  widmen.  — Ich  werde  zuerU 
die  veranlafsenden,  gelegentlichen,  und  hervor- 
bringenden Urfachen  der  Skrofelkrankheit  an- 
teifuchen , weil  hieraus  das  meifte  l icht  au£ 
die  nächfte  Urfache  fällt;  zweytens  die  nächfte 
Urfache  feibft  und  die  Verbindung  derlelben 
mit  der  Erzeugung  der  Skrofelfchürfe  zu  be- 
ftimmen  fuchen, 
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E r ft  e s K a p i t e I* 

Befrachtung  des  lymphatifchen  Syftems  als  Einlei* 
tung  in  die  Pathogenie  der  Skroieln, 

I-Xe  Skrofelkrankheit  ift  eine  Krankheit  des 
lymphatifchen  Sy  ft  eins.  Es  ift  alfo 
durchaus  nöthig,  gehörige  Begriffe  von  der 
Organifation  j von  den  Kräften  und  der  Wir- 
kungsart diefes  Syftems,  und  befonders  von 
allen  Einfliifsen  und  Urfachen  zu  haben,  die 
darauf  wirken , wenn  man  die  Urfachen,  das 
Wefentliche  und  die  Wirkungen  der  Skrofel« 
krankheit  gehörig  erkennen  und  richtig  beur- 

theilen  will.  — Gewifs,  wenn  wir  überhaupt 

t 

ännehtnen  muffen , dafs  die  Entdeckung  und 


genauere  Beftimmung  diefes  Syftetns  eine  der 
gröften  Acquilitionen  ift,  die  die  Arzneykunft 
gemacht  hat , und  wodurch  Pathologie  fo- 
wohl  als  Therapeutik  in  vielen  Stücken 
eine  ganz  neue  Gehalt  erhalten  haben;  fo  inüf- 
fen  wir  befonders  bekennen,  dafs  die  verbef- 
ferte  Kenntnifs  und  Behandlung  der  Skrofel- 

c* 

krankheit  hauptfächlich  diefer  Erkenntnifs,  und 
alfo  der  Anatomie  ungemein  viel  zu  verdanken 
hat» 

Ich  glaube  daher,  es  läfst  fich  keine  gründ-  , 
• liehe  Unterfuchung  und  Erfoi  fchung  diefer 
Krankheit  denken , ohne  die  Haupt  begriffe  aus 
der  Natur  und  Befchaffenheit  des  lymphatifchen 
Syftems  zu  fchöpfen  und  abzuleiten,  und  es  fey 
mir  alfo  erlaubt,  hier,  gleichfam  als  Einleitung 
und  Schlüfsel  zu  der  nachfolgenden  Unteifu- 
chung,  nur  einen  Blick  auf  die  Natur  und  die 
höchftwichtige  Function  diefes  Syftems  zu  wer- 
fen. Ich  habe  nur  zu  fehr  bemerkt,  dafs  man 
tlafselhe  häufig  zu  ei n feil ig  und  feine  Function 
gar  zu  eingefchränkt  betrachtet,  ja  dafs  man- 
cher, ftch  blos  an  den  einfeitigen  Namen»  ab- 
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forbirend  Syftem , haltend,  auch  weiter  nichts 
als  Abforption  dabey  denkt*  Aber  wahr- 
haftig nicht  blos  abforbirendes , fondern  mit 
eben  dem  Recht  praeparirendes,  puri- 
ficirendes,  nutrirendes  Syftem  follte  es 
heifsen. 

Diefs  Syftem  im  weitläuftigßen  Verftande 
conftituiren  5 ClalTcn  von  Organen* 

S,  Die  reforbirenclen  Gefäfse  felbft, 
von  außerordentlicher  Menge  (von  manchen 
Anatomen  den  Blutgefäfsen  gleichgefeit) 
äufserft  verfchiedenen  Durchmeffers , durch- 
fichtig,  mit  Valveln  verfehen  , aus  allen  in- 
jiern  und  äufsern  Oberflächen,  aus  allen  Mö- 
llingen, Zwifchenrautnen  des  Zellgewebes, 
der  Knocbenzellen , auch  Endigungen  der 
Arterien  entfpringend  , alfo  durch  alleTheiie 
des  Körpers  ohne  Ausnahme  verbreitet,  und 
gröfstentheils  in  den  Ductus  thoracic us, 
aber  auch  unmittelbar  in  die  Blutgefäfse  fich 
endigend.  — Die  Anatomen  unterfcheiden 
zuweilen  die  Milchgefäfse  von  den  eigent- 
lichen Ly mphgefäfseu»  Aber  für  den  Eracti- 
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ker  ift  diefer  Unterfchied  nicht  wefentlich,, 
denn  er  beruht  blos  auf  Verfchiedenheiten 
des  Contentura,  und  ihm  find  daher  bey- 
des  Gefäfse  eines  Syftems» 

2.  DerDuctus  thoracicus,  der  hauptfäch- 
lichfte  Y'ereinigungspunct  diefes  Syftems, 

5.  Unzählige  D v ü f e n (die  fogenannten 
ly  mphafifchen  oder  co  n g 1 o b i r t e n ), 
welche  aus  Konvoluten  von  Lymphgefäfsen, 
Blutgefäfsen  und  Nerven  beftehen . überall 
den  Lauf  der  Lyinphgefäfse  unterbrechen, 
und  am  häufigften  im  mefenterium,  den 
Schenkeln  und  Weichen,  dem  Hals  und  den 
Achfelhölen  zu  finden  find. 

Diefe  Gefäfse  und  Drüfen  wirken  nun  nicht 
blos  durch  tode  und  mechanifche  Kräfte,  wia 
inan  lange  glaubte,  fondern  fie  befitzen  eine 
felir  ausgezeichnete  Lebenskraft,  Irrita- 
bilität und  Senfibilität  (oder  Nerven- 
kraft),  welches  leztere  ihe;Is  tlio  Menge  der 
lieh  in  den  Drüfen  verbreitenden  Nerven,  theils 
der  grofse  Einilufs  der  Nervenfunctionen  auf 
diefi  Syftem,  und  umgekehrt  der  Einilufs  die-, 
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fes  Syfterns  auf  die  Nerven  , unwiederfprqch- 
licli  be weifen»  Man  mufs  alfo  bey  der  Beftim- 
rnung  der  Kraft  diefes  Syfterns  theils  die  todte 
Kraft  (die  einfache  Contractilität , Spannkraft 
oder  den  Tonus  defselben)  theils  den  Grad 
der  Lebenskraft  in  Anfchlag  bringen,  und  alle 
Fehler,  denen  die  Lebenskraft  in  andern  Sy. 
{lernen,  unterworfen  ift,  als  z.  E.  Erethifmus, 
Krampf,  convulfivifche  Oscillation  , Torpor, 
paralytifcher  Zuftand , vermehrte  und  vermin- 
derte Reizfähigkeit,  auch  auf  diefes  Sy  (lern  an- 
wenden, und  zur  Erklärung  feiner  patbologi- 
fchen  Erfcheinurigen  benutzen. 

Was  nun  endlich  die  Beftimmung  und 
Function  diefes  Syfterns  betrifft,  fo  ift  die- 
felbe  zweyfach : 

( ' 1 

I.  Abforption. 

Es  ift  die  Hauptpforte,  durch  welche  alles, 
was  unferm  Blute  beygemifcht,  und  Beftand- 
theil  von  uns  werden  foll , eingehen  mnfs  — 
das  ailein  abgerechnet,  was  fich  in  den  Lungen 
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dem  Blute  unmittelbar  aus  der  Athrnosphär» 
bey  milcht  — 

Diefe  AbTorption  ift  vierfach  ; i 

1,  Die  Abforption  irn  Speife banal,  — 
Der  ganze  Kanal  vorn  Mund  bis  zum  After 
ift  voll  von  foic’neh  einfaugenden  Mündun- 
gen. — Folglich  alles,  was  Nahrung  heifst, 
geht  dadurch  in  uns  über, 

2,  Die  Abforption  der  Haut  und  der 
Lunge,  — ln  beyden  Organen  finden  lieh 
unzählige  diefer  Gefäfse*  Dadurch  geht  alfcü 
alles , was  die  Haut  aus  der  Atmosphäre, 

* » i 

und  vieles,  was  die  Lunge  daraus  aufnimmts 
in  uns  über, 

3,  Die*Abforption  der  Innern  Hpl rin- 
gen. — Dadurch  wird  der  beftändig  exha- 
lirende  Dunft  wieder  aufgenommen,  und 
wäTsrigte  Anhäufungen  verhütet* 

4«  Die  Abforption  ans  den  bleinften 
Endigungen  der  Gefäfse  und  Zwi- 
fchenrä  Limen  desZellgewebes.  Da- 
hin gehört  die  wichtige  iVbforplion  aus  al- 
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?en  Eingeweyden  , Abfonderungsorganen , 
Muskeln  u-  f.  w. 

Der  Zweck  diefer  Ieztern  fcheint  vielfach 
jtu  feyn : 

a.  Die  zur  Ernährung  überüüfsige  Lymphe 
Wieder  aufzunehmen  und  zu  dem  Blute 
zurukzuf uhren , alfo  das  Gefchäft  der  Nu- 
trition zu  reguliren* 

b.  Das  abgenuzte  , unbrauchbare,  verdoibne 
Cufzunehraen  und  zurückzuführen , damit 
es  bald  excernirt  werden  kann.  Befon- 
ders  fcheinen  hierzu  die  abforbirenden 
Gefäfse  in  den  Secretionseingeweyden  (Le- 
ber, Nieren  u.  f.  w.)  zu  dienen,  um  das, 
was  in  diefen  Organen  nicht  abgefondert 
werden  konnte,  immer  andern  zuzufüh- 
ren. Die  Abforption  der  Galle  in  der 
Gelbfucht,  der  Milch  in  den  Brüden  ge- 
ben hievon  Beyfpiele.  Ja  es  ift  höchft- 
wahrfcbeinüch , dafs  hierzu  unmittelbare 
Verbindungen  dieler  Gefäfse  von  verfchie- 
denen  Organen  ftatt  finden,  wodurch  Säfte 
von  einem  zum  andern  geleitet  werden, 


ohne  erft  dem  Blute  beygemifcht  zu  wer- 
den, fo  z,  ß.  die  Abforption  beym  Diabetes, 
c.  Krankheitsftolfe  und  Materien  einzufaugen 
und  fortzuführen  , die  p a t h o 1 o g i f c h e 
Abforption,  wie  wir  difes  beym  Eiter 
oft  deutlich  wahraehrnen.  Die  meiften 
Metaftafen  fchcinen  auf  diefe  Art  zu  ge- 
gefchehen  , daher  fallen  fie  fo  oft  auf  die 
Drüfen  d.  h.  der  durch  die  reforbirenden 
Gefäfse  aufgenommene  Krankheitsfioff 
Vvird  in  den  Drüfen  aufgehalten  , und  er- 
regt krampfhafte  Einfperruogen  und  Stoc- 
kungen» 

II.  Die  AjQfimilation  und  Praeparatioft 
der  Safte. 

•/  , 

Das  lymphatifche  Syflem  ift  nicht  allein 
die  Eingangspforte  für  alle  Beftandiheile  un* 
fers  Körpers,  nicht  blofs  ein  pafsives  Vehikel 
ihres  Uebergans  ins  Blut,  fondern  auch  die 

erfte  Inftanz  ihrer  Affiruiiation  und 

% 

Animalifation.  Diels  ift  der  hauptfiich- 
liche  Zweck  der  unzähligen  Drüfen,  der  Men- 


f 


12 

ge  Nerven  , (1er  rpecififchen  Lebenskraft  diefes' 
$y  Items.,  und  es  gehört  in  diefem  Befracht  zu 
den  wichtigften  Secretionsorganen  unfers  Kör- 
pers» Hier  füllen  die  in  uns  aufgenomineuen 
Bcftandthgile  die  fremden  heterogenen  Eigen- 
fchaften  verlieren,  und  den  Karakter  der  Ani- 
nialität  immer  mehr  erhalten,  fie  füllen  aus 
der  todten  chemifchen  Welt  den  erften  Schritt 
jn  die  organifche  thun  , um  dann  defto  leich- 

f 

ter  in  wahres  Blut  umgewandelt  werden  tu 
kpnnen, 

Hierdurch  bekommt  das  lymphatiTche  Sy- 
riern eine  Hauptftelle  unter  den  den  Gehalt 
und  die  Qualität  unfers  Ganzen  beftimmenden 
Organen, 

> r 

Aus  diefer  Parftellung  erhellt , von 
welchem  erftatmlichen  Einflufs  diefes  Syftem 
auf  alle  Functionen  und  auf  die  Befchaffenheit 
der  Kräfte  fowohl  als  Materie  feyn , und  wie 
wichtig  befonders  Fehler  deflefben  auf  die  gan- 
ze Oeconotnie  wirken  muffen,.  — Ich  will 
nur  an  folgendes  erinnern; 
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1.  Die  Sanguificätion  hängt  davon  vor- 
züglich ab,  und  Fehler  cleS  abforbirenden  Sy* 
ftems  können  allein  Ichon  Dyscrafien,  Ichlechte 
Bindung  des  Bluts  * Schärfen  veranlagen. 

2.  Die  Nutrition  wird  auf  doppelte  Art  dä- 
dnrch  beftimmt.  Einmal  indem  es  alles,  was 
uns  nähren  füll,  äufnimmt,  und  ihm  den 
elften  Grad  von  Animalität  giebt.  Zwey- 
tens  inderü  es  die  übermafsige  Anhäufung 
der  Lymphe  hindert,  ünd  auch  das  verdor- 
bene und  unnütze  wegnimmt*  — - Es  kön- 
nen alfo  durch  Fehler  diefes  Syftems  Abma- 
gerung* Atrophie*  oder  auch  übermäfsige 
Vergröfserüng  einzelner  Tbeile*  fchwarn- 
micnte  Zunahme  Vetaniafst  werden.  Auch 
fehlerhafte  Anhäufung  diefes  oder  jenes  Be- 
ftandtheils  in  eitlem  Theil  z.  E.  der  Knochen- 
Materien,  der  Phosphorfäure  etc»  in  den 
Knochen  entftehen  oft  daraus* 

3.  Die  Reinigung  unfetes  Körpers, 
nicht  allein  durch  Zuführung,  fondern  auch 
durch  Abführung  des  verdorbnen  und  fchäd- 
lichen.  — - Folglich  kann  hierin  allein  der 


Grund  von  Schärfen  mancherlei  Art«  Rei- 
tzungen , Kachexien,  Gelbfucht , Waffer- 
fucht  u,  dgl.  liegen, 

4*  Das  Gleichgewicht  der  Circula* 
tion,  — So  entliehen  durch  Fehler  die* 
fes  Syficms  Congeftionen , feröfe  und  lym* 
phatifche  Anhäufungen  und  fo  fort, 

Aus  dem  oben  gefagten  ergeben  Geh  nun 
auch  die  C o n t e n t a diefes  Syftems,  die  man 
gewöhnlich  zu  unbeftimrat  unter  dem  Namen 
Lymphe  begreift.  Sie  futd  nämlich 

1,  Die  durch  den  Darmcanal  zugefiihrten 
grobem  Nahrungstheile, 

3,  Die  aus  der  Atmosphäre  eingefogenen 
feineren  Beftandtheile. 

3,  Die  überflüfsigen  und  abgenuzten  Thei- 
le  unfers  Selbft,  welche  wieder  eingefo» 
gen  wurden , und  alfo  gar  häufig  auch 
krankhafte  Stoffe, 

Auf  diefe  Contenta  mufs  durchaus  Rück» 
ßcht  genommen  werden,  wenn  wir  über  die 
fehlerhafte  Befchaffenheit  diefes  Syftems  und 
über  feine  Urfachen  recht  urtheilen  wollen, 
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Man  begeht  häufig  den  Fehlet,  dafs  man  blos 
auf  die  Continentia,  d.  h.  die  Gefäfse  und 
ihre  Kräfte  bey  Erklärung  der  Krankheiten 
eines  Syftems  Rfikficht  nimmt,  und  die  Con- 
tent ä,  die  doch  gewifs  ebenfalls  gar  fehr  den 
Züftand  des  Syftems  beftiinmen  , darüber  ganz, 
vergifst.  Eherhals  in  den  Zeiten  der  Humoral* 
pathologie  fah  man  blos  aufdiefe*  und  das 
war  Unrecht;  die  neuere  Nervenpathologie 
fi eh t blos  auf  jene,  und  dies  ift  eben  fo  fehr 
unrecht.  Nur  die  Verbindung  beyder  Rük“ 
flehten  kann  uns  erft  eine  vollftänriige  JKenni- 
nifs  des  Ganzen  geben* 
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Zweytes  Kapitel, 


Entfernte  Urfacliext  ilöiS krofelr). 
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-^ch  mache  nun  den  Uebergang  auf  ünlere  ge- 
genwärtige Unterfucbung,  die  Erforfchung 
der  entfernten  Urfachen  der  Skro- 
feln, Auch  diefer  fehlerhafte  Zuftand  des 
lymphatifchen  Syfteihs  kann  fovvohl  durch  Feh- 
ler der  fefteft  Theile  und  Kräfte,  als  auch 
durch  Fehler  der  darinn  enthaltenen  Flüfsig- 
keiten  , des  Chylus  und  der  Lymphe  veranlagt 
werden,  und  rnan  kann  alle,  die  Skrofeln  ver- 
anlagenden Urfachen  nach  meiner  Meynufig 
in  3 Klafsen  bringen, 

1,  Alles,  Was  den  Ton  der  FaTern  und  be- 
fonders  des  Lytnphfiftems  im  hohen  Grad 
herabftimitten  und  erfchlaffen  kann. 
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2,  Alles,  was  die  Irritabilität  und  Senfibili- 
tät  des  Lymphfyfleins  in  einen  widerna- 
türlich gereizten  Zuft'and  zu  verfetzen  oder 
atonifch  zu  machen,  und  folglich  die 
wichtigen  Secretioneu  diefes  Syfterns  zu 
c,  alteriren  vermag. 

3»  Alles,  was  den  StofF  zu  einem  fchlechten 
Cliylus  oder  Lymphe  geben  kann; 

i > * 

alfo  die  Fehler  der  Nahrungsmittel  und 
der  Luft  (denn  beyde  geben  Materialien 
dazu),  ferner  die  Fehler  in  dein  Gefchäf- 
te  der  Adfumtion  felbft.  nemlich  in  der 

V 

Verdauung  Lungen  und  Hautreforption. 
Nun  die  ürfachen  insbefondere,  von  denen 
Erfahrung  gezeigt , hat  , dafs  fie  die  Skrofel- 
Lrankheit  erzeugen  können.  Aut  fcllicti  ich- 
Ften  lafsen  fie  fxch  nach  dem  gewöhnlichen  Ust- 
terfchiede  in  prädisponirende  und  Gelegen- 
heitsurlachen  abtheilen,  nur  mit  einiger  He- 
ftimmuflgf.  Diejenigen  nemlich,  welche  hier 
prädisponirende  lleifsen,  Gnd  nicht  blos 
folche,  Welche  die  Empfänglichkeit  “zu  der 
Krankheit  erregen,  londeiu  die  mehlen  von 
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ihnen  können,  wenn  lie  lange  und  ftaik  ge- 
nug fortwirken,  die  Krankheit  felbft,  und  zwar 
nicht  blos  die  Skrofelanlage,  fondern  auch  die 
wirklich  ausgebrochene  Skrofelkrankheit  her- 
Vorbringen,  und  könnten  alfo  mit  mehr  Recht 
G r u n d u r fa  c h e n heifsen,  — Die  hier  To- 
genannten  Gelegenheitsurfachen  hingegen  find 
nicht  folche , welche  allemal  hinzukommen 
müften,  wenn  die  Krankheit  entliehen  füllte, 
fondern  fie  vermögen  nur  den  Uebergang  des 
erbten  unbemerklichen  Stadiums  (der  Skrofelan- 
lage) in  das  zweyte,  die  ausgebrochne  Skro- 
felkrankheit , zu  erleichtern  und  zu  befchleu- 

' ^ 

nigen,  und  könnten  alfo  vielmehr  exciti- 
rende  oder  erweckende  heifsen. 

4L  Diepradisponirenden  und  Grund- 

* 

ur  lachen. 

I.  Gefchlecht  und  Lebensalter. 

Die  Erfarung  lehrt,  dafs  das  kindliche  Alter 
und  das  weibliche  Gefchlecht  am  meilien  zu 
diefer  Krankheit  disponirt  find;  und  diefs 
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wird  fehr  begreiflich,  wenn  wir  bedenken, 
dafs  bey  beyden  von  Natur  ein  höherer  Grad 
von  Laxität  und  Reizfähigkeit  herrfcht. 

II,  E r b fc  h a f t. 

Eltern  , welche  an  diefer  Krankheit  leiden, 
zeugen  auch  Kinder  , die  eine  fcrofulöfe  An- 
lage haben  , ja  bey  denen  oft  fehr  frühzei- 
tig die  Skrofelkrankheit  felbft  zum  vollen 
Ausbruch  kommt,  — Man  hat  diefs  in  Zwei- 
fel ziehen  wollen,  aber  leider  fpricht  die  Er- 
farung  fo  laut  für  diefen  Uebergang,  dafs 
man  fchlechterdings  davon  überzeugt  feyn 
mufs.  — Mir  find  nicht  nur  einzelne  Fälle 
der  Art  bekannt,  fondern  wirklich  ganze 
fkrofulöfe  Familien,  wo  fchon  feit  2 3 Ge- 

nerationen die  Skrofelkrai  kheit  immer  fort 
geherrfcht , und  fich  von  den  Eltern  nicht 
etwa  blos  auf  ein , fondern  auf  fechs  und 
acht  Kinder  fortgepflanzt  hat.  In  Ländern, 
wo  diefe  Krankheit  allgemein  ift,  z.  B.  in 
England,  ift  man  davon  fo  überzeugt,  dafs 
es  eine  Hauptrükficht  bey  der  Wahl  einer 
Gattin  ift,  oblie  fkrofulös  ift  oder  nicht,  Auch 
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ift  dieTe  Erblichkeit  nicht  zu  verwundern, 
da  (liefe  Krankheit  doch  urfpiunglicli  eine 
Krankheit  der  Konftitution  fowohl  der  Fa- 
fern  als  Kräfte  ift,  und  dtefe  bekanntlich 
durch  die  Zeugung  mitgetheilt  we  den  kann, 
(To  wie  die  Anlage  zum  Stein  durch 
erblich  mitgetheilte  Schwäche  der  Nieren.) 

Ja,  nicht  blos  Anlage,  fondern  wirklich 
ichon  ausbrechende  Skrofelkrankheit  kann  ein 
Kind  mit  zur  Weh  bringen;  davon  folgende 
Beweifet 

a.  Die  fo  fürchterliche  und  oft  gleich  in  den 
erften  Tagen  fich  zeigende  Ophthalmia 
neonatorum,  die  nach  meiner  Erfa- 
rung  fehr  oft  fkrofulüs  ift, 

b.  Ueble  Ausfchläge,  Exalcerationen  , füe- 
fsende  OhrGn  , welche  oft  gleich  nach  der 
Geburt  entftehen,  und  die  ich  oft  für  fkro- 
Jfulbfe  Produkte  zu  halten  Urfache  fand. 
Von  leztern  ift  mir  ein  Beyfpiel  bekannt, 
wo  das  Kind  fie  gleich  von  der  Geburt  an 
hatte,  und  auch  Zeitlebens  behielt  Auch 
der  vonHerrnOfiander  bemerkte Pera- 


i 
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p h i g u sl  neonatorum  gehört  vielleicht 
hieher. 

i 

K.  Auch  Drüben  Verhärtungen  und  wäfsrigt© 
Gefchwiilfte  entftehen  fehr  oft  gleich  nach 
der  Geburt,  und  find  fkrofulöier  Abkunft» 

d.  Selb fi;  die  Spina  bifida  kann  mit  zur 
Welt  kommmen  und  ift  fehr  häufig  fkrofu- 
löfer  Natur, 

e.  Die  fehr  üble,  zuerfi:  in  Frankreich  und 
nun  auch  in  England  bemerkte  Krankheit, 
Endurciffement  du  t i f f u c e 1 1 u- 
laire,  Vielehe  eigentlich  bjos  eine  Krank- 
heit der  neugebohrnen  Kinder  ifl  und  in 
einer  eigenen  Verhärtung  des  Zellgewe- 
bes der  Haut,  befonders  am  Unterleibe, 
befielt.  Ich  halte  fie  für  ein  fkrofulöfes 
Uebel,  worinne  mich  theils  die  den  Skro- 
feln fo  eigene  lymphatifche  Verhärtung, 
theils  der  Umftand  hehärkt,  dafs  fie  ertl 
feit  der  Zeit,  wo  die  Skrofeln  häufiger 
worden  find,  und  eben  in  den  Ländern, 
wo  fie  am  häufigften  lind,  erfcheinet.  Noch 
kürzlich  wurde  bey  einem  vierteljährigen 
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Kinde  Lungen  und  Gekröfs  voll  von  ver- 
härteten Skrofelknoten  gefunden,  wie 
mir  ein  gefchikter  Arzt  meldete. 

Doch  folgt  hieraus  nicht,  dafs  der  Abkömm- 
ling fkrofulüfer  Eltern  allemal  die  wirkliche 
Skrofelkrankheit  bekommen  müfse.  Er  kann 
die  volle  Anlage  dazu  haben,  und  dennoch 
durch  gute  Lebenskraft,  durch  gute  Erziehung 
und  andere  zufällige  Umftände  Ce  überwinden. 

III.  Schwäche  der  Eltern. 

Auch  davon  bin  ich  durch  Erfarung  über- 
zeugt worden,  dafs  nichts  fo  leicht,  fchon  bey 
der  Entftehung,  den  Kindern  die  Skrofelanlage 
mittheilen  kann , als  ein  gefchwachter  Zuliand 
der  Eltern  , befonders  ihrer  Zeugungskraft.  — 
Alfo  am  häufigßen  die  Folgen  der  Onanie  oder 
venerifcher  Debauchen«  Alle  die,  welche  erft 
nach  V erfchwendung  ihrer  befien  Kräfte,  und 
nachdem  (ie  die  erfte  Hälfte  ihres  Lebens  allen 
Arten  der  Ausfchvveifung  gewidmet  hatten,  an 

den  lieben  Eheftand  dachten,  hatten  nach  mei- 

✓ 

ner  Beobachtung  tueiftens  eine  fkrofulüleNach* 
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fcomtnenrchaft  zum  lohn,  — * Hieraus  folgt, 
dafs  die  allerdings  Recht  haben,  welche  vene- 
rifche  Debauchen  und  venerilche  Krankheiten 
der  Eltern  als  eutfernte  Urfachen  der  Skrofeln 

I 

bey  den  Kindern  anfc-hen.  Nur  tnufs  man 
nicht  eben  das  iniasraa-venereum,  fondern 
die  Debauche  felbft,  und  die  damit  fo  wie  mit 
der  Krankheit  verbundene  Schwächung  der 
Zeugungskraft  als  Urfache  betrachten,  und  fall: 
fcheint  mir  die  Onanie  hierzu  noch  mehr  bey- 
zutragen.  Man  tnufs  wirklich  nicht  fehen  wol- 
len, wenn  man  diefen  Zufammenhang  nicht 
in  der  täglichen  Erfarung  wahrnimmt.  — Es 
ift  wohl  nicht  fchwer  einzufehen , dafs  von 
folchen  Eltern  die  erfte  Anlage  des  Kindes, 
feine  ganze  Organifation  einen  Karakter  der 
Schwäche  und  Schlaffheit  erhalten  tnufs,  wor- 
an vorzüglich  das  Lymph-und  Drüfenfyftera 
viel  Antheil  nimmt. 

Das  nemiiche  habe  ich  auch  bemerkt,  wenn 

\ 

die  Eltern  und  befonders  der  Vater  fchon  ein 

» 

hohes  Alter  bey  der  Zeugung  des  Kindes  hat- 
ten, Gewöhnlich  entftehen  da  Kinder  mit 

E 4 


24 


fkroFulöfer  Anlage,  die  fich  auf  eben  die  Art 
erklären  la ft- 

IV.  Schlechte  unverdauliche  und 
er u de  Kofi  in  der  erften  Periode 
der  Krankheit, 

Unter  dem  Namen,  K r ird  e ,»  verliehe  ich 
jede  Nahrung  , die  fchwer  zu  affimiüren  und 
in  liniere  Naiur  zu  verwandeln  Hl , a!fo  auch 
in  unfern  Säfien  immer  etwas  heterogenes  und 
krudes  erhält. 

Zu  diefer  fehlerhaften  und  P rofeleTzeugen- 
den  Nahrung  rechne  ich  folgendest 

I.  Das  könftliche  Auffüttern  der 
Säuglinge  ohne  Mutterbruft. 

Gewiss  die  grolle  Sünde  gegen  die  Natur, 
der  gröfte  Eingriff  in  ihre  Rechte,  und  der 
unnatürlichfte  Zuftand  , in  den  man  ein  Rind 
verletzen  kann.  — Leider  daTs  er  oft  durch 
die  traurige  Noth Wendigkeit  geboten  wird, 
Faft  immer  Habe  ich  bemerkt,  dafs  folche  Kin- 
der mehr  oder  weniger*  Anlage  zu  den  Skro- 
feln bekamen;  und  das  auf  folgende  Art : 


. Die  Natur  hat  uns  beftnnmt,  nicht  toclte, 
fondein  belebte,  nicht  Thiermilch  , fon- 
dern  völlig  animalihrte  Menfchenmilch 
zur  erften  Nahrung  zu  erhalten.  Ich  hal- 
te es  für  einen  fehr  wefentlichen  Unter" 
fchied  befonders  für  das  Kind,  die  Milch 
unmittelbar  aus  der  Mutterbruft,  oder 
nachdem  He  fchon  einige  Zeit  den  beleb- 
ten Körper  verladen,  ja  wohl  gar  gekocht 
worden , zu  geniefson.  Die  Milch  belizt 
außerordentlich  viel  Vitalität,  (wahrfehein- 
Jich  nächft  dem  Saamen  und  df>r  Galle  un- 
ter allen  aus  dein  Blute  abgefonderten  Säf- 
ten  am  meiften).  Den  beften' Beweis  davon 
giebt , die  blizfchnelle  Wirkung  der  Gs* 
müthsaffecten  auf  Milch  und  Galle,  welche 
in  nichts  andern  befiehl,  als  in  einem  ver- 
änderten Eiullufs  der  Lebenskraft  auf  die- 
fe  Secreta  und  eine  dadurch  augenbück- 
lieh  veränderte  Mifchung  und  Verbin* 
dungMbrer  Befiandtheile-  Die  Gegenwart 
oder  Abwefenheit  der  Vitalität1  macht 
einen^  eben  fo  wefentlichen  Unter« 


fchied  bey  der  Milch  , als  z.  B.  bey  dem 
Saainen , wo  es  in  Abficht  der  Zeugung 
etwas  ganz  anders  ift , ob  der  Saainen  un- 
mittelbar aus  einem  belebten  Körper  in 
dern  übergeht,  oder  erft  nachdem  er  eine 
Zeitlang  von  dem  belebten  Körper  getrennt 
war.  — Durch  die  bey  wohnende  Virali- 
tat  erhält  die  Milch  hauptfächlich  die  in- 
nige Milchling  und  Bindung  ihrer  Beftand- 
theile , mehr  Homogenität  mit  dem  Kin- 
de , leichtere  Verdaulichkeit  und  einen 
weit  hohem  Grad  von  Harkender  und  re- 
Haurirender  Kraft,  ■ — Man  fehe  doch 

nur,  mit  welcher  Begierde  das  Kind  an 
feiner  Mutter  BruH  fällt,  mit  welchem 
lichtbaren  Wonnegefühl  es  Ge  Taugt , wie 
es  davon  in  den  ruhigften  , erquickenden 
Schlaf  verfällt  , wie  fichtbar  es  dabey  ge- 
deiht; da  hingegen  die  künftliche  Nahrung- 
von  der  noch  fo  forgfähig  gewärmten  und 

erneuerten  Thiermilch  nie  mit  diefen  wohl- 

» 

thätigen  Wirkungen  begleitet  ift,  und  die 
Kinder  dabey  immer  das  erfte  Jahr  hin- 
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durch  dürftig,  fchwächlich  und  elend 
bleiben ! 

Warum  verträgt  ein  fchwacher  Hecti- 
kus  , defsen  Verdauungskraft  fchon  fehr 
herunter  ift,  die  Milch,  die  er  unmittel- 
bar aus  einer  2iegeJtaber  Efetin  fangt,  ode® 
wenigftens  unmittelbar  nachher  noch  warm 
trinkt,  fo  vortrefflich,  da  ihm  hingegen 
die  nämliche  Milch  , eine  Stunde  fpäter 
genofsen,  die  befchwerlichfte  Verdauung, 
Angft,  Magendrücken  u,  f.  w.  zuzieht?  — 
Offenbar  liegt  diefer  fo  auffallende  Unter- 
fchied  in  dem  Karakter  der  beywohnen- 
den  Vitalität,  *)  Sobald  diefe  durch  die 

m)  Man  erlaube  mir  diefen  Ausdruck.  Ich  bin 
überzeugt,  (und  verweife  hierüber  auf  meine 
Ideen  über  Pathoge  nie  und  Einflufs 
der  Lebenskraft  auf  Erzeugung  dev 
Krankheiten.  Jena)  dafs  fich  kein  Theilun- 
fers  Körpers,  fo  lange  diefer  lebendig  ift,  er  mag 
nun  übrigen*  feft  oder  fliifsig  feyn,  ohne  Antlieil 
von  Lebenskraft  denken  lafst,  und  alfo  auch 
Blut  und  leine  fecreta  (fo lange  lie  nochnichc 
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Trennung  vorn  Lebendigen  verlobren  geht, 
fo  wird  auch  zugleich  die  fpezififche  inni- 
ge Mifchüng  und  Verbindung  derBeftand- 
theile  aufgehoben,  die  den  organifchen. 
pder  belebten  Karakter  der  Materie  aus- 
rnacht ; fogleich  fangen  die  pur  che  mi- 
lchen Gefetze  und  Affinitäten  der  todten 
Natur  an  die  Oberhand  zu  gewinnen;  und 
die  Beftandtheile  diefe  Verbindungen,  ein- 
zugehen, d.  h.  die' Milch  fängt  an  lieh  za 
zerfetzen.  — Was  hat  eigentlich  die  Na* 
tur  bey  dem  öefchäfj:  des  Säugene  für  eins 

/ • 'J 

escreta  lind)  .als  belebt  angenommen  werden 
müden.  Man  denke  nur  nicht  immer  unter  Le- 
benskraft ßewegungskraft , nnd  erinnere  lieh, 
dafs  es  auch  lebende  und  tode  Knochen,  leben, 
de  und  todte  Pflanzen  giebt.  Beywohnende  Vi- 
talität ift  in  cheml'fchev  Rtickfch  . als  eine  eio-ne 
Temperatur  in  Beziehung  auf  Fluida  zu  betrach- 
ten , wodurch  eben  fo  wohl  Verbindung  und 
Affinitäten  verändert  werden,  als  durch  tver- 
fchißdeuc  Temperatur  dev  Wärme, 
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andere  Abflcht,  als  das  Kind,  das  To  lan- 
ge ein  wirklicher  Theil  der  Mutter  war* 
noch  einige  Zeit  in  einer  animalifchen 
Verbindung  mit  derfelben  zu  erhalten,  und 
befonders  ihm  einen  Chylus  mitzutheilen^ 
der  durch  die  vorbergegangerre  Mifchun« 
mit  dem  Blute  in  dem  Körper  der  Mutter 

den  Grad  von  Animalifation  erhalten  halt, 

/ 

den  ihm  der  fchwache  Körper  des  Kindes 
nicht  zu  geben  vermag?  Hierzu  ift  alfo 
eben  die  beywohnende  Änimalität  nothig, 
und  wenn  wir  einem  , Kinde  Milch  erft 
nach  der  Trennung  vom  Lebendigen  ge- 
ben , fo  kann  fie  diefen  Zweck  nie  in  dem 
Grade  erfüllen,  und  wird  immer  als  etwas 
heterogenes  und  todtes  in  ihm  wirken, 
b)  Man  vergifst,  dafs  die  Thiere,  von  de- 
nen wir  gewöhnlich  die  Milch  nehmen, 
blo$  von  Gras  und  Kräutern  leben,  und 

alfo  ihre  Milch  einen  weit  vegetabilifdhern 

^ • 

Karakter  hat,  als  die  Menfchenmilch , bey 

der  beyde  Nahrungsmittel  zufammen  kom- 
men. Die  Folge  ift  mehr  Neigung  zur 
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Säure  nicht  allein  im  Darmkanal,  fondern 
auch  im  Chylus  felbft,  mehr  Reiz  Ver* 
Hopfung,  lind  alle  Wirkungen  der  Säure, 
wovon  gleich  mehr» 

c)  Die  Action  des  Säugens  felbft  macht  hier 
einen  wichtigen  Unterfchied;  fie  ift  dem 
Kinde  beftimmt  zur  hefsern  Verdauung 
feiner  Nahrung»  Die  Wirkung  des  Sau- 
gens der  Nahrung  nemlich  ift,  dafs  fich 
ihr  im  Munde  fchon  der  Speichel  inniger 
beymifcht , und  fie  folglich  fchon  da  eine 
gewifse  ATfimilation  erhält,  die  fie  denn 
weit  verdaulicher  und  homogener  macht» 
Diefer  Nutzen  geht  ganz  verloren,  wenn 
man  Kinder  ihre  Nahrung  aus  Löffeln  oder 
Glafern  trinken  Iäfst.  — Selbft  bey  Er* 
W3chfenen  zeigt  fich  diefer  Umftand.  Leute 
mit  fchwachen  Magen  vertragen  deshalb 
getrunkene  Nahrung  , Suppen  u.  dg!»  weit 

fchlechter  als  gekauete;  denn  dafs  die 

✓ 

Wärme  der  Suppen  die  einzige  Urfache 
davon  wäre,  wie  man  oft  glaubt,  ift  fchon 
deswegen  ungegründet,  weil  ja  auch  das 
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kalt  gewordene  fluiduin  fehr  bald  die  näm- 
liche Wärme  im  Magen  erhält, 
d.  Nun  denke  man  hinzu  die  Unordnungen, 
die  beym  künfilichen  Auferziehen  faft  gar 
nicht  zu  vermeiden  find , die  bald  zu  war- 
me bald  zu  kalte,  bald  zu  alte  und  fchon 
halb  zerfezte  Nahrung;  — Vorzüglich 
die  Milch  von  verfchiedenen  Subjecten 

(ein  fehr  nachtheiliger  Uinfiand  , da  doch 

\ 

jedes  feinen  befondern  Character  fpe* 
cificus  hat).  Nicht  zu  gedenken,  dafs 
fo  ein  Thier  krank  feyn  kann  , ohne  dafs 
man  es  weifs , wodurch  die  Milch  wieder 
fchädliche  Eigenfchaften  bekommt.  -*=» 
Und  endlich,  da  folche  Milch  das  Kind 
nie  in  dem  Grade  fättigt  und  nährt,  fo  ift 

man  genöthigt  , fein  Schrtyen  durch  ande- 

* 

re  conliftentere  breyartige  Nahrung  zu 
füllen , und  das  ift  eine  neue  Quelle  von 
Uebeln. 

Aus  alle  dem  erhellt,  glaube  ich,  zur  Gnü* 
ge  , dafs  das  künftliche  Aulfüttern  eine  Haupt- 
quelle des  fchlechten  Chylus  und  der  Skrofel' 


Krankheit  iß»  Und  wenn  es  ja  die  Utnfiäude 
Unvermeidlich  machten,  fo  würde  ich  Wenig* 
ftens  rathen  > die  Milch  von  der  Ziege  unmit- 
telbar oder  wenigftens  gleich  nach  dem  Mel- 
lten , noch  warm , und  fangend  trinken  zu  laf* 
fen.  Oder  warum  hat  inan  nicht  fchon  Efels- 
rnilch  dazu  verflicht,  die  der  Menfcbenmilch 
atu  analogften  zu  feyn  fcheint,  und  felbft  dem 
fchwächfteft  Magen  eines  Hectifcheti  verdaulich 
i(l?  - — Immer  aber  ift  es  bei  einer  fotehen 
Auferziehung  nothwendig,  leichte  Bouillons, 
und  Eydotter  in  Waller  zerrührt  dabey  nehmen 
zu  IalTen , um  den  vegetabilifchen  fäuerlichen 
Karakter  der  Thiermilch  zu  verbefsern* 

5,  Alle  grobe,  fchwere,  nicht  fer* 
inentirte  Mehlfpeife  C M e h 1 b r e y, 
Mehlklöfse)  HülTenfrüchte,  Kar» 
löffeln  ("in  Menge  gen  offen)» 

Alles  Mehl,  was  nicht  durch  Fermentation 
und  Backen  verdaulich  gemacht  ifij  erzeugt 
einen  zähen,  fchleimigtetl , nicht  gut  affirniür- 
ten  ChyliiSj  erregt  alfo  leicht  gehinderten 
Durchgang  durch  die  zarten  Milcbgefäfse  und 
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Stockung.  — Dahin  gehört  auch  unftreitig 
der  zu  frühzeitige  und  häufige  Genufs  der  Kar- 
toffeln. Ich  habe  in  allen  den  Gegenden,  wo 
fie  mit  zur  erften  Kinderkoft  geböten , feür 
häufig  Skrafeln  gefunden. 

5.  Nahrungsmittel,  die  zö  wäfs- 
rig,  vegetabilifch,  Nahrungs« 
arm  und  kraftlos  fin,d.  Sie  fchaden 
theils  durch  Schwächung , theils  durch 
Säureerzeugung. 

4.  Das  abfcheuliche  Brantewein- 
trin/ken  der  Kinder. 

5.  Die  Gewohnheit,  Kindern  in 
den  erften  Jaren  zu  vielerley 
Nahrungsmittel  durcheinander 
zu  geben,  und  fie  alles  mitgeniefsen  zu 
laffen,  was  den  Erwachfenen  fchmeckt.  Sie 
erzeugt  verdorbene  Verdauung  und  fchlech* 
ten  Chylus. 

6.  Selbft  das  zuviel  gehört  hieher.  Die 
Gewohnheit,  die  Kinder,  trotz  alles  oft 
fehr  vernünftigen  Widerllrebens , vollzu- 
ftopfen,  erzeugt  die  übelfte  Verdauung 
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Und  Kandidaten , und  kann  zu  Skrofeln 

Vferarilafsung  geben, 

\ . . 

V»  Alles,  was  den  Darmfcänal  er- 
fchläfft,  und  die  Verdauungs- 
kraft  feil  wacht» 

tdieher  gehören  vorzüglich  folgende  Skro- 
felurfachen ; 

I»  Das  Unvernünftige  frühzeitige  Tbee-  und 
Koffeetrinken  der  Kinder  , überhaupt  alles 
in  grofser  Menge  genofsene  zu  heifse 
Getränk. 

ä.  Der  übermäßige  Gebrauch  der  gäflrifchen 
Methode;  gar  zu  häufige  Brech  — Purgir 
und  Digeftivmittel,  Gewifs  wird  es  damit 
lehr  häufig  verfehen.  Durch  die  unglückli- 
che Gewohnheit,  diefe  Mittel  zu  anhaltend 
zu  gebrauchen,  wird  der  Ton  des  Darmka- 
nals fürchterlich  gefchwächt,  und  ift  das 
einmal  gefchehen , fo  ift  auch  zur  Schwä- 
che des  Milchfaftfyftems  und  der  Drüfen, 
und  zur  Erzeugung  eines  fchlecht  affimi- 
lirten  und  kruden  Chylus  und  zur  Strofel- 
krankheit  der  Grund  gelegt* 
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5.  Krankheiten , die  diefs  Syftetn  befonclets 
angreifen  und  entkräften,  als  langwierige 
gafhifohe  und  Schleimfieber,  vor  allen  Din- 
gen der  Keichbuften  , auf  welchen  fehl 
oft  Skrofeln  folgen, 

VI,  Saure  in  den  erften  Wegen, 

Ich  bin  völlig  überzeugt,  dafs  diele  eine 
felir  wichtige  L’rfache  der  Skrofeln  feyn  kann, 
und  deswegen  die  gröfte  Aiifmerkfamkeit  ver- 
dient, Wenn  fich  bey  einem  Kinde  häufig  Sau.-, 
re  in  den  erften  Wegen  erzeugt ; fo  ift  die  un* 
vermeidliche  Folge,  dafs  auch  die  Affimilation 
des  Chylus  fchlecht  gefchicht,  und  dafs  er  et- 
was von  jener  Eigenschaft  annimmt,  Die  Fol- 
* 

ge  davon  ift,  dafs  nun  das  abforbirende  Syftem, 
Von  diefem  kruden  acefcirenden  Chylus  mehr 
gereizt,  hie  und  da  krampfigt  zufammenge- 
fchnürt  und  alfo  verltopft  wird,  — Man  wird 
daher  gewöhnlich  finden,  dafs  Kinder,  die 
lange  an  Säure  gelitten  haben,  auch  an  Skro- 
feln zu  leiden  anfangen,  und  man  fieht  hieraus* 
dafs  wirklich  fauretilgende  Mittel  der  trellljcb, 
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Iten  Mittel  feyn  können  , die  Skrofelkrankheit 
zu  verhüten  und  ihre  Urfache  zu  entkräften, 

VII.  Würmer  und  W u r in  fc  h 1 e i m. 

Sie  veranlafsen  fehr  häufig  Skrofeln,  und 
zwar  auf  doppelte  Art:  Einmal  durch  den 

fchlechten,  fchlehnigten  und  fcharfen  Chylus, 
der  dabey  generirt  wird,  und  zweytens  felbft 
durch  die  Reitzungen  und  Krämpfe,  welche 
die  Würmer  im  Verdauungsfyftem  verbreiten.  — 
Die  Erfarung  zeigt  nur  zu  häufig,  dafs  Skro- 
feln und  Würmer  unzertrennliche  Gefährten 
find, 

VIII,  Der  zu  frühzeitige  und  zu  ftar- 

l i 

ke  Gebrauch  der  Opiat  mittel 
b ey  Kindern. 

So  fehr  ich,  was  ich  an  andern  Orten  ge- 
zeigt, habe,  ein  Freund  und  Verehrer  der  Opiat- 
mittel  bin  , wo  fie  zur  rechten  Zeit  und  am 
rechten  Orte  angewendet  werden,  fo  glaube 
ich  doch,  dafs  nichts  verderblicher  für  Kin- 
der feyn  kann,  als  ein  zu  häufiger  und  ftarker 
Gebrauch  derfelben  , und  dafs  aufser  vielen  an- 
dern nachtheiligen  Folgen  für  die  Nerven  und 
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Seelenkraft  auch  die  Anlage  zu  Skrofeln  da- 
durch bewirkt  werden  kann,  — Diefs  kann 
auf  folgende  Art  gefchehen  : 

1)  Indem  dadurch  die  Verdauungskraft  und 
Irritabilität  des  Darmcanals  gar  fehr  ge- 
fchwächt  wird.  Es  entfteht  alfo  fchlechte 
Chylification.  So  gut  wie  dem  Darmkanal 
wird  nun  auch  dem  abforbirenden  Syftein 
ein  gewifser  Torpor  mitgetheilt,  und  def- 
fen  Referptionskraft  gefchwächt.  Die 
Folge  davon  i ft  ein  fchlechter  Chylus, 
mangelhafte  Bewegung  in  den  Milchge- 
fäfsen  und  Drüfen  , fchlechte  Secretion, 
Nicht  allein  das  zu  viel  foudern  auch 

w • 

das  zu  wenig  der  Irritabilität  kann  hier 
fchaden. 

2.  Indem  dadurch  gar  leicht  unvollkommne 
Krifen  bewirkt  werden; — Ein  Umrtand( 
auf  den  ich  gerne  in  den  jetzigen  Opiutm- 
giinftigen  Zeiten  recht  viel  Aufmerkfam- 
keit  erwecken  möchte,  und  der  lieh  auf 
eine  der  wichtigften  Lehren  der  Patholo- 
gie gründet.  — Man  mag  Humoral  - oder 
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Nervenpatholog  feyn,  fo  wird  man  doch, 
zugeben  müden,  dafs  die  Ideen  von  C r i- 
fe  und  Coction  in  Krankheiten  tief  in 
der  Natur  der  thierifchen  Oekonomie  ge- 
gründet und  wahrlich  nicht  aus  der  I uft 
gegriffen  find.  Das  Wc'en  der  Krankheit 
befteht  nemlich  in  der  lebendigen  Reaction 
gegen  den  Krankheitsreiz,  und  der  ganze 
ghikliche  Erfolg  dependirt  von  dem  gehö- 
rigen Verhältnifs  zwifchen  Reaction  und 
Reiz,  (diefs  Wort  im  weiteren  Sinn  ge- 
nommen, nicht  blos  in  der  Materie,  fon- 
dern  auch  in  den  Kräften  kann  d^-r  Reiz  lie- 
gen,) So  wie  bey  allen  Operationen  der 
Natur,  alfo  auch  hier  ift  nicht  blos  inten* 
Jive,  fordern  auch  extenfive  Wirkung 
nötliig,  um  diefen  Reiz  zu  heben , d h, 
es  gehört  eine  gewifie  Quantität,  und 
Dauer  der  Bearbeitung  des  Krankheits- 
reizes  dazu  (die  lieh  nach  der  Natur 
und  dein  Grade  defselben  richten  mufs) 
wenn  er  vollkommen  überwältigt  , aus- 
gertofen,  oder  vernichtet  werden  foll* 
Es  giebt  alfo  Zeitpunkte  in  Krankheiten, 
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wo  die  Reaction  dlefen  Punkt  erreicht 
hat,  oder  nicht,  oder,  welches  nach  mei- 
ner Meynung  nichts  anders  lagt,  es  gi^jt 
Zeitpunkte  der  Krudidät,  der  Rek- 
tion, der  Krife  in  Krankheiten,  und 
folglich  Hl  diefe  Lehre  von  den  T empo- 
ribus  in  Krankheiten  (nach  dem  Ausdruck 
der  Alten)  gar  nicht  ungegründet  und 
dem  Praktiker  wichtig.  Nur  durch  dis 
vollkommen  durchgeführte  und  regelmäfsi- 
ge  Pieaction  wird  vollkommne  Krife  d.  h» 
vollkommen  wieder  nergeftelltes  Gleich- 
gewicht, das  durch  den  Reiz  aufgehoben 
war,  möglich.  Nun  kann  man  aber  die 
Reaction  wegnehmen  oder  wenigftens  äuf- 
ferft  fchwächen  , z.  E.  eben  durch  Opium 
und  narkotifche  Mittel,  ohne  die  Urfache 
derfelben , den  Reiz,  gehoben  zu  Laben» 
Ilter  ceffiren  zwar  die  Phänomene,  oder 
nehmen  ein  anderes  Schema  an,  aber  der 
Krankheitsretz  bleibt,  und  man  hat  im 
Grunde  nichts  weiter  gethan,  als  dafs  man 
fich  das  belle  Mittel  zur  glücklichem  Bes?- 
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beftung,.  die  Gegenwirkung  der  Natur- 
kraft  feibft,  geraubt  hat.  Diefs  ift  mein 
Begriff  von  unvolikominner  Kvife , die  Re- 
action  der  Natur  ceffirt,  oder  nimmt  eine 
andere  Form  an,  der  Krankheitsreiz,  bleibt. 
Durch  eine  folche  unvollkommne  Krife 
kann  nun  eine  hitzige’,  Krankheit  in 
eine  chronifche,  eine  allgemeine  in  eine 
topifche,  eine  fchnell  heilbare  in  eine 
fchwer  zu  heilende  oder  gar  unheilbare 
Verwandelt  werden;  und  befonders  kann 
dabey  äufferft  leicht  ein  Krankheitsftoff  oder 
Reiz  in  dein  lymphatifchen  und  Driifen- 
fyftem  figirt  werden.  — Diefe  unvoll- 
kommne Krife  ifts , die  man  bey  Kindern, 
wo  die  Reaction  au  (ich  fchon  weniger 
hraftvoll  zu  feyn  pflegt,  gar  leicht  durch 
zu  häufig  oder  unzeitig  gegebene  Opiat- 
mittel erregen  kann,  und  auf  diefe  Art  ift 

es,  glaube  ich.  leicht  einzufehen,  wie 

\ 

durch  diefe  Mittel  Skrofeln  als  Metafta- 
fe  oder  Meta  fch  emat'isnius  hitziger 
und  anderer  materieller  Krankheiten  ent- 
liehen können. 


/ 
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Tch  habe  fchon  mehrere  Beobachtungen  ge- 
inacht,  die  mir  dies  bewiefen  haben,  und  ich 
glaube,  dafs  wenn  inan  f:ch  die  Muhe  neh- 
men wollte  mehr  darauf  zu  feilen  , man 
gewis  öfterer  finden  würde,  dafs  auf  Krank- 
heiten der  Kinder,  bey  denen  man  die  Re- 
action  gar  zu  fchr  tlurch  Opiatmittel  unter- 
drückt hat  , fehr  gern  Skrofeln  folgen. 

IX.  Zu  vieles  Sitzen  und  Mangel  der 
ßewegu  ng. 

Eine  Haupturfache  der  höchfien  Erfchlaf- 
fung  und  der  Skrokelkrankheit  bey  Kindern.  — • 
Beßämliger  Trieb  zur  Bewegung  i (t  den  Kin- 
dern eingepflanzt , fie  ift  ihnen  eben  fo  nat.ir- 
lich  und  nothwendig  als  Eisen  und  Trinken, 
Denkt  man  fich  nun  die  Erziehungsart,  wo 
die  llauptkunft  darinn  belicht,  die  Kinder  ans 
Sitzen  zu  gewöhnen,  d,  h.  ihnen  die  Kinder- 
liatur  zu  nehmen,  (o  kann  man  leicht  begrei- 
fen, wie  diele  Methode,  diefe  unglückliche 
und  unnatürliche  S i t z I a m k e i t , die  Quelle 
unzähliger  Utbtl,  und  außer  den  INervenkrank- 
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Hielten,  Krümmungen  des  Rückgrads  u.  f.  \v, 
auch  der  Skrofelkrankheit  werden  können, 
Welches  die  Erfarung  nur  gar  zu  häufig  beflä- 
tigt.  — Kinder,  die  den  ganzen  Tag  in  freyer 
Luft,  hermnfpringpn  , bekommen  fehr  feiten 
Skrofeln. 

I 

\ 

X,  U nreinlichkeit,  vernachläfsig* 
t e H a u t k u 1 1 u r. 

Hierzu  rechne  ich  die  unreine  nicht  erneu- 
erte Luft,  das  unterlafsene  Wafchen  und  Baden 
der  Kinder,  die  nicht  erneuerte  Wäfche.  Auf 

folgende  Art  kann  hiervon  die  Skrofelkrankheit 

% 

entliehen.  Einmal  indem  dadurch  eine  Men- 

* * 

ge  verdorbner  und  fehon  excernirter  Theile 
wieder  reforbirt  werden,  und  folglich  das 
Lymjihfyftem  mit  verdorbnen  fcharfen  Theilen 
angefiillt  wird.  Zweytehs  indem  dadurch  das 
wichtige  ALronderungs  und  Einfaugungsge- 
fchäft  der  Haut  gehindert , und  das  lyrnphati- 
fohe  Syftem  dadurch  eines  Zugangs  beraubt 
wird,  der  ihm  hochftwichtig  ift.  Diittens  in- 
dem durch  falfhe  Veicachlähigung  der  Haut- 
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|c ultur  der  ganze  Ton  und  die  Lebenskraft  der 
Haut  gleich  in  den  eilten  Lebenspcrioden  un- 
terdrückt und  gefchwächt  wird,  eine  der  übel- 
ften  Arten  topifcher  Schwächung , welche  f:ch 
unausbleiblich  dem  ganzen  Körper  und  b«ton* 
ders  dem  Lymphfyflein  mittheilt. 

Diefe  brfache  der  Skrofeln  i ft  in  meinen 
Augen  fo  wichtig  und  durch  Erfahrung  fo  fehr 
beftätiot  worden  , dafs  ich  völlig  überzeugt 
bin,  die  Co  Cßbr  überhandnehmende  Ausbrei- 
tung diefer  Krankheit  in  neuern  Zeilen  fey  vor- 
züglich mit  diefem  Uinftand  zuzufchreibens 
dafs  man  eben  in  den  neuern  Zeiten  fo  ganz 
vom  Baden  und  Wafchen  der  Kinder  abgekonti- 
men  ifi  , und  ich  getraue  mir  zu  behaupten, 
dafs  durch  die  Verbindung  diefer  Urfachen,  ei- 
ner fchlechten  Kofi , feuchter  I uft , l nrein» 
lichkeit  und  fitzender  Lebensart  jedem  auch 
dem  geh  ndeften  Finder  die  Skrofelkrarikliei| 
gemacht  werden  kann. 


XI,  Ungefunde  Luft» 

Die  Luft,  welche  die  Skrofeln  am  leichfg- 
ften  hervoibringt , ift  folgende: 
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1.  Feuchte,  naTskalte;  daher  findet  man  in 
den  par  terre  Wohnungen  immer  die  hau- 
figften  Skrofeln,  fo  auch  an  der  Seekühe, 
in  eti»en  Thälern. 

2.  Sehr  veränderliche  , fchnell  wechfelnde  ; 
daher  in  gebirgigten  Gegenden  viel  Skro- 
feln. 

3.  Eingefchlofsene  nnd  animalifirte  Luft;  da- 
her  in  den  Stuben  der  Armen,  der  Hand- 
werker und  Fabrikanten,  wo  die  Luft  end- 
lich ganz  faturirt  wird,  ift  die  Krankheit 
fo  häufig. 

V 

Unglaublich  ifts , wie  mächtig  der  Zuftand 
der  Luft  auf  Erzeugung  der  Skrofeln  wirkt» 
Es  gefchieht  diels  theils  , indem  dadurch  die 
Secretion  der  Haut  und  alfo  die  Reinigung  des 
ganzen  Körpers  gehindert  wird,  (welches  be- 
sonders von  der  feuchten  und  nafskalten  gilt)  , 
theils  indem  dadurch  Erfchlaffung  des  Tons  im 
Ganzen  hervorgebracht , theils  indem  darinne 
die  Verbefserung  und  Erfrifchung  der  Lymphe 
durch  das  Reforptionsgefchäft  der  Haut  aus  der 
Attnofphäre  gehindert  wird. 
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XII.  Zu  warmes  Verhalten  der 
Kind  er. 

Die  Gewohnheit  die  Kinder  von  Anfang'  an 
im  warme  Federbetten  und  Warmliafchen  zu 
begraben,  und  fie  immer  in  recht  warmer  Luft 
zu  erhalten,  bringt  eine  immer  fchwitzende 
Haut,  eine  fürchterliche  Erfchlaffung  des  gan- 
zen Tons  mit  kränklich  vermehrter  Reizbar- 
keit, und  auf  diefe  Weife  auch  die  Skrofel- 
krankheit hervor,  wie  diefs  die  Erfarung  hin- 
länglich beftätigt. 

XIII.  Zu  frühzeitige  Anftrengung 
13  er  Geifteskraft. 

Auch  diefe  fehlerhafte  Gewohnheit  glaube 
ich  mit  Recht  unter  die  Urfachen  der  Skrofel- 
krankheit rechnen  zu  können.  — Die  Zeit 
der  Kindheit  ift  den  körperlichen,  nicht  den 
geiftigen  Entwiklungen  ’beftimmt;  erft  rnufs 
der  Körper  einen  gewilfcn  Grad  von  Stärke 
und  Feftigkeit  erlangt  haben  , ehe  man  die  See- 
le auftrengen  kann.  Kehrt  man  diefe  Ordnung 
um,  fo  wird  der  Antheil  von  Lebens-  und 
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Nervenkraft , der  jezt  für  das  fo  wichtige  Ge- 
fchäft  des  Wachsthurns  und  der  körperlichen 
Entvviklung  beftimmt  war,  diefen  und  befon- 
ders  dem  zunächft  damit  befchäftigten  Lymph- 
und  DrüCenryftetn  entzogen,,  diefe  Organe  folg- 
lich aufserft  gefchwächt,  ihre  Abänderungen 
gehört  und  deren  Producte  fchlefcht,  die  Lym- 
phe verdorben,  viscide,  fcharf  oder  unkräftig, 
irnd  auf  diele  Art  gehörte  Nutrition,  Entwik- 
lung,  Wachsthum  und  befonders  Skrofelanla- 
ee  bewirkt*  — ■ Diefer  Fehler  ift  um  fo  leich- 

O 

ter  möglich  , da  es  unter  die  karakteriftifcheh 
Eigertfchaftcn  der  Fkrofeligten  Cbnftitution  ge- 
hört, frühreife*  Seelenkräfte  zu  haben.  Da 
Freut  man  fich  gewöhnlich  über  das  frühkluge 
und  außerordentliche  Ktnd,  fi  cht  diefe  glück- 
lichen Anlagen  (die  rneift  fchon  Krankheit  find* 
und  nach  allen  Kräften  gehindert  werden  Toll- 
ten) aufs  möglich fte  zu  befördern  , und  durch 
Aufmunterung,  Geiftesübung  und  Unterricht 
ein  rechtes  Moußrum  von  Gelehrfauikeit  her- 
auszubringen;  und  alles  diefs  hat  geradezu  die 
Wirkung,  dafs  jene  Skrofelanlage , die  viele 
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leicht  durch  eine  ehtgegengefezte  mehr  kör- 
perlicli«;  thiltige  Erziehung  noch  zu  verb'efscrn 
gewefen  Wäre,  nun  vollend»  befiäligt  und  ent- 
wickelt wird. 

XIV.  Onanie, 

Es  find  mir  verfchiedene  Hcj fpiele  vörge- 
komihen,  wo  fie  gewifs  elfen  Grund  zur  Skro- 
felkrankheit gelegt  hätte.  Sie  wirkt , wie  die 
eben  angeführte  Urfache,  durch  Schwächung 
lind  Ableitung  tief  Lebenskraft* 

XV.  Anhaltende  traurige  Affecten* 

KnmmCr,  Furcht,  tyrarinifche  Erziehung, 

Schreckeh,  Neid  und  Misguun:  , fciiwilcheu 
die  Lebenskraft  fürchterlich,  unterhalten  einen 
krampfhaften  Zuffand  in  den  Gefäfseii,  und 
können  eben  fo  gut,  wie  Scirrhus  und  Krebs, 
auch  Skrofeln  hervorbringeri.  — Ich  bin 
überzeugt  worden,  dafs  eine  unvernünftige, 
ünterdriiekende , durch  Furcht  und  Schrecken 
Wirkende,  Erziehung,  (befonders,  wie  gewöhn- 
lich, mit  Sitzen  verbunden)  zu  der  Skrofel-* 
krankheit  führen  kann* 
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XVI,  Die  unvernünftig  ange  wende- 
te kalte  und  ab  h artende  Methode 
bey  der  Erziehung  der  Kinder, 

So  gut  wie  das  zu  warme  Verhalten,  kann 

i 

auch  das  gar  zu  kalte  und  harte  den  Weg  zur 
Skrofelkrankheit  bahnen.  — In  der  Periode, 
wo  man  auf  den  Zuruf  einiger  englifchen  Aerz- 
te,  die  einzige  Stärkung  in  eiskalten  Bädern, 
eiskalter  Luft,  unzureichender  Bedeckung  des 
Körpers  fand,  und  den  zarten  Körper  der  Kin- 
der auf  eine  fo  ganz  heterogene  und  naturwi- 
drige Art  behandelte,  war  es  nicht  feiten,  Kin- 
der durc  h diefe  heroifche  Stärkung  in  die  Skro- 
felkrankheit geftürzt  zu  fehen.  — Und  dies 
ift  wohl  nicht  zu  verwundern,  wenn  w ir  be- 
denken , welcher  gewaltfame  Reiz  dadurch  er- 
regt wird  , welche  Koriftriction , Verengerung 
und  krampfhafte  Schnürung  in  den  feinften 
Lymph-  und  Drüfengefafsen  dadurch  entheben 
niufs,  die  nothwendig  Stockung  zur  Folge 
hat.  — Gott  Lob,  dafs  man  von  diefem  Vor* 
unheil  jezt  zurükkommt, 
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II.  Erweckende  oder  Gelegerilieitsur- 
fachen. 

I.  Die  fortTchreitende  Entwiklung 
des  Körpers  felbft,- 

Das  öefchdfi  der  Entvsbklurig,  des  Wachse 
thmns,  d*tr  Vervollkommnung  und  Ausbildung 
interefsirt  vor/ üblich  (wie  oben  gezeigt  wor- 
den) das  Lymph  - Und  Driifenry  ftem«  — - Wir 
bemerket!  gewifse  Zeitpuncre , wo  diefe  Ope- 
ration gleichsam  einen  verRäikteü  Änftofs  be« 
kommt,  inid  das  lymphatifche  Sj  ßem  in  ver= 
mehrte  Reizbarkeit  und  Thäugkeit  verfezt  zut 
werden  fcheint/  Sie  heiberl  mit  Recht  Ent« 
w i c k 1 u n gS  p e r i o d en  v und  der  Äntheil 
des  lymphätifch en  Syßems  dabey  zeigt  lieh  oft 
ganz  deutlich  durch  die  da  enffiehenden  natür- 
liehen  Drürenanfehvtellungen,  die  man  Wachs-’ 
knoten  nennt,  Und  die  mit  der  vollendeter! 
Entwicklung  wieder  verfchwinderi.  — Dal 
nun  der  Stoff  oder  die  Anlage  zu  den  Skrofeln! 
auch  in  diefem  Syßetn  liegt,  fo  iß  leicht  einzu3 
fehen;  dafs  diefe  natürlich  vermehrte'  Rek-ting» 
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deffelben  auch  jene  krampfhafte  vermehren  i 
den  unbemerkten  fchlafendea  Keim  cleJr  Skro- 
felkrankbeit  erwecken  und  merklich  machen, 
und  fö  die  Gelegenheilsurfache  derfelben  wer- 
den könne.  — Wir  bemerken  daher,  dafs 
oft  erft  mit  der  Periode  des  Zahnausbruchs, 
dös  fchnellern  Wachsthums  im  6ten  ^ten  Jah- 
r'e , und  der  Mannbarkeit , plötzlich  Skrofeln 
Orfcheinen  , die  man  vorher  gar  nicht  bemerkt 
halte;  nicht  dafs  fie  dadurch  erzeugt,  fondern 
nur  erweckt  worden  find. 

Hieraus  erklärt  fichs  auch,  warum  diele 
Perioden  die  gefährlichften  für  das  Auswach- 
Ten  und  die  Krümmung  des  llükgrats  find* 
Welche  fo  oft  weiter  nichts  als  Skrofelmetafta- 
feift,  und  warum  in  derZeit  der  Mannbar- 
keit und  des  fchnellern  Wachsthums  die  Ge- 
fahr der  knotigen  Lütigenfucht  am  gröfsten  ift. 

Aber  eben  fo,  wie  die  Skrofelanlage  durch 
diefe  natürliche  Heizung  des  Lymphfyftems  er- 
weckt werden  kann  , fo  kann  fie  auch  eben 
dadurch,  wiewohl  in  feltnen  Fällen  wieder 
überwunden  und  ausgelöfcht  werden,  und  die- 
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fe  Epoken  die  Stelle  einer  Crifis  vertreten,  wcf* 
bey  fich  die  vorher  merkliche  ivrankneit  wie» 
der  verliert, 

II,  Die  Jahreszeit, 

Der  Frühling  ift  nach  meiner  Erfarung  eins 
der  wirkfamften  Entwiklungsmittel  der  Skro« 
fein.  — Hier  wo  die  ganze  Natur  von  einem 
neuen  Lebensgeift  durchweht  wird,  wo  durch 
die  wiederkehrende  Wärme  die  ganze  vegeta- 
bilifche  und  animalifcbe  Welt  in  eine  gewiffe 
Turgefcenz  verlezt  wird,  nimmt  auch  der 
xnetifchliche  Körper  fichtbar  an  dierer  Revolu- 
tion Antheil,  Die  Nerven  bekommen  neuen 
Reiz  (der  fich  z,  E.  in  den  Zeugungsnerven 
fehr  deutlich  äufsert),  man  bemerkt  in  den 
Säften  neue,  unordentliche,  verftärkie,  oft 
fieberhafte  Bewegungen;  manche  verborgt  ng 
und  flirte  KraekheitSurraCiie  wird  re°;e  und 
wirkfam  , und  befonders  wird  in  dein  Ly  mph« 
und  Driirenfyftem  ein  neuer  Reiz  und  vermehr« 
te  Thätigkeit  verbreitet.  — Deswegen  ift  der 
Frühling  ein  fo  wichtiger  Zeitpunkt  für  viele 
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pathalogifche  Generationen  , Entwicklungen 
und  Metafcheiuatismen , deswegen  empfinden 
beTonders  fkrofulöfe  Konftitutionen  dieTen  Zeit- 
punkt fo  genau.  Oft  fchon  bemerkte  ich  hier 
den  erften  Ausbruch  der  Krankheit,  und  irn* 
rner  wurden  liey  fchon  Kranken,  in  diefer 
Periode  die  Drüfenanfchwellungen  , Ausfchfäge 
und  andere  Aeufserungen  des  Uebels  ftarker. 
Selbft  bey  denen,  die  lange  fchon  nichts  mehr 
von  dem  Uebel  bemerkten , kamen  doch  hier 
wieder  Symptomen  zum  Vorfcheinv 

Bey  manchen  bringt  auch  die  Sommerhitze 
befonders  mit  Feuchtigkeit  verbunden,  ähnli- 
che Wirkungen  hervor* 

TU,  Mechanifche  Ur  fachen,  Erfchiit- 
terungen,  Schläge,  Fälle,  W u n- 
den,  Verbrennungen  etc. 

Alle  diefe  äufserlichen  Einwirkungen  waren 
, fchon  oft  Veranlagung,  dafs  die  verborgene 
Skrofelkrankheit  zum  Ausbruch  kam,  theils 
idurch  die  Schwächung,  theils  durch  die  Rei- 
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znng,  die  fie  hervorbrachten.  Hamilton 
«nd  Weber  führen  Beyfpiele  an. 

IV.  Krank  Iieitsreize  und  unvolh 
k o in  m n e K r i f e n. 

Diefs  i ft  gewifs  eine  der  reichhaltigften 
Klaffen  von  Ervveckungsurfachen  der  Skrofel- 
anjage. 

Alle  Krankheiten,  die  das  LymphTyffem 
fe’nr  afficiren  und  reizen,  oder  das  Verdau- 
ungsfyftem  felir  fchwachen  und  reizen,  kön- 
nen bey  Kindern  mit  Skrofelanlage  das  Signal 
zu  ihrem  Ausbruch  geben , t.  E„  Gaftrifche 
Fieber,  Wechfelfieber , Keichhuften. 

Hauplfächlich  aber  dann,  wenn  Ge  Geh 
durch  unvollkommne  Krifen  , durch  Metafta- 
Ten,  endigen,  und  diele  Verfetzimg  auf  das 
Lymph-  nnd  Drüfenfyrtern  gefchieht.  Hier 
kommt  es  darauf  an>  ob  fchon  wahre  Skrofel- 
anlage (natürliche  Schwäche  des  Lymph Ty- 
fterns)  da  ift,  oder  nicht.  I ft  das  erfte,  Co 
entftehen  wahre  idiopathifche  Skrofeln,  ift  das 
lezte,  fo  entflchen  blos  fymptomatifche* 
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Ferner  gehören  hieher  ganz  vorzüglich  die 
Krankheiten  , in  deren  Natur  es  fchon  liegt, 
lieh  durch  unvoHkommne  KrUen  zu  endigen, 
die  Blattern,  Mafern,  Scharlach  Fie- 
ber; diefe  machen  äufserft  leicht  eine  Meta- 
ftafe  auf  das  Drüfenfy Ilem , und  fehr  häufig 
find  die  Fälle,  wo  nach  glücklich  überfiande- 
nen  Krankheiten  diefer  Art,  die  volle  Skrofel- 
krankheit erfchien. 

Ferner  die  Krankheit,  welche  das  Lympli- 
fyftetn  auch  zu  ihrem  Hauptfitz  zu  haben 
fcheint , die  ' u ft  Peuche. 

Endlich  können  auch  hier  die  durch  unge- 
fchickt  angewendete  Kunft  getödeten  Rrifen 
und  falfch  geleitete  Krankheiten  gerechnet 
werden.  — Man  klagt  oft  die  Mittel  an, 
aber  leider  liegt  oft  der  Grund  ihrer  nachthei- 
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Ilgen  Wirknng  in  den  Händen,  die  fie  unrich- 
tig anwendeten.  So  gewifs  e-  ift , dafs  durch 
gehörte  Kfjfen  Metaftafen  und  durch  diefe 
Skrofeln  hervqrgebracht  werden  können  ebpn 
fo  gewifs  ifts  auch,  dafs  die  einzige  Urfaihe 
diefer  unvoiikoumen  Kiiien  und  alfo  der  ükio- 
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fein  oft  blos  in  dem  wiederfinnigen  Verfahren 
der  Aerzte  liegt , welches  oft  zu  einer  Zeit 
fchwacht,  wo  es  eben  der  Natur  an  Kraft  zu 
ragiren  fehlt,  oder  zu  einer  Zeit  ftärkt,  wo 
entweder  fohon  zuviel  Reaction  da  ift,  oder 
noch  zu  viel  krankhafte  Materie  da  liegt,  wel- 
che nun  eingefperrt  wird.  Entweder  man  un- 
terftiizt  die  Natur  nicht  hinreichend  zur  Zeit 
der  Krife,  oder  zu  frühzeitig,  ehe  noch  Ko- 
ction  da  ift.  Auf  folche  Unrechte  Art  ange. 
wendet  können  alle  wirkfame  Mittel  diefen 
Effect  hervorbringen , aber  vorzüglich  kann 
der  unfchikliche  Gebrauch  der  China,  des 
Opiums  (man  fehe  oben),  der  Kälte  und  des 
Merkurs  (befonders  bey  den  Blattern),  der 
gar  zu  häufigen  Abfuhrungsmittel , die  allen 
kritifchen  Trieb  in  die  Peripherie  vernichten, 
und  der  adftringirenden  und  fpirituöfen  Mittel, 
zu  Metaftafen  und  Skrofeln  Gelegenheit  geben. 
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P r j t 1 e s Kapitel. 

y.op.  ,dey  näejiften  jind  wefen.tlicjren  Ulfache  der 
Skrofeln  und  dev  damit  verbundenen 
Erzeugung  der  Skrofelfcliärfe. 

• p O 

T 

^c’i  glaube,  durch  d^e  bisher  .yorgetragenen 
entfernten  PJ^rFa.c  1 en  cljer  SkroFelkrankheit  ift 
nun  der  W^eg  gebahnt  über  die  nächfte  Urfache 
derfelben  richtigere  BefUmm ungen  zu  gehen. 

Die  nach  ft  e und  wesentliche  Urfache  der 
wahjren  *)  Skrofel, krankheit  ift  nach  meiner 

*~)  Man  rnufs  allerdings  einen  wefentlicben  Unter- 
fchied  unter  den  wahren  oder  idiopathi- 
fchen  und  den  f a l.fc  li.e  n oder  fymptoma- 
tifchen  Skrofeln  machen  , die  blos  eine  Folge 
andrer  Krankheiten  lind,  und  jeden  Körper, 
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Meinung:  Ein  hoher  Grad  yon  Ato- 

nie  / und  Schwache  des  1 y ui  p h a t i- 
f c h e n S y f t e in  s , mit  e'Jner  .kränklich 
vermehrten  und  fp  e z ifi  fc  h o n Reiz- 
barkeit verbunden,  w,p  d y r c h f i c h 
denn  eine  eigene  und  f p ß c i f i f c h e 
Schärfe  der  Lymphe  erzeugt. 

Diefe  ßeftiinrnung  fcheint  mir  alles  zu  ent- 
halten, was  zur  Erklärung  der  EntÄehung  und 

* 

der  Symptomen  diefer  Krankheit  nöth.jg  ift. 
Ich  will  nun  die  einzelnen  Satze  derfelben 
durchgehen,  genauer  erörtern  und  beweifen, 

I.  Der  .urfpriin  gliche  Sitz  der  n ä c h- 
ften  Ur  fache  find  die  feften, 
nicht  die  f l ii  f s i g e n T h e i 1 e. 

Meine  Gründe  dafür  find  folgende: 

f 

I.  Eine  Krankheit,  die  foitr.eerbt  werden 
kann,  inufs  eine  Krankheit  der  Konforma- 
tion  und  Conftituiion , d.  h.  der  feftcii 

l * i . » 

Theile  und  der  Kräfte  feyn, 
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auch  ohne  die  eigenthfirnliche  Anlage,  befallen 
können.  Nur  von  den  eilten  ili  hier  die  Rede, 
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Eine  Krankheit,  die  durch  »rofse  Schwa1* 
che  der  Eltern  auf  die  Kinder  übergehen 
kann  , mufs  ihren  vvefentlichen  Grund  in 
dein  Ton  und  der  Kraft  der  feften  Theile 
haben. 

S.  Die  meiften  Urfachen , welche  fie  hervor- 
bringen, lind  entweder  fchvvächender  Art 
(Wärme,  fchvvächliche  Erziehung,  fitzen- 
de Lebensart  etc.)  oder  reizender  Art,  alfo 
immer  auf  folida  wirkend. 

4.  Auch  die  Urfachen,  die  fie  zum  Ausbruch 
bringen  oder  erwecken,  find  reizender  Art. 

II.  Der  weTentliche  Fehler  der  fe- 
ften Theile,  der  die  nächfte  Ur- 
fache  der  Skrofelkrankheit  con* 
JTtituirt,  ift:  Ein  hoher  Grad  von 
Atonie  undSchwäche  d e s L y m p h- 
fyftems,  verbunden  mit  einer 
kränklich  vermehrten  fpecifi- 
fchen  Reizbarkeit  deffelben. 

Man  mufs  durchaus  auf  beyde  Eigenfchaf- 
Sen  zugleich  gehörig?  Ruckfieht  nehmen,  um 
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die  Phänomene  befriedigend  erklären  zu  kön- 
nen, und  eben  in  der  Verbindung  beyder 
fcheint  mir  das  Karakteriftifche  der  Shrofel- 
krankheit  zu  liegen.  Vermehrte  Reizbarkeit 
allein  befthnmt  den  Begriff  noch  nicht,  denn 
fonft  müde  jede  Rgizung  diefea  Syftems  ßkro- 
fein  erzeugen,  welches  doch  nicht  ilt , wie 
wir  diefs  bey  der  venerifchen  und  andern  Rei- 
zungen fehen , wenn  fich  fpezinfche  Schärfen 
auf  das  lymphaiifche  Syftem  werfen.  Davon 
entftehe»  höchftens  fymplomatifche  Skrofeln, 
Aber  zum  wefentlichen  Begriff  der  wahren 
Skrofelkrankheit  gehört,  dafs  es  die  Reizbar» 
leeit  der  Schwäche  feyn  rnufs,  entweder  Folge 
der  Schwäche  oder  wenigftens  auf  Schwäche 
gepflanzt,  — alfo  ein  fpecififcher  Z-uftand  des 
Syftems« 

Dafs  Schlaffheit,  Atome,  oder  einfache 
Schwäche  gegenwärtig  fey  , zeigt  fich  aus  fob 
genden : 

i.  Die  Krankheit  wird  durch  Eltern  hervotp* 
gebracht,  die  äufserft  gafchwacht  foul* 
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3.  Sie  ift  demjenigen  Alter  und  dem  Ge- 
fchlecht  eigen , die  fich  durch  Laxität 
am  meiften  auszeichnen,  Weibern  und 
Kindern. 

3.  Sie  entflieht  am  häufigften  durch  fchwä- 
chende  und  erfchläffende  Ürfachen.  — 
(Man'fehe  oben,) 

< »I  ' • K» 

) < - : % 

L j.  Der  gjnze  Habitus  eines  Skrofulöfen 

/ S 

zeichnet  fich  durch  Schlaffheit  und  fchwam- 
michte  Aufgedunfenheit  aus. 

5.  Reizung  und  erhöhete  Reizbarkeit  diefes 

Sy  Items  allem  bringt  noch  keine  wahren 

' c • .V.  ' •' 

Skrofeln  hervor,  Schärfen,  Wunden  und 
Gefchwüre  können  zwar  das  Lyrnphfyftem 
fo  reizen,  dafs  Driifensnfch  Wellungen, 

• , . i . -V.  " t‘  ^ . - v 

Skrofelknoten  entliehen,  aber  diefs  Cnd 
b!os  fymptomaüfche  oder  confenfuelle,  alfo 
falfche  Skrofeln.  Wenn  nicht  fchon  jene 
Schwäche  und  Schlaffheit  des  Syffems  da 
iff,  fo  wird  diefs  nie  wahre  Skrofelkrank- 
heit.  Ift  diefs  aber,  oder  enifteht  fie  in 

I 

der  Folge } dann  können  diefe  Reizungen 
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als  Erweckungsmittel  der  Skrofelkranklieit 
wirken. 

6.  Der  ausnehmende  Nutzen  der  Stärkung- 
mittel  und  der  ftarkenden  Diät,'  Sie  allein 
reichen  oft  zu  die  ganze  Krankheit  zu 
hf^be11  > und  ohne  fie  wird  vvenigftens  nie 
die  Skrofelanlage  ausgelölcht. 

Dafs  erhöhe^e  und  zwar  fpezififch  modi- 
ficirte  Reizbarkeit  gegenwärtig  ift,  erhellt  aus 
folgenden  % 

1.  Viele  Urfachen  , befonders  die  erwecken- 

' I 

den,  find  von  der  Art,  dafs  fie  durch  Rei- 
zung wirken, und  die  Aeufserungen  derReiz- 
barkeit  vermehren  und  modifiziren  köu* 
neu,  z.  E.  Krankheitsreitze,  Erfchütteruu 
gen,  Entwicklungsperioden,  Erkältung  etc. 

2,  Blofse  accidentelle , ja  blofse  mechanifcbe 
Reize  können,  wenn  fie  aufs  Lymphfyftein 
wirken  und  die  Reizbarkeit  deflelben  er- 
höhen, dem  Anfchtin  nach  völlig  Skrofel- 
artige  Zufälle  erregen  , z,  E.  Fontanellen,' 
die  Einimpfung  der  Miasmen,- 
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o.  Die  meiftert  in  die  Augen  fallenden  Sym- 
ptome  der  Kranheit  lallen  fich  als  Folgen 
diel’er  erhöheten  Reizbarkeit  betrachten. 

4.  Man  kann  durch  Mittel,  die  den  Reiz  oder 
die  Reizbarkeit  mindern,  die  Zufälle  der 
Skrofeln  fenr  gut  heben,  wenn  man  gleich 
die  Sbrofelanlage  nicht  dadurch  hebt. 

Jll.  Die  Urfachen,  welche  dielen  feh- 
lerhaften  Z u f t a n d des  lymphati- 
schen Syftems  (die  nächfte  Ur- 
fache  der  Skrofelkrankheit)  ver* 
a n I ä Ts  e n , können  eben  fo  gut  in 
den  fliil'sigen  als  feften  T h e i- 
1 e n liegen. 

Ich  glaube,  dafs  mans  hierinne  am  häufig- 
Ften  bey  der  Erklärung  der  nächften  Skrofel- 
iirfache  verheilt.  Weil  man  annimmt , und 
init  Recht  annehmen  mufs,  dafs  die  nächfts 
Urfache  in  dem  lymphatifchen  Syftein  , alfo  iri 
den  feßen  Theilen  liegt,  fo  glaubt  mau,  man 
niiifi'e  mui  auch  die  veranlafsenden  Urfachen 
hlos  in  den  feften  Theilen  fuchen , und  ver* 
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sifst  zu  leicht  die  Fehler  und  die  wichtigen 
Einwirkungen  der  flüfsigen  Theile  darüber, 
die  nicht  weniger  im  Stande  find*  diefen  ge- 
fchwächten  und  gereizten  Zuftand  des  Syfteins 
hervorzubringen. 

Wenn  wir  richtig  von  dem  Zuftand  eines 
Syfteins  urtheilen  wollen,  fo  müfien  wir  eben 
fo  wohl  auf  die  Cbntenta  als  auf  die  Con« 
tinentia  fehen , denn  fo  gut  als  die  Urfache 
der  Befchaffenheit  der  Safte  in  der  BefchafFen- 

heit  der  feften  Theile  liegen  kann,  und  auch 
gewöhnlich  darin  liegt  , eben  fo  gut  kann  doch 

auch  die  Befchaffenheit  der  Gefäfse  durch  die 

> 

Stifte  bdftimmt  werden,  die  lie  enthalten.  Diefs 
rtnifs  befonders  bey  einem  Syftem  ftatt  fjriden, 
welcher  feine  Contenta  unmittelbat  von  aüfsen 
oder  wenigftens  aus  der  erften  Inftanz.  erhält} 
alfo  noch  zum  Theil  rohe  unverarbeitete  Be- 
flandtheile,  die  erft  hier  verarbeitet  werden 
füllen. 

Man  erlaube  mir  Inet,  mich  etwas  über  die 
Art  und  Weife  herauszulafsen  * wodurch  die 
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Säfte  deji  Zuftand  des  Syftems,  iri  dem  fie  fielt 
bewegen  und  alfo  hier  des  1 y in  p h ä t i f c h e n, 
beftimmen  können.  Da  es  zu  den  Eigenfchaf- 
ten  der  jezt  fo  allgemein  angenommenen  Ner- 
venpäthologie  gehört,  die  Säfte  ganz  aus  dem 
Spiel  zu  hdlen » fo  wird  diele  Erörterung  nichf 
ganz  überilüTsig  feyik 

tJ  Sie  beltimmen  den  Tonus  und  den  Grad 

der  Heftigkeit  der  Solidorum  überhanpt,  und 

v » — 

beton  der  s des  Lymphfy  fte'ms*  Die  Kohä» 
liouSkraft  oder  einfache  Spannkraft  (der 
Grund  alles  Tons),  vv  rd  unffrfcitig  ut- 
fprüngUch  dutch  die  veffchiedenfen  Mate- 
rialien und  ßeßandtheile  beftimmt,  die 
Wir  iri  uns  aufnehmen,  und  das  Y2 * * * * 7ehiket 
diefer  Materialien  find  die  Säfte; 

2.  Die  Syfie  Wirken  als  Reiz  auf  die  Gefäfse'. 

JIs  ift  eini  der  aligemeinften  Naturgefeue 

der  thierifchen  Oekouomie,  dafs  jedes  Ge- 

fä'sfyftern  durch  den  Reiz  der  Säfte,  die 

t;*  ünthäft,;  in!  ThatigHeit  gelet2t  und  erhal- 

te ii 
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teil  werden  foll.  Man  fpriclit  immer  nuf 
von  Irritabilität  als  Urfache  diefer  Bewe- 
gungen, und  vergifst,  dafs  diefe  Kräfte! 
nur  die  Fähigkeit  zur  Bewegung  enthal- 
ten* Nun  brauchts  aber  zu  jeder  Kraft» 

. 

äufserung  des  lebenden  Körpers  nicht  blos 
ilie  Fähigkeit  Reize  zu  percipiren  Und 
darauf  zu  reagiren , fondern  auch  einen 
Reiz,  der  Ge  inThätirkeit  fetzt.  Ohne 
eine  noch  hinzukommende  ca  il  fa  u>  o» 
trix,  ohne  einen  Reiz,  würden  Geh  die» 
fe  Kräfte  immer  ruhig  verhalten.  -»•  Oh- 
ne Reiz  exiftirt  keine  Reaction , keine 
Zufammenziehung.  Diefs  ift  fo  gewifs, 
dafs  fogar  das  Herz,  welches  doch  den 
Jböchften  Grad  von  Irritabilität  enthält,  au» 
genbliklich  ruht,  fobald  kein  Blut  mehf 
hineinkommt* 

Die  Säfte  find  alfo  die  naturgemäßen 
/ • • • 

beftändigen  f ti  mul  i für  'tlie  G fäfse  , fe- 
ften  Theile  und  die  wichtigften  Functionen 
des  Körpers,  und  diefs  ift  eine  Rükucht*. 
die  ihren  Werth  in  patliologi fcher  Hin» 
E 
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ficht  fehr  erhöhen  mufs-  Daher  enthält 
min  jedes  Fluidum  gerade  den  fpezififchen 
Heiz,  den  die  fp.ezihfche  Reizbarkeit  fei- 
ner  Gefäfse  erfordert,  oder  mit  andern 
Worten,  es  Ht  ein  beftändiges  Verhältnifs 
zwifchen  der  fpezififchen  Reizbarkeit  des 
Continentis  und  der  fpezififch  reizenden 
Kraft  des  Contenti.  Das  Blut  ift  der  pa- 
fsendfte  Reiz  für  das  Blutfyftem,  die  Gal- 
le für  das  Leberfyftem , die  Lymphe  für 
das  Lymphfyftem. 

Hieraus  erhellt  nun  der  höchftwichtige 
Einfiufs  der  Säfte  auf  die  feiten  Theiia 

i 

und  die  Kraftäufserung  der  Organe*  Ihre 
mehr  oder  weniger  reizende  Eigenfchaft 
bellimmt  gar  fehr  den  Grad  der  Bewegung 
und  Kraft  der  Gefäfse , und  alfo  die  Voll- 
kommenheit oder  Unvollkommenheit  des 
ganzen  Syftems  und  feiner  Functionen. 
Ein  nicht  reizendes  Blut  macht  eine  träge 
Cirkulation ; Eine  nicht  reizende  Lym- 
phe l?ewirkt  eine  träge  unvollkotnmne 
Fortbewegung  derfelben,  Stockungen  und 
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Hemmungen  ihres  f aufs.  Ift  fie  hingegen 
zu  ftaik  reizend,  fo  wird  Oe  die  Reaction 
und  Ofcillation  des  Syfteras  zu  fehr  vet- 
inehren- und  dadurch  unordentliche  Bewe- 
gungen, Konftriktiouen  , krampfhafte  Ein» 
fperrungen  erregen.  Bedenken  wir  nun  vol- 
lends, dafs  das  Secretionsgefchaft  ein« 
Wirkung  der  fpezififchen  Reizbarkeit  ift, 
(wovon  ich  innigft  überzeugt  bin)  fo  kann 
der  verfchiedne  Zuftand  der  Säfte  felbfi: 
darin  fehr  wefentliche  Veränderungen  her" 
Vorbringen, 


5,  Die  Säfte  wirken  als  Widerftand,  als  Vati* 
äuf  die  Gefäfse  und  ihre  Bewegiingskrafu 
Die  Kraft  der  Gefäfse  ift  auf  eine  gewirse 
Menge  der  zu  bewegenden  Säfte  calciidrt» 
Eine  jede  Veränderung  in  diefem  Verhält- 
iiifs  mufs  nothwetidig  einen  Einflufs  auf 
die  Reaction  der  Gefäfse  haben.  So  kanrt 
die  Menge  der  Säfte,  ihre  Dichtheit  und 
Zähigkeit  fo  zunehmen  , dafs  endlich  dl® 
Kraft  der  Gefäfse  unterliegt , und  wirk» 

fe  a 
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liehe  Schwäche  dadurch  hervorgebracht 
wird. 

iDieTs  fey  genug  zum  Beweis,  dafs  die  Sa fte 
denZuftand  der  feften  Th  eile,  und  zwar  nicht 
blos  der  toden  fondern  auch  ihrer  lebendigen 
Kräfte  beftimmen  können.  Auf  eben  diefe  Art 
kann  nun  auch  die  Lymphe  die  Urfache  eines 
fehlerhaften  Zuftands  des  lymphaufchen  Syftemf 
Werden.  — Es  fragt  fich  nun,  welches  find 
die  Fehler  der  Lymphe,  die  diefs  hervorbrin- 
gen können,  und  wie  entftehen  fie? 

* 

Die  Fehler  der  Lymphe  und  des  Chylus, 
diö  ztuii  fkrofulöferi  Züftand  des  Syftems  An- 
lafs  geben  können  , find  folgende: 

j.  Eine  zu  viscide,  fchleimichte , erdichte 
BefchafFenheit.  Dadurch  wird  der  nöthi- 
ge  Reiz  unterdrückt,  das  Syftem  erfchlaffr, 
die  Reizbarkeit  gefchw'ächt,  und  fehr 
leicht  Gelegenheit  zu  Stockungen  (ex 
Atonia  et  lentore)  gegeben» 

5,  Eine  zu  wäfserigte  Befchaffenheit ; Man- 
gel an  Konfiftenz,  Nutriment,  animali- 
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(eher  Gelatina,  (auch  wohl  WärmeflofF, 
Eifen).  — Dadurch  entlieht  ein  Mangel 
des  natürlichen  Reizes,  den  die  Lymphe 
befitzen  mufs,  alfo  fchwache  Reaction  des 
Syftems,  Torpor  der  Lebenskraft,  und 
ebenfalls  Stockung,  Anhäufung  u.  f.  w. 

5,  Eine  zu  ftarlc  reizende  Befchaffenheit ; 
alfo  Uebermaas  von  Säure,  oder  herben, 
oder  falinifchen,  oder  alcalifchen,  oder  in- 
Jlamtnabeln  Beftandtheilen ; auch  fchon 
der  krude  nicht  genug  affimilirte  Zuftand 
der  Nahrung  kann  diefs  hervorbringen.— 
Dadurch  wird  ein  zu  gereizter  Zuftand  des 
Syftems  bewirkt,  die  Bewegungen,  Abfon- 
derungen  und  Functionen  deifelben  ge- 

ftört  und  unordentlich,  und  dadurch  Sto- 

, I 

ckungen  von  Krampf  und  Einfchnürung, 
Schärfe , und  dig  ganze  Skrcfelkrankhcit 
möglich. 

Die  Art  und  Weife,  wodurch  die  Lymphe 
eine  folche  primaire  Verderbnifs  erhalten  kann, 
ohne  fie  erft  durch  Fehler  der  Gefijfse  m bs- 
koumien,  ift  vgrfchieden. 

E 5 
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l.  Die  BeTchaffenheit  und  Beftandtheile  der 
Nahrungsmittel»  Natürlich  beßeht  der 
Ch.jlus  zunächft  aus  dem,  was  wir  genie- 
fsen.  Es  kann  niehts  in  ihm  feyn,  als 
was  in  den  Nahrungsmitteln  und  den  bey- 
gemichten  Verdauungsfäften  war. 

5.  Das  Gpfchäft  der  Digeftion  felbß,  und 
die  Bereitungsart  des  Chylus,  Der  Zu* 
ftand  der  Verdauung  beftimrnt  hauptfäch- 
lich  die  mehrere  oder  wenigere  A!fimila- 
tion  deTselben,  wovon  die  oben  genann- 
ten Kräfte  gar  fejar  abhangen. 

3.  Die  ßefchaffeuheit  der  Luft,  aus  welcher 

1 

Wir  fehr  viele,  und  gerade  die  feinßen 
und  geiftigften  Befiandtheile  in  uns  auf- 
nehmen. 

4 Die  Befcbatfenheit  der  Haut;  ob  lie  offen 
oder  verfchjofsen , rein  oder  unrein  ift, 
ob  das  Gefchäh  der  Exhalaiion  gehörig  ge- 

I 

fchieht,  welche  nÖtlug  ift,  wenn  die  uns 

berührende  Luft  gehörig  xerTezt,  und  das 

/ 

niizliche  eingefogen  werden  foll.  — Eben 
fo  auch  die  BefcLafFenheit  der  Lunge. 
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5.  Die  Befchaffenheit  der  Secretionen , des 
Nutritionsgefchäfts , des  gefunden  oder 
kranken  Zuftands  der  Mafse.  Denn  da 
das  abforbirende  Syftern  nicht  blos  die 
neuen,  fondern  auch  die  alten,  abgenui- 
ten , überflüffigen  , verdorbnen  Theile  iu 
fich  aufnimmt,  fo  kann  die  Lymphe  im 
ganzen  Körper  von  einem  einzelnen  kran^ 
ken  Theil  oder  einem  fehlerhaften  Secre- 
tionsorgan  inficirt  werden  , ohne  dafs  der 
geringfte  Fehler  in  dem  lymphatifchen  Sy- 
ftein war,  wie  fich  diefs  z,  E,  in  der  Gelb* 
facht  zeigt,  wo  diefs  Syftem  offenbar  der 
Hauptütz  und  dasVehikel  der  Krankheit  ift. 

IV,  Diefer  fehlerhafte  Zuftand  des 
ly mphatifchen  Syfteins  zieht  ei- 
ne fpezififche  Verderb njfs  der 
Lymphe  (d  i e Erzeugung  der  f o- 
ge  nannten  Skrofelfchärfe,  oder 
ries  Skrofelgifts)  nach  fich. 

Idier  komme  ich  Äun  aut  den  Haupt- 
punct  und  auf  das , was  die  Gefellfchaft  zum 

E 4 
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Hauptwegenftand  der  Unterfuchung  aufgeftellt 
hat,  die  wichtige  Frage:  Was  ill  nun  eigent- 
lich Skrofelgift,  wie  entlieht  es,  wie  ver- 
hält es  fich  ? — Ich  will  von  jeden  insbefon- 
dexe  handeln. 


\ 
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I 
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Viertes  Kapitel, 

Pie  4rt  und  Weife , v/ie  die  Skvofelfclnii'fe 
entlieht. 

F 

he  ich  diers  iufonderheit  unterhiche , rnufs 
ich  mir  erft  die  Erlaubnifs  erbitten  , den  Be- 
griff von  Schärfe  und  ihrer  Entftehung  nach 
meinen  Grundfätzen  zu  beftiimuen  und  ?.u  ent- 
wickeln. 

Es  fcheint,  als  wenn  die  Nervenpathologje 
dieb?  Begriffe  ganz  verdrängen  wollte,  und 
dennoch  find  fie  fo  wichtig  zur  Erklärung 
mancher  pathologifcher  Erfcheinungen,  fo  un- 
entbehrlich zu  theraneutifcher  Beurtheilung,  fo 
confequent,  wenn  man  lieh  nur  nicht  an  Wor- 
te ftofsen  will» 

E 5 


FreyJich  darf  der  Begriff  von  Schärfe  nicht 

' / 

nach  cbcmifchen  und  mechanifchen  Gefezzen 
beßimint  werden,  fondern  nach  den  Grund- 
fätzen  der  Lebenskraft  und  des  P^eizes , wenn 
er  brauchbar  und  fruchtbar  für  die  Unterhi- 
elt ung  leyn  foll. 

Wenn  wir  alfö  rnit  Rechtannehmen  müffen, 
dafs  jedes  Fluidum  unfers  Körpers  den  Grad 
und  auch  die  Art  von  reizender  Kraft  haben 
mufs , die  dem  Syftern  nöthig  iß,  welches  es 
erfüllt,  fo  kann  diefe  Eigenschaft  fowohl  zu 
fchwach  als  auch  zu  ßark  feyn,  und  den  lez- 
tern  Zuftand  , wo  der  Saft  eine  ftärker 
oder  anders  reizende  Kraft  befitzt,  als 
natürlich  iß,  nenne  ich  Schärfe  diefes  Safts. 

Hieraus  folgt,  dafs  es  gar  keine  abfolute 
Schärfe  giebt,  fondern  alles  kommt  auf  das 
Verhältnifs  der  Irritabilität  und  Senfibilität  zu 
der  reizenden  Materie  an.  So  kann  etwas  für 
diefes  Subject  Schärfe  feyn , was  es  für  ein 
anderes  weniger  reizbares  gar  nicht  iß.  Ja  in 
einem  und  demfelben  Subject  kann  etwas  für 
diefen  Theil , für  diefes  Syßetn  Schärfe  feyn, 
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für  das  andere  nicht,  wie  z.  E.  Brechweinftein 
ift  gar  keine  Scharfe  für  die  Zunge,  aljer  eine 
fürchterliche,  bis  zur  Entzündung,  für  den 
. Magen.  Es  giebt  alfo  allgemeine  und  fpezifi- 
fche  Schärfen, 

Dafs  wichtige  Veränderungen  unferer  Säfte 
möglich  find,  \vird  wohl  niemand  leugnen, 
welcher  weifs,  aus  wie  mannichfahigep  Be- 
ftandtheilep  fie  xurammengefetzt  und  wie  tnan- 
nichfachen  Bearbeitungen  und  Einwirkungen  lie 
unterworfen  find.  Man  braucht  ja  nur  das  Blut 
eines  Entzündungskranken,  Faidfieberpatien- 
ten  und  einer  Bleichfiichtigen  einrpal  vergli- 
chen zu  haben  , um  fich  recht  finnlich  von  der 
möglichen  Verfchiedenheit  des  Bluts  zu  über- 
zeugen. 

Aber  auf  welche  Art  entflohen  Schärfen? 
Um  diefs  zu  erklären  , mtifs  ich  erd  überhaupt 
beftimmen , auf  wie  vielerley  Art  kann  unfer 
Körper  (.fefte  oder  ilüffige  Theile,  das  gilt  hier 
gleich)  pathologifch  afiii  irt  werden?  Diefs  rich- 
tet fich  nach  den  verlchiedenen  V eibindungs- 


färien  , in  denen  er  mit  der  ihn  umgebenden 

/ , x * 

Natur  fteht.  Und  diele  find  dreifach; 

/ 

1 . M echanifch. 

2.  C h e m i fc  h? 

3.  Vital  oder  organifch* 

Diefs  lind  die  drey  Hauptklaffen  von  Ver- 
bindungen und  Verhältnifsen , die  in  dein  Uni- 

, verfum  herrfchen , und  in  denen  auch  der 

- 

menfchliche  Körper  fo  gut  wie  jeder  andre 
fteht.  Der  Menfch  als  das  vollkommenfte  aller 
Gefchöpfe  vereint  alle  3 VerhältnilTe  , er  kann 
fowohl  mechanifch  als  cheinifch  afficirt  wer- 
den,  nur  mit  der  Beftimmung,  da fs  alle  diefe 
inechanifcheu  und  chemifchen  Wirkungen  un- 
ter dem  Einflufse  der  Vitalität  liehen,  und 
durch  die  Gpfetze  derselben  beftirnmt  und  or- 
ganifch  rnodifizirt  werden!  — Es  würde  alfo 
eben  fü  unrecht  feyn  zu  Tagen ; der  Menfch 
kann  gar  nicht  m^chanifch  oder  chemifch  afh- 
eirt  oder  betrachtet  werden  , als  es  unrecht 
ift  zu  Tagen  , der  Menfch  kann  eben  fo  pur 
chemifch  oder  rnechanifch  afficirt  werden,  wie 
ictin  todter  und  nicht  organifcher  Körper  ; denn 
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er  enthält  zugleich  die  Kräfte  der  Vitalität, 
die  jene  Operationen  modificiren.  Mfo  exiftt- 
ren  allerdings  inechanifche  und  chemifehe  Ope» 
rationen  und  Einwirkungen  in  ihm,  aber  fie 
find  nie  einfach,  fondern  immer  zufaminerjge- 
fetzt,  mechanifch  - animaiifeh , cheinifch-ani- 
malifch* 

Es  ift  folglich  eben  fo  unrecht,  die  Gefetzs 
des  Mechanismus  und  der  Chemie  ganz  vori 
der  Erklärung  und  Unterfuchung  th'iefifchef 
Verrichtungen  auszufchliefsen , als  fie  unbe- 
dingt und  ohne  Rükficht  auf  Organismus  ünd 
Vitalität  ännehmen  zu  wollen;  und  diefs  ifi, 
glaube  ich,  der  Punkt,  in  welchem  fich  der 

Streit  der  Nervenpathologen  (die  alles  bios 

\ 

durch  die  Gefezze  der  Vitalität  erklären)  und 

der  Humoral  - und  Chemifclren  Pathologen 

/ 

vergleichen  und  beilegen  läft » und  der  einzige 
richtige  Gefichtspunkt,  ans  welchem  fielt  Un- 
terfuchungen  über  phyfiologifche  und  patholo- 
gifehe  Operationen  machen  lafsen,  und  des 
ich  hier  auch  ännehmen  werde, 


\ 
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Nach  dieTen  Vorausfetzungen  kann  nun  eine 
Schärfe,  d.  h eine  zu  reizende  Befchaffenheit 
der  Säfte,  auf  folgende  Art  entftehen  : 

j.  Durch  Vermehrung  der  reizenden  Behänd* 
theile  , vermittelft*  des  Zugangs  von  aufsen 
(Nahrung,  Hautreforption,  ) 

Ö,  Durch  Zerfetzung  der  innern  Beftandthei- 
le,  Entwiklung  des  Gebundenen,  z,  E. 
Säure,  fo  lange  fie  im  gebundenen  Zuftand 
ift,  wirkt  fie  nicht  als  Säure  und  ift  kaum 

i 

bemerkbar,'  (wie  wir  das  bey  der  Phos* 
phorfäure  als  Beftandtheil  feheri , ) fobald 
üe  aber  durch  Zersetzung  fiey  und  entwi- 
ckelt wird,  dann  wird  üe  merkbar,  und 
kann  den  Säften  eine  Schärfe  geben* 

Eine  folche  Zerfetzüng  kann  entftehen,  ent- 
weder durch  eine  (lärkere  chemifche  Vet- 
vvandfchaft,  wodurch  diefer  ßeftandtbeii 
frey  wird,  oder  dtnch  Entziehung  der  l e* 
benskraft ; denn  diele  ifts,  die,  fo  lange  fie  ein 
OrganiSches  Wefen  hinlänglich  erfüllt,  die 
Wirkungen  der  blos  cheiuifchen  Veiwand* 


79 


fchaften  hindert  und  modifizirt,  — ■ alfo 
Schwäche,  Stockung. 

5.  Durch  fchlechte  Affimilation.  Unter  Afü- 
milation  verftehe  ich  das  Gefchäft,  wo- 
durch die  mannichfaltigen  Beftandlheiie 
der  von  auCsen  in  uns  aufgenommenen 
Dinge  von  neuen  nach  den  Gefetzen  der 

* organifchen  Natur  gebunden  und  gemifcht, 
und  ihnen  der  Karakter  unfrer  individuel- 
len Vitalität  mitgetheilt  wird.  Alles  was 
diefe  neue  Bindung,  diefen  Karaktpr  nicht 
hat,  ift  uns  heterogen  und  fremd,  und,  da 
alles  fremde  reizt*  ift  es  Schärfe.  Diefs 
Gefchäft  hängt  alTo  vom  Darmkanal  und 
Lymph-  und  Drüfenfyftem  atn 

4.  Durch  Fehler  der  Secretion  Und  Excre- 
tion. 

• •> 

Diefe  kann  auf  döppelteÄrt  Schärfe  erzeugen: 
a.  Durch  Unterdrückung.  — Wenn  die 
fcharffen  i abgenuzteu  und  verdorbnen 
Theile,  die  dadurch  ausgeleert  werden 
füllen,  zurtickgehalten  werden,-  fo  mufs 
Schärfe  entftehen« 


/ 
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b*  Durch  Ydrändferung  der  ReactLon*  — 
Da  die  Secretionen  ein  Product  der  Tpe* 
zififch  en  Reaetion  find  K) , fo  kann 
eine  Veränderung  diefer  (al(b  der  Kräf- 
te und  Irritabilität)  eine  gänzliche  Um- 
änderung der  Secretionen  bewirken, 
lind  nl fo  dadurch  eine  weit  fchärfere 
Flüfsigkeit  erzeugt  werden  als  gewöhn- 
lich. — Diefs  ift  eine  Hauptquelle  der 
Schärfe.  (Beweife  giebt  der  Katarrhal« 
fchleim  u*  f.  w. ) 

ß»  Durch  Fehler  der  Bewegung  in  den  Ge* 
fäfseri.  Diefe  können  auf  folgende  Art 
Schärfe  erzeugen  t 

g.  Durch  zu  heftige  Ofcillation  und  Bewe- 
gung, denn  dadurch  wird  die  Hitze  und 
innere  Bewegung  vermehrt,  in  einer  er- 

t t 

Diefe  Theorie  der  S e c r e t i 6 n'eii  und  ihrer 
Veränderungen,  die  auch  Platin  er,  Gail  und 
Pv  eil  annehmen  * ift  bey  mir  fchon  lange  Uebei^ 
zeugung  gewefen  , und  , fo  lange  ich  Lelucr  bim 
von  mir  öffentlich  vorgoliagen  worden* 


/ 
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höheten  Temperatur  werden  Zernptzun- 
gen  möglich,  die  es  in  der  natürlichen 
nicht  find,  und  die  Abänderung  und 
Reinigung  der  Säfte  wird  gehört, 
b.  Durch  zu  fchwache  Bewegung.  Hier 
werden  die  Säfte  nicht  gehörig  gemifcht 
und,  gebunden  , nicht  gehörig  affimilirt. 
Die  Se-  und  Excretionen  gefchehen  und 
vollkommen  , und  endlich  tritt  felbfl 
durch  die  Stockung  eine  Art  von  che- 
mifcher  Zerfefzung  ein,  wie  No.  2.  ge- 
zeigt worden* 

Auf  alle'  diefe  Arten  kann  das,  was  ich 
Schärfe  nenne,  in  uns  entftehen,  und  alle  lr- 
fachen  derTeiben  Iafsen  fich  unter  diefe  Rubri- 
ken bringen. 

Es  kommt  nun  darauf  an  , die  Anwendung 
auf  Erzeugung  der  fpezififchen  Schärfen  und 
insbeTondere  der  fkrofulöfen  zu  machen* 

Der  oben  befchriebene  fehlerhafte  ZuO  ntl 
des  Lymphfyftems,  den  wir  als  nächfte  Urfach 
der  Skrofelkrankheit  angenommen  haben  , mufs 
nach  den  Ge.etzen  der  Animalitat  fol^endö 

F 


Wirkungen  auf  die  darin  enthaltene  Lymphe 
haben  , welche  auch  die  Erfarung  vollkommen 
betätigt  .* 

i.  Stockungen  und  Einfperrungen  derfelben. 
Durch  die  vermehrte  Reizbarkeit  mit 
Schwäche  verbunden  entliehen  fehr  leicht 
durch  dem  geringsten  Reiz  kraropfigte  Zu- 
faramenfchnürungen  und  Verfchliefsungen 
der  Gefäfse,  und  alfo  Obftructionen  , wel- 
ches um  fo  leichter  möglich  ift , da  die 
Lymphe  meiltens  zu  riscide  ift. 

Sehr  viele,  befonders  ikrofulöfe  und  Drii- 
fenverftopfungen  mufs  man  für  weiter  nichts 
als  Krampf  und  Einfperrung  halten.  Sie  find 
blos  Folge  des  Reizes  und  verlieren  fich  oft 
feht  fchnell  blos  durch  den  Gebrauch  narcoti- 

I 

fcher  und  krampfftillender  Mittel , wenigftens 
nicht  ohne  deren  Beyhülfe,  (Selbft  beym  Krebs 
ift  dies  der  Fall,  und  fchon  Boerhave  zähl- 
te ihn  alfo  fehr  mit  Recht  zu  den  Nervenkrank- 
heiten). Daher  hat  auch  der  verdiente  Herr 
Prof.  Söinmering  vollkommen  Recht,  wenn 
er  in  der  Ueberfelzung  von  Bail  lies  patho- 
logifcher  Anatomie  fagtj  er  könne  das, 
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Was  man  gewöhnlich  fo  nenne,  nicht  für  Drür 
fenverftopfun®  halten,  denn  das  injicirte 
Queckfilber  laufe  durch.  Allerdings  liegt  die 
Uri’ache  folcher  Verßopfung  mehr  in  dem  Ge- 
fäße als  in  dem  Contento;  Mit  dem  Tode  laß 
der  Krampf  nach,  und  der  Durchgang  wird 
wieder  frey.  Aber  man  darf  nur  nicht  von 
dem  Zuftande  im  Tode  den  Schluß  aufs  Leben« 
dige  machen,  und  daraus  folgern,  dafs  auch 
im  Lebendigen  keine  Hemmungen  dagewefen 
feyn.  Diefe  Art  von  Obßruction  und  Infarctus 
kann  nur  im  Leben,  fo  lange  Krampf  möglich 
iß,  exiftiren,  und  folglich  die  Anatomie  kann  fie 
nicht  kennen.  Die  pathologifche  Obßruction  iß 
fehr  weTentlich  von  der  anatomifchen  ver» 
fchieden. 

Dauert  nun  freylich  eine  folche  Einfperrung 
länge,  dann  wird  zulezt  auch  die  enthaltene 
Materie  infpiflirt,  und  nun  entfteht  complete 
Obßruction- 

3.  Anhäufungen  und  Exttavafate  der  Lym» 
phe*  Die  Reforptioil  wird  durch  den 
Krampf  gehindert  * es  entßehen  folglich 
F Z 
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lymphatifche  Anfammlungen  im  Zellgewe- 
be und  Hölungen  — Oedema,  Wafferfucht 
der  Gelenke  und  andrer  Theile,  die  fo- 

l 

genannten  Tumores  Iymphatici.  Selbft 
aufserordentlicbe  Dilatationen  einer  Por- 
tion des  Lymphgcfafses  können  die  Folge 
der  gehinderten  Zurtickführung  feyn  ; da- 
her viele  Hydatiden,  die  ^jch  nicht 
immer  Blalenband  würmer  find,  und  die  ich 
hun  fchon  einigemal  bey  Skrofelkranken  im 
Gehirn  und  zwar  dem  Plexus  choroi- 
deus  gefunden  habe. 

3.  Irreguläre  Bewegung  der  I ymphe.  Es 
ift  gar  nicht  unvvahrfcheinlich , dafs  bey 
einem  folchen  kranken  Zuftande  felbft  die 
Direction  der  Bewegung  verändert  werden 
kann,  und  dadurch  noch  mehr  widerna- 
türliche Stockungen  , Extravafate,  und  An- 
häufungen entftehen  können. 

Uriachen  können  werden  : 

a-  Die  durch  den  Krampf  erregte  Ver- 
fchliefsung  und  der  dadurch  bewirkte 
motus  a n t ip  e ri  ft  a 1 1 i c u s ( wie  bey  i 
manchem  Ileus, ) 
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b.  Grofse  Schlaffheit  der  Valveln. 

4>  Die  alterirte  Qualität  der  Lymphe:  (ei- 
gentliche S kro  fei  fch  är  fe  ).  Ihre 
Entstehung  aus  der  kranken  Reaction  der 
Gefäfse  läfst  Geh  auf  folgende  Art  erklären: 

Cj 

a.  Durch  die  Obfiruction  und  Hemmung 
ihres  Laufs  wird  Zerfetzung  und  Cor- 
ruption  hervorgebracht, 

b.  Durch  die  gehinderte  und  veränderte 
Affimilation  der  lymphalifchen  und  Ge- 
krösdrüfen,  — - Ich  habe  oben  gezeigt, 
dafs  das  wichtige  Gefchäft  der  Affitnila* 
tion  alles  delfen,  was  unfer  werden  foll, 
hauptfächlich  dem  lymphatifchen  Syftem 
und  feinen  Driifen  obliegt. 

Wenn  nun  durch  jenen  fehlerhaften  Zu- 
ftand  derKräfte  diefesGefchäft  unvollkom- 
men gefchieht,  To  behält  die  Lymphe  ei- 
nen rohen  Karakter,  und  alles  krude  reizt 
und  ift  als  Schärfe  zu  betrachten, 

c.  Durch  fpezififche  pathologifche  Secre- 

I 

tion ; die  Hauptquelle  delfen,  was  ei- 
gentlich fpezififche  Skrofelfchärfe  heilst 
F 5 
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— da  die  Secretinn  eine  Folge  der  ver- 
fchiedenen  Reaction  der  Organe  auf  die 
Safte  ift,fo  folgt,  dafs.wenn  diefeReaction 
durch  eijaeKrankheit  derKräfte  verändert 
wird,  auch  das  Secretum,  das  Produkt 
derfelben , ganz  verändert  erfche  inen 
müde,  und  wenn  jene  patbologifchverän- 
derteReaction  einen  fpezififchen  Karakter 
hat,  fo  wird  He  auch  dein  Secretum 
einen  fpezififcUen  Karakter  einprägen.  So 
find  pathologifche  Generationen,  neue 
Erzeugungen  fpezififcher  Schärfen  in 
den  gewöhnlichen  Secretionsorganen 
inöglick,  To  erzeugen  fich  venerifche  und 
andere  Schärfen  in  uns  immer  von 
jieuera , wenn  erft  jene  fpezififche  Piei* 
Zung  des  Organs  hervorgebracht  ift.  So 
entfteht  hier  dnrch  die  fpezififche  fkro* 
fulöfe  Reizung  der  Lymphdriifen  ein 
fpezifjfch  veränderter  Drüfenfaft. 

Ich  glaube,  aus  alle  dem  gefagten  erhellt 
zur  Gnüjje,  dafs,  wenn  einmal  jener  fpecififch 
veränderte  Zuftand  des  lymphatifchen  Syftems 
entu«jiden  ift , auch  das  erfolgen  uiufs,  was 
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inan  Skrofelfchärfe  oder  Skrofelgift  nennt,  (eben 
fo  gut  wie  durch  den  Katarrhalreiz,  der  Schleim* 
drüfen  Erzeugung  der  Katarrhalfchiirfe  , durch 
die  venerifche  Reizung  der  Schleimdrüfen  der 
Urethra  Erzeugung  der  Tripperfchärfe.) 

Nach  diefem  Begriff  ift  alfo  Skrofel- 
fchärfe  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als 
eine  durch  die  Skrofelkrankheit  des 
L )•  m P h f y f t ems  fpezififch  veränder- 
te und  verdorbene  Lymphe;  und  nach 
diefera  Begriff  kann  wohl  der  ftärkfte  Anhän- 
ger der  Nervenpathologie  nichts  dagegen  ein- 
wenden , denn  fie  fliefst  hier  ganz  natürlich 
aus  dem  richtigen  Begriff  der  Skrofelkrankheit 
felbft,  als  Krankheit  der  Kräfte  betrachtet. 

Diefe  Erzeugung  verändert  nun  aber 
den  ganzen  Schauplatz  fehr  wefentlich. 
Nun  ift  die  Skrofelkrankheit  nicht  mehr  als 
blofse  Krankheit  der  feiten  Theile  und  Kräfte 
anzufehen,  fondern  auch  auf  die  fpezififche 
Verderbnifs  der  Säfte  Rükficht  zu  nehmen« 
Nun  entfteht  eine  neue  fehr  wichtige  Zuriik* 
Wirkung  der  Schärfe  auf  die  Gefäfse,  wodurch 
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die  Heizung  derselben  außerordentlich  ver- 
mehrt wird,  Nun  wird  es  allgemeine  Krank- 
heit, da  es  vorher  nur  Krankheit  eines  ein- 

zelnen  Syftems  war.  Nun  kann  fleh  diefe 
\ 

Schärte  überall  hin  verbreiten  und  alto  die 
Skrofelkrankheit  auch  in  Theile  verpflanzen, 
die  wenige  lyiophatiftbe  Gefäfse  haben  , ja  fie 

t 

kann  nun  Metaliafen  und  Phänomene  hervor- 

0 

bringen,  die  ganz  von  den  ly mphatifchen  Sy- 
kein  zu  trennen  lind.  So  ift  z.  B.  die  Io  ge- 
wöhnliche fkrofeligte  Lungenfchwindfucht  weit 

« 

mehr  Metaftafe  der  SkrQfelfchärfe,  als  urfprüng- 
liche  Krankheit  der  Lymphgefäße  oder  Drü* 
fen  der  Lunge,  wie  Herr  Söm  in  ering  auch 
amninmt.  Nun  wird  die  Skrofelkiankheit  alle 
den  Gefet/en  und  Formen  unterworfen,  wel- 
che die  Krankheiten  der  Säfte  haben.  Es  wer- 
den nehmlich  Anhäufungen,  Ableitungen,  Ver- 
letzungen, Uinfounungen  der  Krankheitsinate- 
jie  möglich,  wovon  ich  nur  anführen  will,  dafs 
die  Er  cheinung  des  Skt ofelgrinds , der  Aus- 
fchläge,  der  äußern  Drüfenknoten  , genug 
die  äufsere  Skrofc-lkrankheit  fehl  oft  alle  innern 


Zufälle  hebt;  ferner  dafs  fliefsende  Ohren  und 
Augen  die  Krankneit  von  den  Lungen  ableiten 
können,  ja,  was  ich  felbft  gefehen  habe,  dafs 
ein  bectifches  Fieber  mit  Zuckungen  Geh  yer- 
lohr,  fobald  der  Kopfgrind  ausbrach,  und  wie- 
der jkain,  als  diefer  troknete,  und  in  einem 
andern  Fall,  dafs  ein  lehr  langwieriges  hecti- 
fches  mefenterirdies  Fieber  heb  verlohr,  fubald 
allgemeine  Dnifenknoteu  und  lymphatifche  Ge- 
fchwülfte  der  äufsern  Theiie  entftanderi» 

Wer  kann  hier  die  Gegenwart  einer  Mate- 
rie verkennen  , die  wandern  und  Geh  yerfetzep 
kann,  und  wer  kann  leugnen,  dafs  diele  Rük- 
Gcht  aufseift  wichtig  für  das  Fieilverfahren  ift, 
weil  diefe  Schärfe  aufser  dem  allgemeinen  Mit- 
teln nun  auch  befondere  Behandlung  verlangt, 
und  befonders  ablcitende,  yerbefaernde , aus- 
leerende und  andre  Mittel  zu  Hülftjrn itteln  der 
Skrofeln  macht,  die  freylich  die  blofse  Krank- 
heit der  feiten  Thfeile  nicht  indiciren  würde» 
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Fünftes  Kapitel. 

Vun  welcher  Natur  iß  die  SkrofelfchävFc? 

• \ i 

'~*ewöhnlich  verfteht  man  unter  der  Unterfa- 
chung einer  Schärfe  ihre  chemifche  Zerlegung. 
Aber  ich  bin  überzeugt,  dafs  ich  der  Gefell- 
fchaft  eine  ganze  Reihe  cheinifcher  Verfuche 
damit  vorlegen  könnte,  und  wir  wären  damit 
in  der  medizinifchen  Kenntnifs  derfelben  roch 
um  keinen  Schritt  weiter  gerückt. 

Was  heilt  denn  die  Natur  eines  Dings,  oder 
»ier  einer  Schärfe? 

Man  braucht  den  Ausdruck  in  zweyerley 
Bedeutung.  Einmal  verfteht  man  darunter: 
das  innere  Wefen  des  Dings  an  fich» 


Auf  diefe  Erkenntnifs  fangen  bekanntiich  alle 
vernünftige  Naturforfcher  und  Philofophen  an 
Völlig  zu  reügniren,  und  felbft  die  neuere  phi- 
lofophifche  Chemie  bezeichnet  daher  die  örbe- 
ftandtheile  der  Dinge  mit  dem  Worte  Stoff, 
um  anzudeuten,  dafs  wir  davon  keinen  an- 
fchaulichen  Begriff  haben  können,  ob  wir  fm 
gleich  in  Anfatz  und  Gleichung  bringen  müfsen» 
Alfo  müffen  wir  uns  an  die  zweyte  Bedeu- 
tung des  Worts:  Natur  eines  Dings,  haben, 
tiehmlich,  das  Verhaltnifs  des  Dings 
zu  andern  Wefen»  Nun  kann  aber  ein 
Ding  in  tnehrern  Verhäffnif  en  zu  andern  We- 
fen liehen,  und  es  kommt  nun  erft  wieder  dar- 
auf an , welche  Art  von  Verhältniffen  man  wif~ 
fen  will.  — Es  kann,  wie  fchpn  oben  ge» 
zeigt,  eine  Sache  im  mechanifcben , oder  che- 
niifchen , oder  organifchen  i,  e.  vitalen  Ver- 
hältniffe  gedacht  werden,  d.  h.  ich  kann  ent- 
weder die  mechanilche  oder  chemifche , oder 
organifche  Natur  derlelben  betrachten,  und 
unterziehen,  — Hierbey  kommt  es  alfo  auf 
den  Zweck  der  Unterfuchung  an.  Dem  Chss 


fiiiker  kommt  es  blos  auf  die  todte  cheinilche 
Natur  der  Sache  an,  und  er  braucht  fich  alfo 
dazu  auch  blos  toder  Reagentien  zu  bedienen. 
Aber  bey  dein  Arzt  ift  der  Fall  ganz  anders; 
diefem  ift  eine  folche  Unterfuchung  nicht  hin- 
reichend, und  zwar  hier  im  Betreff  derKrank- 
heitsftüffe  aus  folgenden  Gründen: 

i.  Dein  Arzt  kommt  alles  darauf  an  zu  wiTseri, 
wie  verhalt  fich  diefer  oder  jener  Krank- 
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heitsftofE , diefes  oder  jenes  Mittel  zur  le- 
bendigen Natur.  — Dief»  ift  feine  Welt, 
jn  der  er  wirkt,  nicht  die  todte,  — Folg- 
lich mufs  er  leine  Verhielte  nicht  mit 
todten  Reagentien  (weil  ihm  diefe  nur 
das  Vethältnifs  der  Sache  zur  todten  Welt 
pteigen),  fondern  mit  lebendigen  Reagen- 
tien, und  zwar  mit  dem  lebendigen  rnenfeh- 
lichen  Körper  anflellen.  — Was  giebt 
uns  die  allergenauelle  Unterfuchung  eines 
Arzneymittels  für  AuffcblülTe  in  Abficht 
der  Wirkung  auf  die  lebendige  organifche 
Natur?  — Keine,  oder  höchftens  analo- 
gifche  Wahrfcheinlichkeit.  Noch  nie- 


mancl  hat  daraus  a priori  die  Wirkung  auf 
das  Lebende  beftimmen  können;  denn 
dies  ift  ja  eine  ganz  andere  Welt,  wo 
ganz  andre  Gefetze,  ganz  andre  Verhält- 
nifTe  ftatt  finden.  — Eben  fo  ift  es  mit 
chemifchen  Analyfen  der  KrankheitsftofFe,! 
JVlan  könnte  fie  fo  voliftändig  wie  möglich 
haben,  und  dennoch  wifsen  wir  daraus 
noch  nichts  von  ihrer  Wirklingsart  auf  die: 
lebendige  Natur.  — * Die  einzige  Analyfis 
der  Mittel  und  KrankheitsftofFe,  die  dem 
praktifchen  Arzt  brauchbar  ift,  ift  die  Ana- 
lyfis  durch  das  Reagens  des  inenfchlicheß 
lebenden  Körpers. 

2.  Wenn  auch  wirklich  die  chemifche  Ana- 
Jyfe  Nutzen  hatte,  fo  läfst  fie  fich  ja  nie 
fo  mit  Krankheitsftoffen  afiftellen,  dafs 
man  reine  Refultate  erhielte.  Denn  wo 
ift  ein  vollkommen  rein  dargeftellter  Krank- 
heitsftoff?  Wollte  man  glauben,  dafs  es 
etwa  das  Eiter  eines  Skrofelgefchwürs  oder 
die  ausfliefsende  Lymphe  wäre,  fo  würde 
man  fehr  irren,  ühnitreitig  ift  zwar  Skro- 
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felTchärFe  d.ibey»  aber  dieTe  iß  mit  fo  viel 
ander«  Beftatldtheilerl  vermifcht , dafs  es 
fchlechterdings  unmöglich  feyn  wird,  zu 
beßimmeft,  was  kommt  bey  derl  Erfchei* 
rtungen  auf  Rechnung  des  Skrofelgifts 
oder  der  verfchiederien  Beymifchungen» 
Eben  das  gilt  Vom  Tripperausflufs,  Schan- 
kertnaterie,  Blattermaterie.  Man  darf  ja 
nicht  glauben  , dafs  man  reines  veneri* 
Fehes  oder  Blattergift  habe.  Man  kann 
durch  Hitze  den  ßlatterftoff  verjagen,  die 
Materie  bleibt. 

3.  Eine  foiche  Materie,  außerhalb  dem 
Körper,  tu  Verfuchen  angewendet,  iß  ja 
nicht  mehr  diefelbe,  die  fie  in  dem  Kör- 
per war , und  erlaubt  alfo  keine  Schlüße 
von  ihrem  nunmehrigen  Verhalten  auf  das 
im  lebendigen  Körper.  — Sobald  ein 
folches  Fluidum  aufser  den  Einflufs  der  Vi- 
talität gefetzt  wird,  gehorcht  es  andern 
Gefetzen,  und  giebt  andre  Relultate,  als 
dein  lebenden  Körper. 


I 


95 


4)  Und  endlich  auch  für  die  Behandlung 
wird  uns  die  chemifche  Analyfe  keine 
wichtigen  Schlüfse  erlauben,  Aanderii  viel- 
mehr fehr  leicht  zil  Fehlfchlüffen  Verlei- 
ten , denn  fie  lehrt  uns  die  Dinge  nur  in 
ihren  Wirkungen,  aber  nicht  in  ihrer  pa* 
thologifchen  Entfiehung  und  Verbindung 
erkennend  Bekanntlich  aber  inufs  eine 
gründliche  Kur  immer  aUs  den  Urschen, 
nicht  aus  den  Symptomen  hergeleitet  wer- 
dend — So  kann  uns  z.  E.  die  chemi- 
fche Analyfe  eine  Säure  z,  B.  die  l'hos* 
phorfäure , in  einem  Krankheilsfiöff  ent- 
decken. Wer  nun  diefs  als  die  Natur  der 
Krankheit  anfehen , und  hierauf  feilte  In- 
dication  bauen  , alfo  abforbentia  u.  f.  W. 
geben  wollte,  der  würde  blas  fymptoma- 
tifch  kuriren.  Denn  es  kommt  ja  hauptfäch- 
lich  darauf  an  zu  willen,  wie  entband, 
diefe  freye  Säure?  Ift  fie  etwas  neu  er- 
zeugtes oder  nur  aus  uns  felbft  entwickel- 
tes? Nun  kann  lie  aber  blos  Folge  der 
Zerfetzung  feyu.  Alles,  was  die  in  uns 


2tim  BfTtandtheil  gebundene  Phospbrorfäu- 
re  frey  machen  uml  entbinden  kaun, 
kann  eine  freye  Säure  hervorbringen.  Und 
auf  diefe  Weife  kann  felbft  Fäuluifs  , das 
grölte  Zerfetzungsmittel , eine  Säure  her- 
vorbringen, wie  diefs  die  offenbar  fauren 
Schweifse  bey  faulichten  Friefel,  die  Er- 
fcheinungen  der  Säure  bey  manchem  Skor- 
but hinlänglich  beweifen , die  man  fich 
auf  diefe  Art  erklären  mufs.  Wer  nun 
hier  durch  die  Idee  von  Säure  fich  verlei* 
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ten  liefse,  alcalifche  und  abforbirende .Mit- 
tel zugeben,  der  würde  fehr  t'ibel  tbun, 
und  offenbar  den  Grund  des  Uebels  ver- 
mehren. Hier  find  oft  die  ftärkfien  Säu- 
ren , die  ftärkften  bindenden  und  Fäulnifs- 
widrigen  Mittel  die  einzigen,  wodurch 
liian  die  Zerfetzung , und  alfo  die  Eizeu*’ 
gung  der  Säure  heben  kann« 

Der  nehmliche  Fall  ift  mit  der  AlcalefrenZ 
in  Krankheiten , die  ebenfalls  blos  Produkt  ei- 
ner Zerfetzung  , und  alio  verlchiedener  Urfa- 
ehen  feyn  kamt* 
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Die  Fra^e  alfoj  Welches  ilt  die  Natur  des 
Skrofelßifis  , heiß  für  den  Arzt  nichts  anders, 
ah  ; wie  verhält  es  lieh  zu  dem  lebenden  menfeh« 
liehen  Körper?  Oder  init  andern  Worten,  was 
find  feine  nachften  Wirkungen! 

Nach  diefer  Rük  ficht  befteht  die  Natur  der 
Skröfelfcharfe  , fo  weit  man  fie  bisher  durch 
Beobachtungen  im  Lebendigen  hat  beftimmer» 
können,  in  folgendem i 

l,  Sie  reizt  nicht  allein  das  Lymph  und 
Drürenfyltem , Welches  dadurch  in  einer» 
entziindungaattigen  Zuftand  verfezt  wiid# 
fondern  auch  die  Nerven  (wovon  die 
tleberfpannungen  und  Ueberreifungen  des 
Geiltes  j ja  wirkliche  convullivifche  Zufälle 
felbft,  bey  folchert  Patienten  die  Beweife 
find),  und  da  lie  nun  auch  dem  Blute  bey* 
geinifcht  wird,  felbß  das  Cirlculationsfy*» 
ftettt  * Wodurch  Fieberbewegungen  und 
AusWürfe  derfelben  bewirkt  werden.  — * 
Ich  habe  öfter  fkrofulöfe  Kinder  gefehen* 
welche  mehrere  VVochen  bla fs,  tnü  !e  und 
elend  waren , init  kleinen  untermilcßte» 
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Fieberbewegungen , dann  einige  Tage  hef- 
tiger Fieber  bekommen,  worauf  ein 
tüchtiger  Kopfgrind  ausbrach  , und 
von  dem  Augenblick  an  waren  fie  frifch 
und  gefund.  — Diefe  Krifen  ereigneten 
fich  oft  mehrere  Jahre  zu  derfelben  Zeit, 
bis  endlich  die  Generation  der  Skrofelfchär- 
fe  aufhörte.  Hauptfächlich  reizt  fie  die 
Sekretionsorgane,  und  kann  dadurch  den 
Grund  zu  Krankheiten  derfelben  legen, 
i*.  E.  der  Augen,  Leber,  Lungen.  Die 
Augen  können  dadurch  Jahre  lang  in  ei- 
nem entzündlichen  Zufiand  erhalten  wer- 
den i der  fie  zuweilen  ganz  deftruirt. 

Ja  zulezt  kann  Ge  einen  Glichen  Grad  >von 
Kaufticität  annehmen,-  dafs  Ge  unter  die  an- 
greifendßen  animaiifchen  Schärfen  zu  rechnen 
ift , fehr  leicht  die  Knochen  angreift,  und  die 
iibelften  GeTchwüre  erzeugt«  Als  Beweis , wie 
lehr  die  blondefie  Secretion  dadurch  in  die  al- 
lerfchärffte  verwandelt  werden  kann,  will  ich 
nur  anführen,  dafs  ich  fkrofulöfe Augenentzün- 
dungen  gefehen  habe,  wo  die  ausfliefsende 
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Feuchtigkeit  die  Stelle  der  Backen  , die  fie  be- 
rührte, ja  Telbft  die  Hand,  die  He  abwifchte9 
entzündete  und  grindigt  machte. 

2.  Sie  giebt  den  IymphatiTchen  Säften  und 
auch  denen  welchen  Qe  Geh  beymifchen  eine 
Keigung  Zur  Verdickung.  Man  fleht  dies 
deutlich  an  den  Stellen,  Wo  Geh  viel  fkro- 
fulöfe  1 ymphe  ins  Zellgewebe  ergofleu 
hat.  Ich  habe  einigemal  folche  fkrofulöfe 
Ergiefsungen  zwifchen  den  Flechfen  und 
Bändern  des  Ellenbogens  und  Knies  nach 
dem  Tode  Zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt, und  gefunden,  dafs  diefes  lyinpha- 
tifche  Extravafat  eine  ganz  zähe  fpekarti- 
ge , ja  an  vielen  Stellen  fiechfen  - und 
kuoTpelharte  Malle  bildete.  Beyin  Kropf 
und  andern  Diüfengefehvimlften  , auch  irn 
Gekröfe  und  Lungen  zeigen  Geh  eben 
folche  Mafien  verdickter  Lymphe.  Fer* 
ner  die  Entllehnng  des  fkrofulöfen  Buckels 
und  der  Rükgratskrümmung  i ft  meifierts 
nichts  anders  als  die  Folge  einer  folcheia 
G 2 
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fkrofnlöfen  Lymphe,  die  (ich  an F dis 

Knochenbänder  wirft,  lie  verdickt  und 

* 

anfchwellen  macht,  endlich  in  das  Zell- 
gewebe der  Mufkeln  ausfchwizt,  und  da 
wirkliche  AnTainmlung  folcher  zähen  Maf- 
fen  bildet,  die  dann  Auftreibungen  der 
Schultern,  und  felbft  des  Rükgrats  und 
der  Rippen  hervorbringt. 

3.  Sie  nimmt  der  Lymphe  ihre  nährende  Ei- 
genfehaft,  indem  Ce  fie  zerfezt , und  das 
nährende  Princip  deftruirt.  Wenn  auch 
anfangs  folche  Patienten  ein  wohlgenähr- 
tes aufgedünfenes  Anfehen  haben,  (wel- 
ches aber  mehr  Polychylie  als  Euchylie 
ift),  fo  hört  diefs  doch  auf.  Wenn  einmal 
die  Skrofelfchärfe  überhand  nimmt.  Dann 
entlieht  die  fchlimmfte  Atrophie , welche 
felbft  auf  die  Knochenerzeugung  Einfhifs 
hat  ' 

4-  Sie  entwickelt  Säure  in  der  Lymphe.  So 
wie  in  den  erften  Wegen  eine  veranlagende 
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Urfache  der  Skrofeln  werden  kann,  fo  ift 
auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  Säure  wieder 
zu  den  Wirkungen  diefer  Krankheit  ge* 
hört,  und  als  eine  karakteriftifche  Eigen- 
fchaft  der  Skrofeftchärfe  zu  betrachten  ift. 
Von  welcher  Natur  diefe  Säure  ifl: , ift 
fchwer  zu  beflimmen  *). 

G 3 
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*)  Sehr  interefsant  find  die  Verfuche,  die  einer 
meiner  hofnungsvolleften  Zuhörer , Herr  Gärt- 
ner (ein  Sohn  des  verdienten  Botanikers  dietes 
Nahmens  ) über  die  Verfchiedenheit  des  fkrofu- 
lofen  und  racl>itifchen  Urins  und  des  gefunden 
angeftellt  hat.  Er  fand  folgendes  : 

1.  Der  fkrofnlofe  und  vorzüglich  der  rachiti- 
fche  Urin  zeigte  bey  der  chemifchen  Ana- 
lyfe  weniger  Phosphorfäure  als  der  ge- 
funde, 

2.  Die  Phosphorfäure  war  hier , fo  wie  fie 
es  immer  im  thierifchen  Körper  zu  feyn 
fcheint,  in  einem  nicht  ganz  gelauerten 
Zuftande. 


Aber  von  ihrer  Exiftenz  bey  der  wirklich 
ausgebrocbriren  Nkrofelkraukllßit  find  folgen- 
des oßenbare  Beweife; 

3.  So  wie  durch  den  Gebrauch  der  Terra 
ponderofa  muriata  die  Skrofelkrank- 
lieit  vermindert  wurde  und  ein  kritifcher 
Urin  fich  zeigte,  wurde  auch  das  Verhält, 
nifs  der  Phosphorfäure  inr  Urin  vermehrt. 

4.  Diefs  hielt  bey  dem  rachitifchen  Kinde 
fcfiwerer  als  bey  dem  fkrofulofen. 

Hieraus  lafTen  ficli  folgende  Fiefultate  ziehen  : 

1.  In  der  Skrofelkrankheit,  fo  wie  in  der  Ra- 
chitis f die  überhaupt  nur  eine  Mod  iß* 
cation  der  Skrofelkrankheit  zu  feyn  und 
dann  zu  entliehen  feheint,  wenn  die  Skro- 
felkrankheit mehr  auf  die -Knochen  wirkt, } 
iß  die  Abfonderung  der  Phosphorfäure  ver- 
mindert, und  fte  folglich  im  Körper  melu: 
angehäuft. 

2,  In  der  Skrofelkrankheit  fcheint  fie  im  Kör- 
per weniger  feß  gebunden  zu  feyn  , in  der 
Rachitis  mehr  , welches  fich  auch  hier  aus 
ihrer  Verbindung  mit  der  Knochen-  «der 
Jialcherde  wohl  erklären  laß. 
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a.  Die  häufig  weifsen  und  grünen  Stuhl- 
gänge bey  fkrofulölen  Kindern, 

b.  Saurer  Geruch  aus  dein  Munde,  HeiTs- 

i 4 

huuger,  und  andere  Anzeigen  der  Säure 
in  den  erften  Wegen, 

G 4 

3.  Die  Kvife  und  Heilung  diefer  Krankheiten 
ift  mit  einer  vermehrten  Ahfonderung  der 
Phosp^iorfäure  veibundpip 

/}.  Es  ift  folglich  höcliß  wähl  fcheinlicli , dafs 
die  bey  der  Skrofelkrankheit  entftehende 
Vei'derhnifs.  der  Lymphe  faurer  Art  und 
vorzüglich  ein  Product  der  Pho.spliorfaure 
ift,  und  an  vielen  Erfcheiuungen  der  Krank- 
heit, z.  E,  der  Verdickung  und  Concretipn 
der  Lymphe,  den  Knochenanfreflhngen,  dein 
Uebergang  in  Rachitis  etc.  grofsen  Antheil 
hat. 

5.  Es  ergiebt  ficli  hieraus,  wie  wichtig  und 
wefentlich  der  Gebrauch  erdgter  und  al- 
ca.lifche  Mittel  (den  die  Erfahrung  fclion 
lange  beftiitigte  3 in  dielen  Kra  nklieiten  feyn 
müfse.  t 

Ich  brauche  hierüber  nicht  weitlänfug  zu 
feyn , da  Ilr,  Gärtner  fowohl  diefe  , als  meh- 


c.  Oft  ganz  rauerriechende  Schweifse» 

tl.  Schwache  unkräftige  Galle. 

Die  Entftehuug  diefer  Säure  in  der  Skrofel- 
Ichärfe  ift  auf  folgende  Art  begreiflich* 

Einmal  durch  die  Zerfetzung  der  Be> 
(landtheiie  der  Lymphe , welche  die  Skrofel- 
fchärfe  bewirkt,  und  wodurch  die  daiinn  be- 
findliche X hosphorfäure  frey  wird» 

Zweitens  durch  die  gehinderte  Affimila- 
tion  und  AnirnaJjfation,  wodurch  die  Säure  der 
Kahrungsmittel  nicht  genug  fubigirt  wird, 

5.  Bey  einem  hohen  Grad  von  Verderbnifs 
kann  fie  zulezt  eine  faulichte  Befchaffen' 
heit  annehmen,  und  wirklich  endlich  den 

Z'ere  -Verfluche,  die  er  mit  dem  Urin  von  ver- 
fchiedenen  Krankheiten  angelteilt  hat,  und  die 
für  die  cheinilclie  Kenntnils  der  Krankheiten, 
belonders  aber  auch  der  Krifen  wichtig  lind, 
felblt  dem  Publicum  mitiheilen  wird. 


höchften  und  bösartigften  Grad  animali- 
fcher  Fäulnifs  erhalten. 

Diefs  gefchieht  auf  der  höchften  Stufe 
der  Krankheit , dann,  wenn  entweder  fehr 
bösartige  Eiterungen  und  örtliche  Korru« 
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ptionen  fich  beymifchen , oder  ein  grofser 
Verluft  der  Lebenskraft  fich  einftellt.  Hier 
entftehen  oft  plötzlich  alle  Anzeigen  eines 
faulicbteit  Zuftands , colliquatiye  faulrie- 
chende Schweifte  und  Durchfälle,  fkor- 
butartige  Zufälle  (deswegen  man  denn  oft 
Tagt,  die  Skrofeln  haben  fich  mit  Skorbut 
complicirt)  wirkliches  Faulfieber,  heftige 
Blutungen,  krebsartige  und  brandigte  Ge- 
fchwüre,  Deftructionen  etc, 

6.  Endlich  kann  fich  auch  bey  einem  hohen 
Grad  von  Korruption  efn  Contagium 
entwickeln,  d.  h?  ein  flüchtiger,  fpezifi* 
lcher  anin.alifcher  Stoff,  der  von  einem 
Körper  in  den  andern  wirkt,  undlnfection 
erregen  kann. 

Man  wird  (ich  vielleicht  wundern,  dafs  ich 
auch  diefe  Eigenfchaft  der  Skrofelfchärie  bey» 
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fege,  die  von  C allen  und  andern  fo  fehr  be- 
ftritten  iftj  und  die  die  tägliche  Erfarung  fo 
fehr  zu  widerlegen  fcheint. 

Aber  man  erlaube  fnir,  nur  den  Begriff  von 
der  anfteckenden  Kraft  der  Skrofeln  etwas  ge- 
nauer zu  beftimtnen,  und  man  wird  fehen,  dafs 
fie  mit  jener  Meynung  vollkommen  beftehen 
kann.  Vielleicht  bin  ich  fogar  fo  glücklich, 
dadurch  einen  Ausweg  anzugeben,  in  welchen 
fich  die  ftreitigen  Partheien  vereinigen  können. 

Meine  Meynung  ift  nehmlich  diefe:  die 
Skrofelkrankheit  an  fich  ift  keinesweges  anfte- 
ckend  , und  kann  es  auch  nicht  feyn , da  fie 
eine  Krankheit  der  feilen  Theile  und  der  Kräf- 
te ift.  Aber  das  Produkt  derfelben , die  Skro- 
felfchärfe,  kann  bei  einer  fehr  erhöheten  Kor- 
ruption ein  Confragium  entwickeln. 

Folgende  Bemerkungen  werden  diefs  er. 
läuternt 

a.  Es  ift  aus  andern  Beyfpielen  ervviefen,  daTs 
eine  ohne  Anfteckung  entitandene  Krank- 
heit an  fleckend  werden,  d.  h,  ein  Conta- 
giurn  entwickeln  kann. 
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C_ontagit;m  fcheint  mir  rin  eigenes  Pro- 
dukt der  pathologifch  animalifchea  Chemie  fu 
fevn,  der  fublimirtefte  Grad  von  .animalifcher 
Verderbnifs,  wodurch  es  möglich  wird,  dafs 
auch  die  von  dem  Körper  getrennten  Partikeln 
deffeiben  noch  den  Karakter  jener  fpezififchen 
Verderbnifs  in  dem  Grade  behalten,  dafs  fie 
fie  auch  einem  andern  Körper  mittheilen  kön- 
nen. Es  kann  aKo  jede  beträchtliche  und  jn 
den  Grad  verfeinerte  Corruption  ein  Coniagi- 
um  entwickeln,  und  es  wird  daher  immer  und 
ewig  fcliwer  bleiben  zu  behiminen,  welche 
Krankheiten  conü\giös  und  nicht  contagifis 
find.  — - Das  Anfteckende  fcilei b ^ immer  ein  re- 
latifer  Begriff;  denn  Einmal  e->  dependirt 
von  dem  Grade  der  Korruption  und  alfo  von 
der  Befchaffenheit  und  Lage  des  Subjects , in 
welehem  es  entfteht,  Alfo  kann  in  diefem  Sub- 
ject  und  unter  dtefen  Umdanden  eine  Krank- 
heit anfteckend  werden,  die  es  in  einem  an- 
dern und  unter  andern  Uipftänden  nicht  i ft. 
Alan  kann  alfo  in  1 oo  Fällen  nichts  an  ft  ecken- 
des  an  einer  Krankheit  bemerkt  haben,  und 
im  i Oiteu  hat  fie  es  doch. 


io8 
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Zweytens,  es  bezieht  fich  auch  auf  die 

Empfänglichkeit  des  Subjects,  auf  welches  ge- 

% 

wirkt  wird.  Auch  hier  kann  es  ioo  Snbjecten 
vergebens  applizirt  werden , und  dennoch  bey 
dein  101  ten  wirken. 

Dafs  fich  aus  einer  gar  nicht  contagiöfen 
Krankheit  ein  Contagium  entwickeln  kann, 
beftatigt  die  Erfarung.  Eine  Krätze  kann  ohne  , 
Contagium,  blos  durch  eine  Verderbnifs  oder 
Crife  entftanden  feyn,  und  fie  deckt  doch  an. 
Schwindfucht  kann  ohne  Contagium  entban- 
den feyn,  und  dennoch  entwickelt  fieeins,  (be- 
fonders  iq  heifsen  Ländern  — ein  neuer  Be- 
weis für  die  relative  Enthebung).  — Die  Dy- 
fenterie  mag  entftanden  feyn  woher  fie  wolle, 

fobald  fie  einen  hohen  Grad  faulicßter  Verderb- 

\ 

yiifs  erreicht,  wird  fie  anfteckend.  — Eben 
fo  ift  es  mit  Friefel,  Gicht  und  andern  Krank- 
heiten, — Man  lege  nur  recht  viele  Fieber- 
kranke zufammen,  und  halte  fip  innerlich  und 
äufserlich  recht  heifs  un.l  unrein  j und  man 
wird  bald  ein  Contagium  erzeugt  haben,  Jas 
ganze  Städte  entvölkern  kann,  wie  diefs  die 
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Lazarethe  in  Kriegszeiten  nur  gar  zu  oft  be- 
weifen.  v. 

b.  Es  kann  ficli  alfo  auch  bey  der  Skrofel- 
krankheit  ein  Cöntagium  erzeugen,  aber 
es  fcheinen  mir  dazu  folgende  Bedingun- 
gen erforderlich  zu  feyn  : 

l.  Die  Skrofelkrankheit  inüfs  fchori  wirk- 
lich das  ftadiüm  erreicht  haben,  wo  fich 
die  fpezifilche  Skrofelfchärfe  enwickelt. 
<2.  Die  Lymphe  riiufs  fchon  einen  hohen 
Grad  von  faulichter  Verderbhifs  erhal- 
ten haben* 

5,  Es  midien  äußere  Eiterungen  da  feyn, 
wozu  JaUch  die  Lungeneiterung  gehört* 

c.  Aber  bey  der  Abdeckung  felbft  ili  zu  be- 
merken i 

1.  Dies  Contägium  ift  nichts  weniger  als 
flüchtig*  und  kann  alfo  nie  ohne  Be- 
rührung und  zwar  genauen  und  fortge- 
fezten  Umgang  mitgetheilt  werden, 

2,  Es  erzeugt  nicht  die  allgemeine  Wahre 
Skrofelkrankheit  (denn  dazu  gehört  ei- 
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äne  eigene  Atonie  und  Schwäche  des 
Lymphfyftems , die  nicht  durch  einen 
conwgiöfeu  Reiz  erzeugt  werden  kann), 
fondern  nur  topifche  und  Reizdkrofefn 
(fo  wie  jedes  andere  auf  diefs  Syftem 
wirkende  Miasmä,  das  venerifche,  ßlat- 
lergift  u.  f,  w.)  alfo  Kopfgrind,  Drü~ 
feuknoten  , Ausfchläge , Gefchvvüre. 

Alles  diefs  läßst  Geh  durch  Erfarung  hin» 
länglich  bevveifen, 

i.  Dafs  die  Skrofelkrankheit  aö  fich  nicht 

i 

anfteckt,  hat  C ullen.  White,  Diel 
Öfters  beobachtet,  und  ich  felbft  habe  häu- 
fig fkrofülöffe  und  nicht  fkrolulöfe  Ge- 
fchwifter  ohne  Schaden  zufammenlebdn 
und  fchlafen  gefehen.  — Ja  Herr  K o r- 
t n tn  iffiphe  fogaf  Materie  aus  einem  gut- 
artigen Skrotelgefchwür  ohne  Schaden 
ein. 

S J Aber  dann , wenn  bösartige  Gefchwiire 
da  find,  wohin  ich  auch  die  fkrofeligten 
Lungengefchwüre  rechne,  wenn  i\opf‘ 
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grJnd  oder  ftark  fchwärende  Ausfchläge  da 
find,  wenn  jener  faulicht  liectifche  Zu* 
fiand  ein  tritt , dann  zeigt  die  Erfarung  al- 
lerdings , daTs  fieh  ein  Contagiun?  entwi* 
ekeln  kann,  Bejfpiele  davon  finden  fich  bey 
Weber,  L a 1 o u e 1 1 e , B o r d e ü , Lan  g- 
hans,  Biou  tet,  und  ich  könnte  eben- 
falls mehrere  anführen.  Vom  Kopf- 
grind ift  es  eine  allgemein  bekannte  Sache, 

t • 

dafs  man  ihn  von  einem  Subject  auf  das 
andere  verpflanzen  kann. 

Es  würde  alfo  eben  fo  fehlerhaft  feyri, 
bey  diefem  Grade  fkrofulöfer  Verderbnifs 
noch  forglos  in  Äbficht  auf  mögliche  An» 
fteckung  zu  feyn , als  es  ungereimt  wäre,* 
fich  im  Anfänge  der  Krankheit  dafür  zu 
fürchten* 


Zweyter  Abfclmitt. 


Von  dev  Erketlritnifs  der  verborgenen  Skie- 
felkrankheit* 


o ; & • . 

*•  Her  ift  die  Rede  von  dertl  Stadium  derSkrct« 
felkrankheit  j wo  fie  Geh  hoch  nicht  durch 
Drüfengefchwülfie,  Gefchw üte,  und  andre  ge- 
wöhnliche Skrofelzufälle  äufsert,  wo  Ge  noch 
mehr  Anlage  oder  Krankheit  def  Kräfte  des 
lymphatifchen  Svfterhs  ift»  — Gewifs  eine 
fehr  wichtige  Unterfücburig  , denn  hier  irrt 
hian  Geh  am  leichteften , Und  hiet  kommt  es 
vorzüglich  darauf  an  den  im  Hinterhalt  lau- 
feilenden  Feind  aufZüfpüren  , theils  weil  et 
hier  noch  am  erften  zu  überwinden  ift<  theils 
weil  man  fonft  oft  ein  ganz  faifches  \ erfahret! 
©inichiagen  kailn* 
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Frevlich  darf  man  hier  nie  ganz  hefiimmte 
und  karakteriftifche  Kennzeichen  erwarten» 
welche  hier  unmöglich  find,  weil  die  Krank- 
heit felbft  noch  keinen  beltimniten  und  entwi- 
ckelten Karakter  hat.  Aber  hier  ift  es  fchon 
genug  , Wiuke  zu  haben  , die  uns  auf  die  Spur 
leiten  können  , und  die  wenigflens  den  höch- 
ften  Gad  von  Wahrfcheinlichkeit  geben,  — 
Am  ficherlten  geht  man  immer,  wenn  man  nicht 
aus  einzelnen  Daten  fchliefst,  fondern  immer 
mehrere  zufammennimint , wodurch  fie  erft 
Beweiskraft  erhalten. 

Ich  will  alio  hier  die  wichtigflen  Er'ch<i- 
nungen  anführen,  die  ich  für  die  licherften 
Verräther  der  verborgenen  Skrofel.Krankheit 
haue,  und  die  mich  noch  am  weniglten  ge- 
täufcht  haben, 

1.  Der  Rük  blick  auf  die  vorherge- 
gaDgenen  Uinftände  und  Ursa- 
chen, die  diefe  Krankheit  er- 
zeugen können. 

Je  mehr  von  den  oben  angezeigten  Urfa- 
chen  in  einein  hubjecte  zufainmeatreiien,  defto 
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grufser  wird  die  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  auch 
hier  StrofeLanlage  fey.  Befonders  haben  mich 
folgende  feiten  getäufchtj  Skrofulofe  Eltern, 
durch  Debauchen  gefchwüchte  Eltern,  feuchte 
nrid  dumpfige  Wohnung,  kiiiiltliches  Auflüt- 
tern,  viscide  und  glutinöfe  Nahrung,  Unrein- 
lichkeit.  Wo  ich  diefe  Umftände,  befonders 
mehrere  zufammentreffend , finde,  da  tra^a 
ich  kein  Bedenken,  Skrofelanlage  tu  vermu- 
ihen , und  fie  find  mir  oft  weit  wichtiger  als 
die  gegenwärtigen  Erfcheittungen. 

Hieher  gehört  auch  die  endemifche  fkrofu- 
löTe  BefchafFenheit  der  Orte,  welche  in  Feuch- 
tigkeit und  Mephitismus  der  Luft,  in  den  ge- 
wöhnlichen Nahrungsmitteln  und  feibft  Lebens- 
art und  Gewohnheit  der  Einwohner  liegt,  -*» 
Sie  ift  ein  wichtiger  Grund  Skrofeln  zu  vermtt- 
then,  denn  es  gibt  Orte,  wo  fie  zur  Regel,  und 
die  nicht  fkrofeligten  zur  Ausnahme  worden  find, 

ll.  Der  äufsere  Habitus, 

Es  exiftirt  unleugbar  eine  gewifle  Befchaf- 
fenheit  des  äufsern  Körpers , welche  tnit  dem 


fikrofelig*en  Zuftande  des  Lymphfyftems  To  tm« 
zertrennlich  verbunden  ili,  dafs  man  von  ei« 
nem  auf  das  andere  fchliefsen  kann. 

Man  kann  fie  die  Sxrofelphyfiognomik  nen- 
nen, und  fie  ift  oft  fo  karacteriftifch , dafs  fia 
keinen  Zweifel  über  die  Exiftenz  der  Skrofel- 
krankheit übrig  lad. 

Die  vvefenilichen  dazu  gehörigen  Punkte 
find ; 

z.  Ein  kurzer  und  dicker  Hals. 

£.  Die  Kinnladen  etwas  ftärker  und  breiter 
wie  gewöhnlich. 

3,  Ueberhanpt  ein  veThältnifsrnäfsig  zu  gro- 
fser  Kopf,  wenigftens  das  Hinterhaupt 
grösser  als  gewöhnlich. 

4,  Das  ganze  Geficht  etwas  aufgedunfen,  mit 
einer  überaus  zarten,  feinen,  durchfich- 
tigen  Haut,  die  Farbe  vveiTs  mit  angenehm 
untermifchter  Röthe,  die  Haare  blond, 

5,  Mehrentheils  blaue  Augen,  und  der  Au- 
genltern  weit  und  grofs.  (Diefs  verrät!» 
fehr  oft  Tchon  den  verborgenen  Feind  im 

MefenteriumJ 


6.  Eine  etwas  dicke  und  angelaufene  Ober- 
lippe ein  Hauptkennzeichen,  welches 
nicht  trügt.  Zuweilen  ift  fie  nur  perio- 
dilch  diele» 

rj.  Auch  die  NaTe  pflegt  öfters  anzufchwellen, 
wobejr  die  Haut  derfelben  röthlich  und 
glänzend  wird.  Und  oft  [bleibt  lie  anhal* 
tend  dick* 

8*  Der  ganze  Körper  hät  ein  feiftes  wohl 
genährtes  Anfehen,  aber*  bey  genauer  Un- 
terfuchung  findet  man  } dafs  es  kein  der- 
bes elaftifches  Mufkelfleifch,  fondern  mehr 
aufgedunfene  fchwämmichte  MalTe  ift» 
g.  Der  Unterleib  ift  immer  etwas  dicker  als 
gewöhnlich,  wenn  gleich  hoch  nicht  hart, 
(was  er  erft  in  der  Folge  wird)*  Oft  ert- 
ßehen  beträchtliche  Auftreibungen  durch 
die  geringften  Veranlafsungen. 

Hl.  Ünregelmäfigkeiten  und  Fehler 
in  den  Entwicklungsgefchä  fi- 
te n* 

7 4 

Es  gehört  zur  Karakteriftik  der  Skrofelanla- 
ge f dafi  dadurch  manche  ^Entwiklungen  ver* 
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jpätet , manche  befördert  und  übereilt  wer- 
den. — ► Ich  habe  hierüber  folgendes  bemerkt: 

1.  Die  Entwiklung  der  Zähne,  der  Knochen- 
ausbildung, der  Mufkulargefcbäfte , der 
Fähigkeit  zu  laufen,  der  Sprache,  wird 
erfchwert,  verfpätet,  oder  irregulär  in  ih° 

ren  Succeffionen. 

« 

2.  Hingegen  die  Entwiklung  dev  Seelen- 
kräfte und  die  der  Zeug  ungs  kraft 
wird  wiedernauixlich  befchleunigt.  Diefs 
ift  höchftmerkwijrdig  nnd  wird  durch  eine 
Menge  ThatTachen  beftätigt.  — Gewöhn- 
lich zeichnen  fich  Kinder  mit  Skrofelanlage 
durch  frühzeitigen  Verftand  aus,  aber  im- 
mer auch  durch  einen  frühreifen  Ge- 
fchlechtstrieb  , und  ich  habe,  was  kaum 
glaublich  fcheint , Subjecte  der  Art  gefe- 
hen , die  fchon  im  Cebenten , achten  Jah- 
re auf  die  Onanie  verfielen.  — Ein  wich- 
tiger Wink  für  Erzieher,  der,  frühzeitigen 
Verftand  nicht  immer  für  Vorzug,  fo  wie 
die  Onanie  nicht  immer  für  Lader  zu  hal- 
ten. Beydes  ift  oft  nichts  weiter,  als 
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Krankheit,  und  befonders  lezte  ift  fehr 
[.  oft  nur  durch  Mitwirkung  uiedizinifchep 
Mittel  zu  heben* 

IV»  VerTchiedere  Arten  von  Unpäfs* 
lichkeiten  und  Befchwerden, 
die  oft  für  nichtsbedeutend  ge- 
halten werden,  aber  in  gehöri- 
ger Verbindung  vielbe  weilend 
find. 

s,  Oefteres  Naferbluten. 

2-  Häufiger  Stokfchnupfen , den  ich  vorzüg- 
lich häufig  als  Anzeige  verborgener  bkro- 
felkrankheit  bemerkt  habe. 

5,  Cefteres  Röcheln , Schleimhuften  und 
Anfäde  des  fogenannten  Stekflufses. 

4-  Öfteres  Wundwerden  der  Kinder,  zwi- 
fcher.  d n Beinen,  unter  den  Achfeln,  oh- 
ne offenbare  Urbich  und  ohne  da(V  es  den 
gewöhnlichen  Mitteln  der  Reinlichkeit 
weichen  wollte.  — Immer  ein  Anzeigen 
fcbarier  kjmphe  und  verdorbner  Secretion. 


/ 
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5.  Oeftere  kleine  Äusfchläge  von  unbeflimm* 
ter  Form , die  leicht  in  Grinder  über- 
gehen 

6,  Zuweilen  Anfchwellungen  einzelner Thei- 
le,  von  Jymphatifcher  Anhäufung  und  In- 
filtration. — Eine  Art  Oedera  , welches 
aber  keine  Gruben  läfst,  und  gewöhnlich 
wieder  vorgeht.  Es  äu  fsert  fich  an  ein- 
zelnen  Armen  oder  Beinen,  häufiger  noch 
im  Geficht,  und  ain  Scrotum.  — Ein  Zei- 
chen , worauf  ich  vorzüglich  aufmerkfam 
zu  feyn  bitte. 

7.  Einigemal  habe  ich  auch  bey  kleinen 
Mädgen  eine  Art  von  weitem  Flufs,  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  aus  der  Vagina  fchwi- 
tzende  fchleimichte  , oft  Tcbarfe  Materie, 
als  einen  Vorboten  und  Anzeiger  derSkro- 
felkrankheit  bemerkt, 

V.  Oeftere  Verdauungsfehler,  von 
folgender  Art: 

1,  Beftändige  Neigung  zur  Säure  in  den  er* 
ften  Wegen,  und  Zufälle  derlelben. 
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2.  Sehr  ungleiche  Befchaffenheit  der  Darra- 
auderung,  bald  zu  trocken,  bald  zu  flülsig, 

. bald  ichleimicht , bald  wie  gehakt,  bald 
grün,  am  feltenften  von  gehöriger  Konft- 
fterz  und  brauner  Farbe» 

5 Ungleicher  und  unnatürlicher  Appetit,  oft 
fehrftark,  oft  ohne  Urfache  fehlend  : be- 
fonders  grofse  Neigung  zu  Mehifpeifen, 
und  trocknen  Btod. 

4*  Häufige  Verfchleimung  des  Darmkanals 
und  Würmer. 

5.  Flatulenz  und  daher  rührende  öftere  Auf- 
fpannung  des  Leibes. 

6,  Oft  Koiiken  und  Krampfzufälle. 

V«  Fieberanfälle  von  ganz  eigner 

Art. 

Es  gehören  dahin  manche  Fieber  beyRindern, 
die  mar  bald  mit  dem  N unen  gaftrifcher,  bald 
fchleichender , bald  Gekröfsfieber , auch  wohl 
Zahnfieber  belegt,  die  ich  aberfehr  häufig  als 
Vorboten  der  Skrofeln  und  als  Wirkungen  der 
fckon  im  verborgenen  exiftiienden  Skrofel* 
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krankheil  des  Lymphlyftems  bemerkt  hr.be,  und 
daher  lieber  Skrofelfieber  nennen  möchte. 

Ihr  eigenthümliches  ift  folgendes: 

1.  Sie  äufsern  fich  am  häufigften  in  den  er* 

* ••  . 

ften  2 Jahren. 

2.  Sie  find  ganz  unregelmäßig,  ohne  beftimm- 
ten  Verlauf  und  Typus. 

3.  Auch  ihre  Dauer  ift  fehr  verfchieden» 
Zuweilen  kommen  nur  einzelne  Anfälle 
mit  darauf  folgenden  langen  Intermiffio- 
nen;  zuweilen  aber  dauern  fie  mehrere 
Wochen  anhaltend,  doch  nicht  heftig 
fort. 

Die  Hitze  ift  dabey  fehr  unbedeutend, 
nur  periodifch  etwas  vermehrt.  Mehr 
äufsert  fich  Kälte,  oft  überlaufendes  Frie- 
ren , Froftigkeit. 

5.  Es  verbinden  Geh  damit  die  oben  genann- 
ten  Verdauungsfehler,  befonders  Schleim 
und  Säure. 

6.  Häufig  ift  ein  anhaltendes  Srhleimröcheln 
und  Schleimhuften  damit  verbunden. 
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•j,  Der  Leib  ift  immer  etwas  aufgetrieben. 

8.  Die  gewöhnlichen  ausleerenden  und  auf- 
löfenden  Mittel  des  Darmkanals  fchaffen 
zwar  Erleichterung , aber  keine  radikale 
Hülfe.  Im  Gegentheil  fcheinen  fie  oft 
das  Grundübel  zu  vermehren  und  zu  ver- 
längern. 

Befser  bekommen  die  eröfnend  ftärken- 
den  Mittel,  bittere  Extracte,  Eichelkaffee, 
Mittel,  die  auf  das  lymphatifche  Syftern 
wirken,  Antimonialia , Bäder,  mit  einem 
Worte,  die  antifkrofulöfe  Methode. 
g,  Die  Fieberbewegungen  gehen  unvermerkt 
in  die  wahre  Skrofelkrankheit  über,  es 
erfolgen  Drüfengefchwülfte , Ausfchläge, 
Grindköpfs,  auch  wohl  Atrophia  m e- 
f'enterica. 

Man  glaubt  öfters,  dafs  die  Skrofeln  nun 
erft  Folgen  diefer  Fieberbewegungen  und  da- 
durch bewirkte  Metaftafen  find,  aber  mir 
fcheinen  jene  Fieberbewegungen  oft  nur  der 
Uebergang  der  Skrofelarilage  in  die  wirkliche 
Skrofelkrankheit,  und  fchon  eine  Wirkung 
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des  gefchwMchten  und  gereizten  Drurenfyftems 
und  der  fchlechten  Lymphe  zu  feyn,  Sie 
find  fchon  wahre  Symptome  des  verborgenen 
Uebels , und  zugleich  das  Mittel,  wodurch  der 
Zuftand  des  Lymphfyftems  noch  verfchlimmert 
und  das  heimliche  Uebel  erlt  recht  entwickelt 
Wird. 

Mir  ift  daher  ein  folches  unbeftirnmtes  chro- 
nifches  Fieber  (es  verlieht  lieh  in  Verbindung 
obiger  Zeichen)  fchon  oft  Grund  genug  gewe- 
fen  , eine  verborgene  Skrofelanlage  zu  vertnu- 
then , und  meine  Behandlung  darnach  einzu- 
richten. 


)•  ' 

Dritter  Abfclmitt. 

Von  den  bewährteften  Misteln  gegen  die  Skrofel- 
kranklieit  und  ihrer  fpeziellen  -Anwendung. 


J^ach  dem,  was  ich  bisher  von  der  Natur 
und  Entftehung  der  Skrofelkrankheit  gefaxt 
habe,  beruht  die  ganze  Kur  auf  folgenden  ln- 
dicationen : 

I,  Das  lymphatifche  Syftem  und  die  Fafer 

I 1 / ' ' ■ 

überhaupt  mufs  geflärkt  werden.  — Stär- 
kung ift  die  bafis  der  ganzen  Skrofelkur, 
und  felbft,  wenn  auflöfende,  ausleerende, 


reizftillende  Mittel  nöthig  find,  miifs  jene 
Hauptindikation  nie  vfergefsen  werden. 
Aber  Stärkung  itn  Weiteren  Umfange, 
nicht  b!os  durch  Arzneymittel  fondern 
auch  durch  Diaet;  nicht  blos  durch  adftrin- 
girende  und  bittere  Mittel , China,  Martia- 
lia,  Eichelkaffee,  Bäder  etc. , fondern  auch 
durch  Nahrung,  Genufs  der  reinen  freyeü 
Luft  u.  f.  w* 

II,  Die  regeimafigG  find  gleichförmige  Wir- 
kungsart des  lymphätifchen  Syfieins  mufs 
wieder  hergeftellt,  feine  freye  und  thütige 
Reforption  bewirkt  * tmd  anomalifche 
krampfhafte  Reizbarkeit  deflelben  gehoben 
werden. 

Zu  dieTer  Klaffe  gehören  alle  die  Mit- 
tel, Welche  entweder  durch  einen  fpezifi- 
fchen  Reiz,  auf  das  Lymphfyßem  zu  wir- 
ken, den  fpezififchen  Skrofelreiz  aufzuhe- 
ben, und  die  Reforptionskraft  zu  ver- 
Rärken  vermögen,  oder  durch  antifpasmo- 
difche  Kraft  den  krampfhaften  Karakter  in 


demfelben  auslöfchen  , und  das  Gleichge- 
wicht in  den  Wirkungen  defselben  wieder 
herftellen,  oder  durch  ableitenden  Gegen- 
reiz,  die  ungleich  verlheilte  Reizbarkeit 
ins  Gleichgewicht  fetzen,  Alfo  vorzüg- 
lich, laue  Bäder,  Antimonialia;  Mercuria- 
lia,  Cicuta , Terra  ponderofa  muriata, 
Dulcamara,  Belladonna,  Opium,  Guaiac  etc. 

Auch  die  Harkenden  Mittel  gehören 
mit  hieher,  weil  es  Reizbarkeit  der  Schwä- 
che ift,  die  fie  oft  am  bellen  beben  können« 

II.  Die  nach  (len  Wirkungen  der  Skrofel- 
krankheit, die  Verftopfung  der  Drüfen, 
und  die  Skrofelfchärfe  der  Lymphe,  müf 
fen  befonders  in  Rükficht  genommen  und 
behandelt  werden. 

Zwar  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs,  da 
diefes  nur  Wirkungen  der  Skrofelkrank- 
heit find , diefe  Iudication  auch  fchon 
durch  obige  Mittel  erfüllt  wird  , denn 
wenn  man  die  Schwäche  und  krampfhafte 
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Reizbarkeit  de»  lymphatifchen  Syrern* 
hebt,  fo  hebt  man  auch  Tchon  dadurch 
die  Drüfenftockungen , die  eine  Folge  ent- 
weder der  Schlaffheit  oder  des  Krampfs 

A 

find , und  eben  fo  mufs  auch  die  Erzeu- 
gung jj  der  fpezififchen  Schärfe  aufhören, 

/ J 

die  erft  Folge  der  Schwäche  und  fpe* 
zififchen  Reizbarkeit  ift.  — ■ Allein 
wir  können  diefe  Wirkungen  doch 
auch  wieder  als  Fehler  an  und  für  fich 
betrachten,  und  oft  ift  die  Stockung  fchon 
fofeft,  'und  die  Schärfe  fo  zum  Behänd* 
theil  unferer  Säfte  worden,  dafs  es  nicht 
genug  ift , jene  Grundurfachen  gehoben 
zu  haben,  fondern  man  mu's  auch  folch« 
Mittel  zu  Hülfe  nehmen,  die  eine  unmit- 
telbare, das  vifcidum  fchmclzende,  und 
die  Lymphe  reinigende  und  verbefsernde 
Kraft  haben.  Ferner  man  muTs  nun  dia 
Krankheit  nicht  blos  als  Fehler  der1  feften, 
fondern  auch  der  flüfsigen  Theile  betrach- 
ten , und  die  Mittel  anwenden,  wodurch 
diefe  Schärfe  (belonders  ihre  fatire  Natur) 
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neutraliGrt , abgeleitet,  ausgeleert,  oder 
die  kritifchen  Bewegungen,  die  die  Natur 
zu  ihrer  Ausftofsung  erregt , unterftüzt, 
oder  die  Metaftafen  derfelben  auf  wichtige 
Theile  verhütet  oder  wieder  aufgehoben 
werden.  Hieher  gehören  die  frifc'hen  und 
infpiffirten  Kräuterfäfte , befonders  Tuffi- 
lago,  Beccabunga  etc  Kalchvvafser , Ab- 
forbentia,  Alcalien  und  Seifen,  Bäder, 
Gegenreize,  künftliche  Gefchwüre  u.  f,  vv. 

IV.  Da  die  Verdauung  immer  leidet,  und 
Säure,  Schleim  oder  Wurmftoff  immer 
da  find,  Ge  mögen  nun  Urfach  oder  Wir- 
kung feyn,  uud  da  Ge  die  Krankheit  un- 
terhalten, ja  alle  wahre  Heilung  unmög- 
lich machen  können,  fo  halte  ich’s  für 
eine  Hauptindication  , die  erften  Wege  da- 
von frey  zu  machen  , und  insbefondere 
die  Säure  zu  tilgen. 

Diefe  Indication  mufs  eigentlich  immer 
den  übrigen  vorausgehen  , und  man  follte 
keine  Skrofelkur  unternehmen,  wo  man 

nicht 
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nicht  erlt  durch  Schleim  auflö^ende  Brech  - und 
Purgirmittel , Wurmmittel  u.  f.  w.  fich  freye 
Wege  gemacht  hätte.  — So  i fl  es  auch  im- 
mer nöthig,  im  Verlauf  der  Kur,  von  Zeit  zu 
Zeit  diefe  ndication  zu  befolgen,  nnd  dadurch 
die  Wiikfamkeit  der  originellen  Skrofelnmtel 

zu  erhöhen  — Ich  kann  verfichern,  dal  ich 

/ 

oft  bey  der  Kur  der  wahren  Skrofeln,  wenn 
he  nicht  fchon  tu  tief  eingewurzelt  waren, 
nichts  weiter  nöthig  gehabt  habe,  als  den  fort* 
gefezten  Gebrauch  der  Scbleimauflö  enden  und 
Wurmmittel,  Waren  erft  diefe  Ucbel  gehoben, 
fo  erholete  fich  das  lymphatische  Syftem  von 
felbft.  Das  nämliche  gilt  von  der  Säure  in  den 
erden  Wegen  und  dem  Gebrauch  der  abforbi- 
xenden  Mittel, 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  fchon  oft  die  ein- 
zige Ui  fache,  warum  die  China  in  der  Skro* 
felkrankheit  nicht  gut  thun  wollie,  darinne 
lag,  dafs  man  diefe  nöthige  Reinigung  der  er* 
ften  Wege  verfäumt  hatte , ohne  welche  China 
nie  bekommt, 


a 
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V.  Die  entfernten  ÜV fachen , (die  im  erften 
AbTchnitt  angegeben  find,)  müffen  weg- 
gefchaft  werden,  denn  wenn  diefe  fortfah- 
jcn  iu  wirken,  ift  die  Kur  der  oK-ioteln 
unmöglich. 

Ich  gehe  nun  zu  der  beTondern  Kur  dieTer 
Krankheit  und  zu  der  Betrachtung  der  fpeciel- 
len  Mittel  über,  wobey  ich  aber  nochmals  die 
fcboniin  Anfänge  gemachte  Bemeikung  wieder- 
holen mufs , dafs  man  hier  keinen  ausführli- 
chen Katalog  aller  je  gegen  die  Skrofeln  ange- 
wendeten Mittel  erwarten  darf,  fondern  nur 
eine  umftändliche  Darftellung  derer,  die  fich  mir 
durch  Erfahrung  am  meiften  empfolen  haben» 
Ich  theile  die  ganze  Kur  der  Skrofeln  in  die 
di  äteti  feile  und  medizinifche  ein,  ei- 
ne Eintheilung,  die  wohl  nirgends  nöthiger  ift 
als  hier,  weil  die  diätetifche  Behandlung  hier 
keineswegea  blos  ein  Unterftützungsmittel  der 
Kur,  fondern  wirklich  die  Kur  felbft  und  gar 
oft  wichtiger  noch  als  die  eigentliche  arzneili- 
che Behandlung  ift» 
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Er  fr  es  Kapitel. 

I.  Die  diätetifche  Behandlung, 


^an  erfüllt  dadurch  fchon  die  Hauptindica» 
tiou:  Wegl'chaffung  der  gewöhnüchften  Urfa» 
dien.  Oft  kann  (ich  nun  die  Natur  allein  fchon 
helfen,  und  die  Kur  macht  fich  dann  oft  von 
feibft.  VVenigftens  iß  es  weit  eher  möglich* 
durch  Diät  allein,  ohne  Arzneyen , die  Skro- 
feln zu  kuriren,  als  durch  die  Ichöulten  Mit- 
tel, ohne  diätetifche  Behandlung, 

Ferner,  was  lind  alle  künftliche  und  Apo* 
thekerftärkungsmittel  gegen  die,  welche  uns 
die  Natur  anbietet,  und  Diätetik  gehörig  brau- 
chen lehrt.  Sie  erfüllt  alfo  eine  zweite  Haupt« 

k a 
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IncHeatton  , Stärkung  "der  FaTer,  des  Tons  und 
der  Lebenskraft  am  aller  vollkomm enden. 

Eben  fo  finden  wir  hierinn,  in  dem  Genuls 
gefunder  Nahrung  und  gefunder  Luft  die  herr- 
lichftett  Mittel,  die  Lymphe  zu  verbefTcrn. 

Und  endlich  liegt  in  der  Diät  allein  die 
grofse  Kunft,  die  Skrofeln  zu  verhüten,  und 
ich  kann  alfo  diefeii  Abfchnitt  zugleich  als  die 
beße  Praefervativmethode  diefer  Krankheit 

I 

empfehlen  , und  als  das  Geheimnis,  wenn  man 
\ , 

fie  allgemein  annehmen  wollte,  die  Skrofeln 

» 

ganz  'auszurotten,  — denn  diefs  liegt  nach  mei- 
ner Meynung  blos  in  zweckmäfiger  Diät  und 
phyfilcher  Erziehung. 

Hierzu  gehören  folgende  Punktet 

, i 

I,  Eine  gefunde  und  angemeffene 

* . ‘ . j - • 

Nahrung. 

Sie  tnufs  leicht^  verdaulich,  der  Säure  \vi- 
derftehend,  und  nicht  fchwäcjiend.feyn.  Eine 
gehörige  Verbindung  der  animalifchen  und  ve* 
getabilifchen  Koft  iß  hierzu  am  fchiklichften.  — * 
Alle  grüne  Gemüfe,  befonders  Wurzel  werk  mit 


\ 
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Flelfchbrühe  gekocht,  Kräuterbouillons,  ras- 
gere  und  leichtverdauliche  Fleifch  fpeife , zum 
Getränke,  Eyerwafser,  (von  einem  Eydotter 
in  i Iß  Waller  gerührt  und  etwas  Zucker  znge- 
milcht),  oder  ein  gutes,  nicht  zu  ftarkes  Bier, 
Selzer  oder  Fachinger  Waller, 

II,  Reine  und  trokne  Luft. 

Diele  ift  ganz  unentbehrlich.  — - Wohnt 
der  Patient  parterre  und  feucht , fo  refignire 
man  nur  gleich  auf  die  Kur.  Die  Urfache 
liegt  theils  in  der  Feuchtigkeit,  theils  in  der  fi- 
xen Luft,  die  beyde  durch  ihre  Schwere  den 
Boden  fuchen. 

Der  Patient  mufs  alfo,  foviel  es  nur  Jahres- 
zeit und  Witterung  erlauben,  den  ganzen 
Tag  in  freyer  Luftzubringen,  (einHaupt- 
ininct  der  phvlifchen  Erziehung  und  der  Verhü- 
tung  der  Skrofeln)  ■ — er  inufs  in  einem  hohen 
Stokwerk  wohnen  , wo  möglich  ganz  die  ani» 
inalifirte  Stadtluft  naekien , und  Landluft,  be- 
Tonders  von  hohen  troknen  Gegenden,  genie* 
fien,  — Hauptfachlich  empfehle  ich  die  grö- 

l S 


ftp  AuFmerFamkeit  auf  die  Kinder-  und  SchlaF- 
ftuben,  weil  da  das  Kind  den  grölten  Theil 
feinps  Lebens  zubringt*  Hier,  glaube  ich,  an 
dem  Orte,  den  viele  Eltern  und  felbll  Aeizte 
gar  nicht  zu  fehen  bekommen,  ift  gar  oft  die 
eigentliche  Pflanzfchuleder  Skrofeln  zu  fuchen. 
Man  denke  (ich  ein  Zimmer  in  einer  dunkeln 
und  winkligten  Gegend  des  Haufes,  meift  im 
Hofraura,  (denn  die  beften  Zimmer  braucht 
man  zu  wichtigem  Gefchäften , Befuchen  u. 
dgl.)  — in  diefem  Zimmer  fünf  und  mehr  Bet- 
ten zufammengedrängt , eben  fo  viel  Menft  hen 
darinne  rc-fpirirend,  die  FenfteT  deD  ganzen 
Tag  verfchlofsen  (weil  das  Gelinde  die  Warme 
liebt),  dazu  noch  die  Wäfche  am  Ofen  hän- 
gend um  auszutroknen , oder  den  Brodteig  um 
auszugähren,  und  um  den  Pot-pourri  voll- 
ftändig  zu  machen,  fchmuzige  WäTche , Win- 
deln, verunreinigte  Betten,  ja  wohl  Nachtge- 
fchirr  und  Nachtliühle,  — und  man  hat  das 
Bild  des  AufFenthalts , in  dem  bey  uns  gröften- 
theils  die  Hofnung  der  künftigen  Zeiten  feiner 
Beftiunuung  entgegen  reift.  Denkt  man  ficht 
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die  fürchterlich  verdorbne  Luft,  in  welcher 
ein  folcbes  Kind  die  erfien  Jahre, feines  leben« 
zubringen  oiufs,  und  den  genauen  Zufammen- 

hang  der  zwifchen  Luftbefchaffenheit  und 

0 

Lymphfyßem  iß  (wie  oben  gezeigt  worden) ; 
iß  es  da  wohl  ein  Wunder,  wenn  Skrofeln 
entliehen,  nnd  wenn  fie  immer  allgemeiner 
werden?  — Ich  habe  fchon  oft  da  die  Haupt- 
quelle gefunden,  und  ich  bitte  Eltern,  Aerzte 
und  Erzieher,  auf  diefe  Quellen  fo  grofser 
Uebel,  die  Kinderftuben , aufinerkfamer  zu 
fey n , und  da  für  immer  ofne  Fenfter  , Ventila- 
toren, fieye  Lage,  Entfernung  aller  ausdüriften- 
den  Dinge  und  befonders  zu  vieler  Menfchen, 
zu  forgen. 

Man  wird  dadurch  die  Skrofelkranhheit 
gar  fthr  verhüten,  und  wenn  fie  fchon  da  iß, 
das  btfle  zur  Kur  beytragen» 

III.  Körperliche  Bewegung. 

\ 

Auch  diefs  iß  conditio  fine  quanon. 
Ein  Kiud,  das,  fobald  es  laufen  kann,  den 
großen  Theil  des  Tags  mit  Bewegung  in  freyer 
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Luft  zubring?,  wird  fchwerlich  Skrofeln  be- 
kommen, und,  wenn  fie  fchon  da  find,  weit 
leichter  zu  kuriren  feyn.  — Der  Patient  mufs 
alfo  auf  alle  Art  aufgemuntert  werden.  Geh 
nicht  etwa  blospaffive,  fondern  active  Bewe- 
gung  durch  Spiele  , Laufen,  Ringen,  gymna- 
ftifche  Uebungen  u.  f.  w.  zu  geben.  Denn  nur 
«liefe  verdient  den  Namen  wahrer  Bewegung, 
Bur  die  active  Dar  kt  den  Ton  der  Fafer  durch 
Verkürzung  derfelben,  n r fii  befördert  die 
Reforption  des  Lymphfyftems  und  die  Thätig- 
'k.eit  der  Secretionen,  nur  fie  bewiikt  einen 
verftärkten  Antrieb  der  Nerven-  nnd  Lebens- 
kräfte in  die  Mnikulartheile,  Knochen  und  den 
ganzen  äufsern  Menfchen,  i(l  alfo  ein  Haupt- 
mittel  zur  gleichförmigen  Verbreitung  der  Kräf- 
te, uud  erfüllt  auf  diefe  Weife  die  hauptfäch« 
lichften  Indicationen  zur  Kur.  — Man  gebe  da- 
her ums  Himmelswillen  dem  Trieb  der  Kinder 
zum  Sitzen  und  Lernen  nicht  zu  viel  n3ch;  er 
ift  fchon  Kränklichkeit  und  Unnatur,  und  foi- 

cbe  Kinder  müflen  gerade  am  tneiften  zur  Be- 
1 ‘ 1 
•wegung  angetiiebea  werden« 
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I ft  die  Krankheit  fchon  eingewurzelt,  dann 
find  die  alleTltärkften  Bewegungen  nöthig,  und 
zwar  immer  im  freyen  und  auf  grünen  Rafen, 
oder  umer  Bäumen.  Ich  habe  einigemal  gefe- 
hen , dafß  Skrofeln,  die  vergebens  durch  die 
ausgefiichteften  Mittel  bekämpft  worden  waren, 
fi ch  von  felbft  verloren  , als'  der  Patient  ar«ftng 
zu  reiten  , oder  eine  andre  ftailv  bewegte  Le- 
bensart zu  führen. 

Das  Fahren  ift  freylich  in  diefem  Sinn  gar 
keine  Bewegung,  und  höohftens  als  ein  mecha- 
nifches  Erfchütterung.smictel  zu  Zerthedung 
der  Stockungen  zu  betrachten,  aber  nie  wird 
es  die  Stärkung  des  Tons,  die  Erweckung  und 
gleichförmige  Vertheilung  der  Lebenskraft  q 
bewirken,  die  die  äctiven  Bewegungen  her- 
Vorbringen.  — Man  lafse  fich  alfo  ja  nicht 

durch  das  Wort  Bewegung  verführen,  diefs 

> 

für  gleichbeteudende  Dinge  zu  halten.  Nur 
für  kleine  Kinder  und  für  äufserft  fchwache 
mag  es  dienen. 

1 5 
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IV.  F r i c t i o n» 

Diefes  grofse  und  herrliche  Mittel  ift  hier 
in  aller  Abficht  paTsend,  Es  wirkt  faft  wie  die 

' I 

Bewegung,  ftärkt  die  Fafer,  und  fezt  fie  in  Thätig. 
keit;  es  excitirt  die  Oscillation  der  feinften 

Blut  und  Lymphgefäfse,  und  der  Abfonde* 

\ 

rungsorgane,  vorzüglich  löfet  es  Stockungen 
und  Hemmungen  des  Umlaufs  vortrefflich  auf, 

I 

fo  daTs  man  felbft  harte  Drüfen knoten  blos  da- 
durch zertheilet  hat.  Auch  mufs  man  es  zu- 
gleich als  eine  animalifche  Electrifation  be- 
trachten. Man  frottire  alfo  täglich  den  ganzen 
Körper  eines  Skrofulöfen  wenigftens  zweymal 
mit  Flanell , troknem  Baderchwamm  oder 
Fleifchbürfte.  Der  Flanell  kann  vorher  mit 
balfamifchen  Dämpfen  durchgeräuchert  werden, 
welches  ganz  ausnehmend  ftärkt.  — Bcfon* 
ders  ift  es  für  Schwache  und  Kinder  zu  empfeh- 
len , wo  es  die  Bewegung  etfezt. 

V.  Mögüchfte  Reinlichkeit,  und 
zwar  im  weiteften  Sinn, 

Da  ich  diefs  ebenfalls  für  eine  ganz  unum- 
gängliche Bedingung  theils  zur  Verhütung  theils 


zur  Heilung  der  Skrofeln  halte  , fo  will  ich 
hier  genau  beftimmen , was  ich  darunter  ver- 
liehe. 

Ueberhaupt  i ft  mein  Grundfatz  dabey  diefer: 
Es  mufs  alles  entfernt  werden,  was  Stoff  zu 
einer  unreinen  oder  fehlerhaften  Reforptibn 
von  außen  geben  könnte.  Dazu  gehört  fol- 
gendes : 

j.  Tägliches  Wafchen  des  ganzen  Körpers 
mit  frifchern  kalten  Waller,  worauf  jedes- 
mal das  Frottiren  folgt.  Hierdurch  ver- 
bindet man  zugleich  ein  grofses  Reini- 
gungs-  und  Stärkungsmittel. 

2.  Alle  Wochen  ein  - auch  wohl  zweymal 
ein  laues  Bad,  wovon  gleich  mehr  getagt 
werden  wird. 

3.  Oefieres  Wechleln  der  Wäfche. 

Ich  kenne  nichts  verderblichem  als  die 
Gewohnheit,  Kinder  Wochenlang  die 
nämliche  WäTche  jtragen  zu  lafsen,  und 
auf  diele  Weife  die  excreta  des  Körpers 
ihnen  immer  wieder  zu  inoculiren , und 


suleit  die  ganze  Haut  in  einen  Zuftand 
von  Atonie  und  Schlaffheit  zu  verfetzen. 

Wer  daher  Skrofeln  verhüten  [oder  hei- 
len will,  mufs  den  Kindern  täglich  oder 
wenigftens  alle  2 Tage  frifche  und  trock- 
ne Wäfche  geben,  welche,  wenn  fchon 
die  Krankheit  weit  gediehen  ift,  fehr  vor- 
teilhaft mit  balfamifchen  Subftanzen 
durchräuchert  werden  kann.  ' — Sei bft 

die  Kleider  rnüfsen  von  Materialien  feyn, 
in  die  fleh  nicht  zu  viel  Unreinigkeit  zie- 
hen, und  die  man  oft  wechfeln  und  wa- 
fchen  kann.  — Ich  wünfehte,  dafs  ich 
alle  meine  Lefer  von  der  Wichtigkeit  diefer 
Vorfchlage  Fo  überzeugen  könnte , als  ich 
es  bin.  Gewifs  liegt  in  diefen  Regeln  des 
Wafehens  uud  der  ott  erneuerten  Klei- 
dung ein  Hauptgebeimnifs  gefunde  und 
reine  Lymphe  zu  erhalten,  deren  Verun- 
reinigung man  gewöhnlich  nur  in  denen 
durch  den  Mund  genofsenen  Dingen  fucht, 

f , , 

deren  Quelle  aber  gewifs  eben  fo  häufig 
in  der  Haut  und  der  Unreinigkeit  der 


Wäfche  liegt»  Ueberdiefs  hat  diefe  Be- 
handlung der  Haut  den  Vorzug  ihre  Le- 
benskraft und  Thätigkeit  zu  vermehren,  und 
auch  dem  Körper  dadurch  das  gröfte  Präsi- 
dium der  Gefundheit  und  befonders  der 
Skrofeikrankheit  zu  verfchaffen.  — - Ich 
habe  nun  einige  Fülle  beobachtet,  wo  bey 
dem  vollkommnen  Anfang  der  Skrofeln  und 
Englifchen  Krankheit  ich  fo  glücklich  war, 
fie  blos  durch  tägliche  Anlegung  neuerund 
durchräucherter  Wäfche  völlig  zu  beben. 

4.  Oeftere  Reinigung  und  Wechfei  der  Betten. 

Hieran  denkt  man  vollends  gewöhn- 
lich gar  nicht.  Man  glaubt  oft  alles 
zu  thun , was  nur  immer  die  Rein- 
lichkeit fodert , und  lad  dennoch  das  Kind 
die  Hälfte  feines  Lebens  in  einem  Bette 
zubringen,  das  vielleicht  ein  halbes  Jahr- 
hundert lang  die  krankhaften  Ausdünftun- 

ftungen  von  mancherley  Art  in  lieh  gezo- 

\ 

gen  haj.  Bekanntlich  transfpinrt  inan  nie 
mehr  als  im  Schlafe,  und  folglich  Tollte 
man  gerade  in  Abfichr  der  Materien,  die 
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da  den  Körper  umgeben,  die  Reinlichkeit 
aufs  höchfte  treiben.  Aber  gewöhnlich 
nimmt  tnan  darauf  am  wenigften  Rück« 
ficht;  man  bedient  Geh  der  Federbetten, 
ohne  zu  fragen,  wie  alt  fie  find,  ob  fie  ge- 
reiniget  worden  u,  f.  w« , und  ich  glaube 
alfo  nicht  zu  viel  zu  Tagen,  wenn  ich  be- 
haupte, dafs  die  fo  häufigen  alten  Feder- 
betten wahre  PieTervoirs  der  mannichfal- 
tigften  animalifchen  Korruption  find,  und 
dafs  das  Schlafen  in  folchen  Betten  eine 
unerkannte  Quelle  vieler  Kinderkrankhei- 
ten und  Schwächlichkeiten  ift, 

Ich  halte  es  alfo  für  Grundfatz:  Ein 

Kind,  das  man  für  den  Skrofeln  fichern 

/ 

will,  oder  vollends  eins,  das  fie  fchon 
hat,  darf  durchaus  nicht  in  Federn,  fon- 
dern  auf  Matrazen  fchlafen,  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen: 

a.  Weil  man  fie  nicht  oft  genug  wechfein 
kann,  da  hingegen  bey  Matrazen,  die 
mit  Moos,  Baumwolle,  Spreu  oder  P<er- 
dehaaren  gefüllt  find,  folches  alle  Monate 


gefchehen,  und  folglich  die  Reinlichkeit 
weit  heller  beobachtet  werden  kann. 

b.  Weil  Federn  weit  mehr  unreine  Dünfte 
in  fich  fangen,  und  he  weit  fefter  hal- 

t ten.  — Sie  Iahen  nicht  einmal  die  des 
Nachts  ausdiinftenden  verdorbnen  Parti- 
keln durch,  und  bilden  alfo  ein  wahres 
Dunftbad  diefer  animalifchen  Excretion, 
welche  dadurch  wieder  auf  den  Körper 
reflectirt  wird. Man  zehrt  alfo  im  Feder- 
bette 7-  8 Stunden  von  feinen  eigenen 
Excretis,  da  hingegen  bey  Matrazen,  die 
dief*  ungehindert  durchlafsen,  volikomne 
Reinigung  und  nächtliche  Krife  möglich 
wird.  Man  weifs,  dafs  blos  durch  die* 
fen  in  Federbetten  concentrirten  animali- 
fchen Dunfl  Friefel,  Petechien,  die  bösar- 
tigften  Blattern  entftehen  können.  Wi® 
kann  man  alfo  hoffen,  den  Körper  von 
Skrofelfchärfe  zu  befreyn,  wenn  man  fte 
ihm  alle  Nacht  wieder  giebt? 

c.  Weil  fie  einen  zu  hohen  Grad  von  Hitze 
und  wirklichen  Schweifs  erregen,  welches 


Mi 

isntrezl!ch  erfchlaßi,  und  befanders  die 
Hautorganifaiion  fchwächt  und  lähmt  Of- 
fenbar begünftigen  f;e  alfodie  Gr.  nduifa* 
che  der  Skrofeln. 

d»  .Weil  fie  eben  durch  diefe  Hitze  und  Er- 
fchldffung  zu  Verwachfungen  des  Kör- 
pers, Onanie  u f,  w.  Gelegenheit  geben, 
Hebeln,  die  gerade  bey  der  Skrofelanlage 
^in  a'lerleichteften  eniftehen  imd  die 
inan  auf  alle  Weife  v.  hüten  muß» 

5.  Reine  Luft,  (wovon  fchon  oben  gehan« 
delt  worden«) 

VT.  Laue  Bäder, 

Diefes  herrliche  Mittei , das  überhaupt  zur 
phyfifchen  Erziehung  unembehrlich  ift,  ift  auch 
das  fchönfte  Verhütungsmittel  der  Skroiel- 
krankheit,  und  zugleich  zur  Kur  hülfreich.  1h* 
re  Wirkungsart  ift  hier  folgende! 

a.  Es  ift  das  befte  Reinigungsmittel  für  die 

, i 

Haut,  und  befördert  fowolil  die  ilefor- 
ption  als  Secretiun  trefjlich. 


2. 


i/f5 

2,  Es  ift  darinil  vielleicht  das  einzige  Mittel 
in  feiner  Art,  dafs  es  durch  feinen  in  al- 
len Punkten  gleichförmig  vertheilten  Tauf- 
ten Reiz,  , auch  eine  gleichförmige  Stim- 
mung und  Verbreitung  der  Lebenskraft, 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  bewir- 
ken, die  ganze  Circulation  der  Säfte  gleich# 
förmiger  machen,  die  hier  zu  grobe  Rei- 
zuug  des  lymphatifchen  Syftems  befänf  i- 
gen  , die  Reforption  befördern  und  alle 
Anomalien  in  der  Bewegung  diefes  Sy# 
ftems  aufheben  kann, 

o,  Es  vermag  krampfhafte  Schnürungen  find 
EinfperruDgen  der  lymphatifchen  Gefäfs'ß 
und  Drüfen , alfo  Verftopfungett , Knoten 
und  Gefclnvülfte  < die  Anlagen  zu  den 
traurigften  Krankheiten  diefes  Syüe  t>s.  za 
heben  und  eiugefperrte  Safte  frey  zu  ma- 
chen. Man  weifs,  dafs  bey  krämpfhaf  en 
Eiufperrungen  des  Darmkanals,  da  rr  i i e- 
Us , bey  Einfpemmgen  tles  Steins  in  den 
Uretheren,  Gallengängen  u.  f.  w.  kein 
gtölseres  und  augenblicklicheres  Mittel  iit, 

& 
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als  diefes,  und  eben  fo  hier.  Ich  könn- 
te  diefs  mit  vielen  Beispielen  belegen,  ipid 
ich  bann  ans  Erfarung  verfiehern,  dafs  die 
Kinder,  bey  denen  inan  von  Anfänge  an  die- 
le ßadegewohnheit  beobachtet  hat,  völlig 
frey  von  Skrofelzufällen  geblieben  find. 

4.  Bey  der  wirklich  ausgibrochenen  Skro- 
felkrankheit ift  es  fehr  \virkfam,  Meta- 
ftafen  und  Anhäufungen  der  Skrofelfchär- 
fe,  alfo  Knochenfehler,  Anfang  der  Ver- 
wachfung , Gefchwülfte,  Ausfchlägc,  Ge- 
fchwüre , zu  zertheilen  und  zu  heben. 

5.  Es  giebt  der  Lymphe  felbft  eine  reinigen- 
de und  belebende  Beymifchung.  Mafebe- 

/ \ 1 / 

denke,  wie  viel  Waller  im  Bade  reforbirt 
wird.  Dadurch  wird  nicht  allein  die  zu 
vifcide  oder  Scharfe  Lymphe  verdünnt,  er- 
neuert und  gereinigt,  Sondern  auch,  da 
das  Waller  chemifche  belebende  Beftand- 
theile  enthält,  (man  mag  fie  nun  Oxyge- 
ne  oder  dephlogiftifirte  Luft  oder  wie 
inan  fonlt  will  nennen^)  dieSelben  durch  ei- 
ne Art  von  chemifcher  Zerfetzuug  dem 
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lymphatilchen  Sydem  beygemircht,  und 
folches  alfo  pnfllif  gedärkt. 

6.  Endlich  bleibt  es  das  fchönfte  Vehikel  um 
medizinifcbe  Kräfte  und  lubda»zen  ua- 
miitelbar  dem  ly mpbatifcben  Syftem  bey- 
zumifchen  — von  welcher  Benutzung 
bey  der  medizinifchen  Behandlung  ein 
mehieres» 


K 2 


Zweytes  Kapitel, 


Die  me  d i % in  if c li e Behandlung. 

i IIIII  IW  ■ 

V . 

V oiaus  einige  allgemeine  Regeln,  die  mir 
bey  aller  Behandlung  der  Skrofelkrankheit  \ve- 
fentlich  und  empfehlungswerth  fcheinen. 

I.  P«.egeh  fn  keiner  Krankheit  mufs  fieli 
der  Arzt  fo  fehr  hüten,  die  Gedult  zu  verbe- 
ten, als  in  diefer*  Die  Veränderungen  erfolgen 
• * ■) 
hier  gewöhnlich  fo  langlam  und  unmerkiich, 

der  Fortgang  der  Zeit  felbft  ift  hier  eine  fo 
nothwendige  Bedingung  zur  Kur.'dafs  ein  un- 
gedultiger  alles  übertreibender  Arzt  fchon  des- 


» 
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wegen  kein  guter  Skrofelarzt  fevn  kann.  — 
Die  Aerzte,  die  fo  gar  leicht  das  IntereiTe  an 
einer  Krankheit  verlieren,  wenn  fie  etwas  lan- 
ge dauert,  die  ein  Mittel  fogieich  als  unwirk- 
fain  verwerfen,  wenn  nicht  in  den  erften  8 
Tagen  hilft,  die  alt'o  oft  in  ein  Paar  Wochen 
zvvanzigerley  Mittel  in  der  hunteften  Reihe  auf 
einander  folgen  lallen,  die  feilten  es  gar  nicht 
unternehmen  Skrofelkranke  nt  kqriren. 

IT.  Regel.  Bey  keiner  Krankheit  "inufs 

man  fo  viel  auf  den  Fortgang  der  Zeit  und  die 
% 

damit  verbundenen  Entwiklungen  des  Körpers 
rechnen  als  hier.  — Es  ift  oben  gezeigt  wor- 
den, wie  genau  die /Verbindung  der  Skrofel- 
krankheit damit  ift,  und  dafs  fchon  durch  die- 
fe  natürlichen  Veränderungen  und  Revolutio- 
nen im  Diüfenfyftem  die  Skrofelkrankheit  ge- 
hoben, wenigstens  heilbarer  werden  kann; 
daher  es  denn  kommt,  dafs  zu  einer  Zeit  die 
Kur  oft  fehr  leicht  geht,  die  vorher  durch 
nichts  zu  erzwingen  war.  — Man  inufs  alfo 
die  Kunft  zu  teinporißren  gut  verliehen , und 

K 3 


immer  auf  die  Zeiten  der  Krankheit  und  die 
Perioden  der  Rntwiklung  Rückficht  nehmen, 
zuweilen  eine  Zeit  lang  hlns  unfchtildige  und 
einfache  Mittel  anwenden,  dann  aber,  wenn 
ein  folcher  günftiger  Zeitpunct  eintritt  , mit 
verdoppelten  Kräften  darauf  wirken  — Schon 
oft  hatte  denn  ein  folcher  temporifirender  Arzt 
die  Lobeserhebungen  eiuzuernden  , die  eigent- 
lich der  langfatn  durch  Entwicklung  wirkenden 
Katur  gebührten. 

I 

\ ' 

III.  Regel.  Man  wähle  vorzüglich  den 
Frühling  zu  den  Hauptangriffen  .auf  diefen 
Feind,  und  zwar  aus  zweyerley  Grund: 

I.  Im  Frühling  herrfcht  eine  gewifse  Tur- 
gefcenz,  ein  vermehrter  Reiz  und  Antrieb 
auch  im  Lymphfyftem,  welcher  Geh  bey 

vielen  Menfchen  durch  die  erfcheinemlen 

\ 

Drüfcnanfchwellungen , Ausfchläge  u.  f. 
\v,  anzeigt.  Diefe  natürliche  Revolution 
begünftigt  ausnehmend  die  Wirkung  der 
Mittel  und  die  kritifche  Bearbeitung, 


2,  Iin  Frühling  hat  man  die  vegetabilifchen 
Skrofelmittel  am  kräftinften  und  frifche- 
ften.  Die  frifehen  Kräuierfäfte  find  ein 
fo  herrliches  Mittel , dafs  man  kein  Jahr 
verfäumen  Tollte,  fis  folchen  Patienten 
brauchen  zu  Iahen. 

/ 

IV.  Regel.  Man  halte  nicht  g’eich  das 
\ erfchwinden  der  Skrofeln  und  der  Localkrank* 
heit  für  eine  Kur  der  Skrofelkrankheit.  Jene 
Uebel  können  völlig  vergehen  , und  dennoch 
die  Skrofelanlage  bleiben,  und  fo  kommen  Oe 
denn  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  gevvifs 
wieder.  — Ja  Ou  wird  es  defto  fchliinmer, 
wenn  die  äufsern  Zufälle  verfch  winden , weil 
dann  oft  Metaftafen  der  Schärfe  nach  innere 
edlem  Theilen  erfolgen.  Man  fev  daher  als- 
dann defto  mehr  auf  der  Hut,  und  behandle 
einmal  folche  äufsere  Uebel  nie  blos  durch 
topifche  Mittel,  und  zweitens,  wenn  Oe 
verfchwinden , fo  verftärke  man  den  Gebrauch 
der  innern  Mittel,  befonders,  der  ftärkenden 
und  c-xcilirenden  , um , wenn  ja  etwas  zurük- 
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gewieten  wäre,  es  wieder  nach  außen  zu  de- 
terminken, 

• ) % 

V.  R#get,  Man  glaube  ‘doch  ja  nicht,  dafs 

• • 

es  ein  fpecitjcünj,  ein  immer  und- allein  helfen- 
des Miuel  gegen  die  Skrofeln  gebe,  oder  je 
geben  werde.  Die  eigentliche  Skrofelkrank- 
heu d,  h.  die  fpezififehe  Befchaßenheit  des 
Lj'tnph-  und  Drürenfyftems  ift  wahrhaftig  kei- 
ne Krankheit,  dje  durch  ein  einzelnes  Apo- 
tbekermittel  auszulöfchen  und  zu  dämpfen  ift, 
und”  die  Urfache,  warum  man  fich  damit  fo  oft 
gefchineichelt  hat,  ift  wohl  keine  andre,  als 
dafs  man  fo  qft  die  äußere  Skrofelkrankheit  mit 
dieffr  innern  Skrofelanlage  verwechfelte,  und 
das  für  Kur  der  Anlage  hielt,  was  nur  Hebung 
der  jSkrofelfymptomen  war.-  Die  Gründe 
warum  fich  hier  kein  fpecihcum  erwarten  läfst, 
find  folgende; 

a Weil  die  Krankheit  fo  mancherley  ver- 
anlalsende  Urfachen  haben  kann,  die  un- 
möglich immer  denselben  Mittel  weichen  . 
werden. 


2.  Weil  fie  fo  genau  mit  der  Conftitution 
felbft  verwebt  ift,  da!s  durchaus  Verände- 
rungen in  derfelber»  felbft  und  fortfebrei- 
tende  Entwikhmg  mitvvirken  iniillen,  wenn 
die 'Kur  vollkounnen  werden  Fol  1. 

5.  Weil  die  diätetifehe  Behandlung  die  Haupt- 
fache bey  der  Kur  ausmacht,  ur.d  ohne 
.diefe  das  gvöfte  fpecilicura  vergebens  fern 
mufs. 

Aber  gegen  die  Products  der  Krankheit, 
gegen  die  fpezififche  Schärfe,  die  Diüfeukno- 
ten  u.  f.  w,  giebt  es  allerdings  Mittel,  die  die- 
fer  eigenen  Art  von  Verderhnifs  fpezilifch  ar;- 
gemellen  zu  feyn  fcheinen,  und  alfo  allenfalls 
fo  genannt  weiden  können, 

VI.  Regel»  Man  wird  bey  der  Skrofet- 
kur  nie  gliiküch  feyn  , wenn  man  nicht  be- 
ftändig  Rükficht  auf  die  Kompilationen  der 
Krankheit,  auf  ihre  verfchiedencn  Stadia,  und 
auf  die  individuelle  Konftitulion  des  Patienten 
fefb ft  nimmt.  Oft  iftsnurdie  komplizirte  Krank» 
heit,  was  tdie  Skrofeln  fo  hartnäckig  macht; 

K 5 
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fobald  jene  gehoben  ift,  verlieren  Ce  Geh  von 
felbft;  Eben  fo  braucht  man  oft  nur  einen  Feh. 
ler  der  Konftitution  zu  verbefsern , und  die 
Skrofelkur  ift  nun  äufserft  leicht.  — Befon- 
ders  ift  diefs  ein  Hauptpunkt  zur  richtigen  Aus- 
wahl und  Anwendung  der  Mittel  , und,  wenn 
inan  jene  Rükficht  verfäumt,  wird  man  die  he- 
ften Mittel  oft  ohne  Nutzen,  ja  zum  Schaden 
an  wenden.  Das  nämliche  Mittel  kann  bey 

• ■ l 

diefer  Komplikation,  bey  diefer  Konftitution, 
in  diefetn  Stadium  fehr  nachtheilig  feyn , was 
unter  entgegengefezten  Umlländen  die  göttlich- 
ften  Wirkungen  leiftet. 

VII.  Regel.  Man  wechsle  von  Zeit  zti 
Zeit  mit  den  Mitteln  ab,  denn  da  die  Skrofel- 
anlage urfpriinglich  eine  Krankheit  der  Senfibi- 

litiit  und  Irritabilität  des  lymphatifchen  Syftems 

' 

ift/ fo  gelten  hier  die  nämlichen  Regeln  wie 
bey  Nervenkrankheiten,  Die  reizbare  und 
empfindende  Fafer  gewöhnt  fich  endlieh  an  ei- 
nen anhaltend  fortgefezten  Reiz  oder  Mittel, 
und  man  mufs  entweder  immer  mit  der  Dofis 


/ 
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(teigen,  oder  von  Zeit  zu  Zeit  ein  andres  wäh- 
len, wenn  es  auch  die  nämlichen  Kräfte  hätte, 
bios  uin  einen  etwas  anders  modifizirten  Reiz 
zu  erregen,  Diefs  ift  fo  gewifs  , dafs  fogar 
das  nämliche  Mittel  z.  E.  Merkur,  gar  oft  eine 
ganz  neue  und  andre  Wirkfamkeit  erhält,  wenn 
inan  ihn  in  einem  andern  Präparat  oder  einer 
andern  Form  anwendet.  Eine  Erfärung , die 
inan  täglich  bey  der  venerifchen  Krankheit 
macht , und  die  eben  fo  gut  auf  die  Skrofeln 
anwendbar  ift. 

VIII.  Regel.  Man  vergebe  nie,  dafs  es 
urfprüngüch  Krankheit  des  abforbirenden  Sy- 
ftetns  ift,  und  fuche  alfo  allen  Mitteln  befon- 
ders  diefe  Richtung  zu  geben.  — 

Man  follte  daher  befonders  die  Anwen- 
dung der  Mittel  durch  äufsere  Ab- 
forption,  oder  den  äufsern  Gebrauch  inne- 
rer Mittel  hochfchätzen,  und  häufiger  benutzen. 
Dadurch  kann  man  Arzneykräfte  unmittelbar 
ins  Ivmphatiche  Syftein  bringen,  ohne  dafs 
fte  er  Ft  dutch  die  Verdauungskraft  verändert 
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würden ; dabey  vermeidet  man  eine  Menge 

Eontraindicationen , die  oft  der  innere  Ge- 

' % 

brauch  hat,  Hierzu  rechne  ich  die  Auvven- 

/ 

duDg  der  Mittel  in  lauen  Bädern,  Fufsbädern, 
Kataplasmen,  Salben  u.  f,  w,  auch  Klyftiren, 
ohnerachtet  diefe  fchon  von  der  Wirkungsart 
der  innerji  Anwendung  participiren. 

Ich  gehe  nun  zur  Betrachtung  der  haupt- 
fächlichften  Heilmittel  über,, 

I.  Brechmittel, 

Sie  gehüren  zu  den  vorziiglichften  Mitteln 
gegen  diefe  Krankheit.  Ihre  Anwendung  hat 
hier  einen  doppelten  Zweck: 

Einmal  um  die  erfreu  Wege  völlig  rein 
und’ frey  zu  machen,  die  defsen  in  tliefer 
Krankheit  immer  fehr  benöthigt  find, 

Zweytens  um  auf  dieThätigkeit  des  Ivra- 
phatifchen  Syftems  zu  wirken  , die  Reforption 
zu  verftärken,  und  eine  ganz  eigenthütnlfche 
Reizung  darin  heryorzubringen , welche  Kraft 
die  Brechmittel  in  einem  vorzüglich  hohen 
de  befitzen,  So  hat  man  z,  B,  Wafsergefchwulft, 


ft 
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Stockungen' und  Verhärtungen  an  ganz  entfern- 
ten Tkeilen  blos  durch  Brechmittel  geheilt» 

Ich  gebe  daher  nicht  nur  iin  Anfänge  fort- 
dern  auch  im  Verlauf  der  Rur  febr  gern  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Brechmittel,  auch  ohne  eben 
beftimmte  Indication  auf  Unreinigkeiten  zu  ha- 
ben , fondern  mehr  uni  auf  das  abforbirende 
Sy  ft  ein  zu  wirken,  und  die  Wirkung  andrer 
Mittel  zu  unterftiitzem 

Auch  hat  diefes  Mittel  keine  beträchtlichen 

4 

Konjtraiudikationen;  aufser  dafs  ich  es  da,  wo 
grofse  Schwäche  des  Magens  und  der  Verdau- 
ung fichtbar  ift , nicht  gern  zu  oft  anweude.  —■* 

Am  heften  habe  ich  bey  fkrofulöfen  und  ver- 

I 

fchleirnLen  Subjecteu  eine  Mifchung  von  l bis 
2 Gran  Tart.  emett.  f bis  i Skrupel  Ipecacuan- 
ha,  | Unze  Oxym,  hpiill,  und  i | Unzen  Waf- 
fer  gefunden,  alle  V iertelfiunden  einen  Löffel 
zu  nehmen,  bis  Brechen  eifolgt. 

Vortrefflich  ifi:  die  Anwendung  derfelhen 
in  kleinen  Gaben,  wovon  gleich  mehr  bey  den 
Antimouialmitte.ln*  I 


I 


i58 

II.  Laxi'r mittel  und  Digeftiva. 
Auch  diele  haben  hier  einen  doppelten 
Zweck:  Einmal  die  Unreinigkeiten  des  Darm- 
Kanals  wegzufchaffen  ; Zweitens  die  lleforb- 
tion  und  Wirkfamkeit  des  Lymphfyftems , wel- 
ches Ge  lehr  kräftig  thun  , befonders  wenn  Ge 
etwas  ftark  find  , zu  befördern. 

Nur  empfehle  ich  dabey  die  Vorficht,  fie 
nicht  aus  der  Klaffe  der  antiphlogiftifchen  und 
erfchlaffenden  , fondern  der  erwärmenden  und 
excitirenden  zu  wählen.  — Alfo  nicht  die  ge- 
wöhnlichen 1 axirfalze,  deren  häufigen  Ge- 
brauch ich  bey  Skrofeln  fehr  widerrathe,  fon- 
dern mehr  incidirende  MittelTa  ze  , Salmiak, 
Terra  fol.  Tartari,  Liquor  di  ge  ft. 
Boerh  ,S  al  d i g e f t.  S y 1 v.  Spiritus  Mi  n- 
dereri,  ferner  Rhabarber,  Ja  lappe, 
Aloe  und  andere  ähnliche  Mittel. 

Die  Jalappen  Wurzel,  *)  welche  F. 
H ofmann  fo  fehr  in  Kinderkrankheiten 

*)  Ich  ziehe  die  Wurzel  der  Refina  weit  vor,  weil 
da  die  refinöfen  Theilc  mit  den  guimnöfeii  noch 
fo  innig  verbunden  find,  dafs  man  keine  fo  drafti- 
fchc  Wirkungen  zu  befürchten  hat. 
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l'ciiäzte,  kann  auch  ich  nicht  genug  empfeh- 
len. Ich  gebe  lie  fchon  Kindern  von  2 Mona- 
ten mit  gehöriger  Vorficht  ohne  allen  Schaden, 
(nehmlich  zu  4 bis  6 Gran  mit  Magnefia  ge- 
mifcht)  » und  ich  kann  verfichern , dafs  ich 
kein  Mittel  kenne,  was  hartnäckige  Verfchlei- 
inun^en  des  Darmcanals  und  Gekröfses  mit 

o 

Atonie  und  SchlafFkeit  verbunden,  und  die 
Folgen  derfelben  fürs  Ganze  fo  beld  und  glück- 
lich heben  könnte  als  diefs.  Ich  habe  mich  oft 
lange  Zeit  in  folchen  Fällen  mit  Digeftivfalzen, 
aullöfenden  und  eröfnenden  Mitteln  geplagt, 
und  dennoch  wollte  lieh  das  Röcheln,  der 
Schleimhuften , der  harke  Leib  die  fchlechte 
Verdauung  u.  f.  w,  nicht  verlieren  ; Eine  ein- 
zige, oder  ein  Paar  Dolen  Jalappenwurzel  nah- 
men die  Befchvverde  mit  einem  male  weg  P>ey 
der  Wallerluclit  habe  ich  fie  nun  fchon  einige- 
mal mit  dem  volikommenften  Succefs gebraucht. 
Sind  nun  jene  Uebel  mit  wirklichen  Skrofeln, 
Drüfenknoten , Hautausfchlägen,  Gefchwüren 
11.  f.  w,  verbunden,  fo  habe  ich  oft  die  Ja- 
lappe  in  kleinen  Dofen , mit  Tartarus 
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iartarifa  tus«  Magncfia  und  Sulphur 
a-u  r.  Antimon«  mehrere  Wochen  fortfelzen 
laden  , einen  (türkenden  Tbee  damit  verbun- 
den, und  oft  jene  Uebel  völlig  damit  geheilt, 
Ueberhaupt  wirken  diefe  refmöfea  Mittel 
in  kleinen  Dofen , und  mit  aullöfenden  Mittel- 

i , 

falzen  oder  Extracten  verbunden  , vortrefflich, 
und  Tollten  mehr  bey  Krankheiten  der  Laxität 
mit  Stockung  des  Unterleibes  angevvendet  wer- 
den. Sie  verlieren  dann  das  angreiffende  und 
durch  die  zu  ftarke  Auslerurig  fchwächende 
und  whken  vielmehr  als  die  febönften  eingrei- 
fenden Auflöfungsmittel  , find  abo  fehr  gut  zu 
benutzen  um  die  Kraft  jener  Salze,  Extracte 
u,  f,  vv,  zu  aeuiren. 

Es  ift  keinesweges  fo  gleichgültig,»  womit 
man  in  folchen  Fallen,# auflölet  und  ausleeret, 
und  untere  Kunfl  hat  gewifs  bey  folchen  chro* 
uifchen  Krankheiten  des  Unterleibs,  durch  die 

r 

zu  allgemeine  Verdammung  jener  refinöfen  Mit- 
tel« viel  an  Energie  verloren.  Mancher  Em- 
pirie us  heilt  deswegen  manche  Krankheit,  an 

der  die  Kunft aller  methodifehen  Aerzte  gefchei- 

i 
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lert  hatte.  So  lehr  ich  auch  ein  Feind  des  Ail- 
baudfchen  Pulvers,  als  Popularmittel,  bin,  fo 
find  mir  doch  Beyfpiele  bekannt,  wo  es  zu 
weilen  Wunderkuren  in  den  hartnäd  igfien  alro- 
phircheu  und  auszehrenden  Krankheiten  des 
Unterleibs  gewirkt  hat  , und  in  wenig  Tagen 
der  ganzen  Krankheit  eine  andre  Geflalt  gab, 
indem  es  eine  Menge  feftlitzeuder  Unreinigkei- 
ten und  Infarctus  Portfchafie,  und  zugleich 
dem  atonifchen  Lymphfyltem  einen  vermarkten 
Heiz  und  neubelebte  Abforption  gab  Bey  den 
vifciden  und  chleimichten  Infarctus  mit gro  ser 
Laxiiät,  (den  gewöiinhchften  bey  Kindern) 
wird  man  vergebens  die  Tauften  Auflöfungs- 
und  Ausleerungsmittel  anweuden,  wenn  he 
jnicht  die  Kraft  befitzen,  in  den  fchlaffen  ato- 
niTchcn  Gefälsen  eine  gewahfame,  gleichfarn 
con vulfi vifche  Reaction,  eine  Art  von  Frfchüt- 
terung  zu  erregen*  — Doch  inülfen  immer 
vorher  auHüfende  Mittel  gebraucht  worden 
feyn. 

Diefs  hat  mich  veranlagst,  auch  zuweilen 
die  Aloe  mit  Vorficht  anzuwenden,  als  ein 
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Mittel,  was  anfser  der  Kraft  aufzulöfen  , die 
Oscillation  der  Abdoininalgefäfse  zu  verftärken 
urul  Würmer  zu  treiben,  auch  noch  eine  unge- 
meine tonifche  Kraft  befizt,  welche  fich  in 
ihrer  durchdiingenden  Bitterkeit,  ihren  tref- 
lichen,  oft  durch  nichts  zu  erfelzenden  Wir- 
kungen bey  langwierigen  Magenfchwächen  und 
zu  Wiederherftellung  des  verlornen  Appetüs 
äußert,  Ich  habe  die  hartnäckigfte  Anorexie, 
Dyspepfie,  chronifches  Erbrechen,  Blahfucht 
u.  f.  w, , wenn  fie  in  wahrer  Schwäche  des 
Magens  ihren  Grund  hatten,  zuweilen  durch 
nichts  fo  fchnell  und  glücklich  heben  können 

als  durch  Aloe,  und  fie  übertraf  oft  Qual  ia 
/ 

und  China,  die  vorher  vergebens  gebraucht 
waren  *).  — Hierzu  kommt  noch  die  ihr  ganz 

*)  Beym  chronifclien  Erbrechen , fobald  es  Felge 
eines  fcliwachen  oder  byfterifchen  Magens  iit. 
kann  ich  folgende  Mifclinng  aus  vielfacher  Er- 
farung  ausnehmend  empfehlen:  R,  Elfen  t. 

Cort,  Aura n t.  Unc.  feniis,  E f f e n t. 

v 

A lo  e s - C a f t o re  i aa.  Dia  chm  duas.  M. 
S.  Drey  — viermal  täglich  5o  Tropfen  zu  nehmen. 
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eigne  Kraft,  auf  die  Leber  zu  wirken,  die 
Secretion  derfelben  und  alfo  die  Galle  zu  ver- 
befsern,  (wenn  lie  durch  Aronie  leidet  und 
folglich  ilie  Reinigung  des  Bluts  durch  die  Le- 
berfekretion  zu  befördern,  ein  V ortheil,  der 
befonders  zur  Reinigung  der  Lymphe  ausneh- 
mend fchäzbar  ilt,  und  fie  zu  einem  grofsen 
Mittel  bey  hartnäckigen  Ausfchlägen,  Schär- 
fen und  Kachexien  inacht,  deren  Grund  in 
dieftr  Rockenden  Leberfecretion  liegt. 

Ich  habe  nur  folgendes  darüber  zu  erinnern: 

1.  Am  fchönften  pafst  fie,  wenn  die  Skrofel- 
krankheit fchon  wirklich  ausgebrochen, 
und  mit  grofser  Schlaffheit,  Reizloügkeit, 
Kälte  und  Viscididät  im  Unterleibe  verbun- 
den ilt,  auch  wenn  Würmer  dabey  find; 
Keiuesweges  bey  inflammatorifcher  Anla- 
ge, gefpannter  oder  fahr  reizbarer  Faler. 

2.  Man  gebe  fie  daun  in  kleinen  Dolen,  in 
Verbindung  andrer  auflöfender  und  kühlen- 
der Mittel,  z.  E eröfnender  Extracte,  lali- 
nifcher  Mittel.  ln  kleinen  Dofen  ttt  es 
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mit  der  Aloe  wie  mit  der  Rhabarber , Ge 
ftarki  und  eröEnet  fanft. 

3.  Zwifchen  durch  gebe  man  fie  denn  einmal 
ftärker  , mit  andern  Abführungsmitteln- 
verbunden. 

Noch  kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit,  in 
folgendem  Fall  und  Verbindung  ihre  Wirkfam- 
keft  zu  bemerken: 

\ 

/ •'  | * e 

Ein  Mädchen  von  8 Jaren  und  ganz  fkrofe- 
ligtem  Habitus  liatte  fclion  geraume  Zeit  an 
ftarken  Leib,  er fchwerter  Verdauung,  fchlech- 
ter  Farbe,  gefchwollnen  Drüfen  und  öftern  Hü- 
ften gelitten,  — Diefe  Zufälle  nahmen  mit  ei- 
nem male  lehr  beträchtlich  zu,  es  gelelbe  Geh 
ein  fclileichend  Fieber  hinzu,  der  Hüften  wur- 
de immer  ärger,  fie  zehrte  ab  und  verlohr  die 
Kräfte,  und  es  verband  Geh  damit  ein  täglich 
mehrmalen  wiederholendes  äufserl't  entkräften- 
des Erbrechen.  Diefes  und  mehrere  Uinftäiv- 

de  liefsen  mich  aufser  den  Skrofeln  noch  auf 

\ 

« ' 

Würmer  fchliefsen  j ich  gab  ihr  alfo  aulTer  den 
«röfnenden  anüfkrofulölen  Mitteln,  C'icuta, 

j 
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Terra  ponderofa,  Antimonial  - und  Mercurial» 
initteln  auch  Wurmmittel,  welche  zwar  einige 
Würmer  abtrieben,  aber  übrigens  den  Zufällen 
keine  andre  Geftalt  gaben.  Endlich  disponirte 
mich  der  ganze  Zuftand  und  vorzüglich  das 
hartnäckige  Erbrechen  ihr  folgendes  zii  veroid- 
nen  : R.  Elixir.  vife.  Klein,  Unc.  fein.— 
E 1 i x i r.  a p e r i t.j  C 1 a u d . — T i n c t.  R h a- 
barb.  Darei.  ana.  D rach  in.  tres  — - 
V i n.  Antimon.  Huxh.  Drachin.  duas  — 
Extr.  Cicut  — DulcatnarS  — ana 
Dr.  unam  — Effent.  Cort.  Aura  nt, 
Drachin.  un.  et  dimid.  M.  S.  viermal  täg- 
lich 6o  Tropfen  mit  einem  Aufgufs  von  Rad, 
T a r a x.  S a p o n a r.  Hb.  M i 1 1 e f o 1.  S t i p. 
Dulcamar,  zu  nehmen.  Sie  hatte  davon 
kaum  6 Tage  Gebrauch  gemacht,  ah  lieh  das 
Brechen  veriohr,  der  Appetit  wieder  fand, 
und  der  l eib  merklich  dünner  wurde.  — Ich 
liefs  fortfahren , und  nach  14  Tagen  erftaunte 
ich,  als  ich  fie  wieder  fahe,  über  die  Verände- 
rung; der  Hüften,  der  fchon  ganz  phtififch 
fehlen,  hatte  ftch  gegeben,  die  Engbrüftigkeit 
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ebenfalls,  das  fchleichende  Fieber  war  weg, 
die  Kräfte  und  Munterkeit  des  Gemiiths  un- 
gemein  verbefsert,  und  man  Konnte  fie  fchon 
als  gefltnd  betrachten.  Ihre  Herßellung  hefta- 
tigte  fich  nachher  unter  dem  Gebrauch  rebori- 
render  Mittel,  und  es  verloren  fich  alle  :>kro- 
felanzeigen.  Obiges  Mittel  hatte  nicht  eben 
laxirt,  aber  doch  unmerklich  eine  Menge  zä- 
hen Schleim  ausgeführt. 

Ich  habe  das  nämliche  Mittel  einigen  an- 
dern Skrofelpalienten,  wo  obige  Umftande ge- 
genwärtig waren,  mit  dem  augenfcheinlich- 
Iten  Nutzen  gegtben. 

Auch  die  Rhabarber  verdient  bey  fkro- 
fulöfen  Atrophien  und  Gekrösfiebern  theils  als 
reinigendes  theils  als  harkendes  Mittel  grofses  * 
Lob,  und  befonders  fchätze  ich  bey  vieler 
Schlaffheit  die  wemigte  Tinctur  des  Da- 
reis. Um  nur  ein  Beyfpiel  ihres  Nutzens  zu 
gehen : 

Ein  Kiud  von  anderthalb  Jaren  hatte  lange 
an  Zahnfieber  und  Zahnkrärihpfen  gelitten,  und 
nun  brachen  alle  Anzeigen  eines  Skrofelzuftands 
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mit  deutliche*  Abmagerung  des  Körpers  und 
Gekrösverftopfung  aus.  Ich  verordnete  die 
Darelfche  Rhabarbertinktur  früh, 
Nachmittags  und  Abends  zu  1 Theelöffel,  und 
ein  ftärkendos  Kräuterkiflen  auf  den  Leib.  Es 
nahm  diefes  Mittel  5 Wochen  lang,  und  ward 
völlig  hergeftellt, 

Bey  äuflerft  zäher  Verfchleimung  und  Reiz* 
lofigkeit  habe  ich  mich  felbll  der  Gratiola 
mit  Nutzen  bedient.  Ein  Frauenzimmer  von 
18  Jaren  , welches  in  der  Kindheit  viel  an 
Skrofeln  gelitten  hatte,  und  noch  jezt  nicht  frey 
von1  Drüfenknoten  war,  litt  feit  langer  Zeit  an 
äu(l  rft  befchwerlichern  Stockrchnupfen , öfte- 
ren heftigen  Kopfweh , Schwindel  und  Schläf- 
rigkeit , wovon  der  Hauptgrund  in  Verfchlei- 
mung des  Unterleibes  und  fchlechter  Refor- 
ption  des  lymphatifchen  Syftems  zu  Tuchen  war. 
Nachdem  verfchiedene  darauf  gerichtete  Mit- 
tel vergebens  gewefen  waren,  und  das  Kopf- 
weh endlich  anhaltend  wurde,  und  in  wahre 
Schlaffucht  übergitng,  wurde  ihr  Pulvis  Herb, 
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Gratiol.  'alle  Morgen  zn  einpm  Skrupel, 
Nachmittag«  und  Abends  ein  eröfnend  falini- 
fches  Pulver,  und  dabey  ein  Schnupfpulver 
von  Atarum.  Zucker,  und  Seife  verordnet,  Diels 
bewirkte  in  Kurzen  die  auffallendfte  Verbefse- 
rung,  der  Kopf  wurde  frey,  die  Nafe  gang- 
barer, und  die  Skrofel fymptome  verloren  lieh. 

Eben  Io  kann  ich  Hm,  Wendts  Empfeh- 
lung derfelben  bey  Fufsgefchwiiren  (befoxiders 
\ 

fkrofulöfen)  vollkommen  betätigen, 

Ueberbaupt  id  es  äufferd  nüziieh,  bey  fehr 
hartnäckigen  Skrofeln  und  während  des  Ge- 
brauchs andrer  Skrofehnittel  immer  zwifchen 
durch  ein  etwas  draftifches  Purgaus  zu  geben. 
Ich  bediene  mich  häufig  folgender  Pillen  : R. 

Refin.  Jalapp.  E x t r.  p a n c h y in.  Croll. 
Merc.  d u 1 c.  aa.  Serup,  unum  F,  Pilul.  No, 
80.  S.  Kindern  nach  der  Zahl  der  Jare  zu  geben. 

III.  Antimoniutn  und  A n t i m o n i a 1- 
in  lt  t ei. 

D ie  Kraft  diefer  Mittel  bleibt  imme  einzig 
in  ihrer  Art,  und  außerordentlich  für  den 
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menfchlichen  Körper.  Sie  liegt  baupträchlich 
in  einem  fpezififchen  Gegenreiz,  den  lie  auf 
den  Magen  und  Darmkanal  erregen,  und  wo- 
durch lie  zwey  hier  befonders  wichtige  Wir- 
kungen hervorbringen. 

Einmal  in  dem  ganzen  lymphatifchen 
und  Drürenfyftem  eine  krankhafte  Reizung  um- 
zuftimmen,  krampfhafte  Konftriktionen  und 
Einfperrungen  zu  heben,  alfo  Obftruktionen  zu 
lüfen,  und  die  Reforptionskraft  mächtig  zu  ver- 
mehren. 

Zweytens,  auf  die  feinflen  Endigungen 
der  arteriöfen  Gefäfse  und  alle  Secretionsorga- 
jie  zu  wirken  , krampfhafte  Verfchüefsungen 

derfelben  zu  heben,  und  die  durch  krainpfigte 

/ 

Reizung  veränderte  Qualität  der  Secretionen 
zu  verbefsern,  alfo  nicht  blos  die  wichtigsten 
Secretionen  zu  vermehren,  fondern  auch  die 
Secieta  zu  verbefsern,  und  folglich  die  Lym- 
phe auf  doppelte  Art  zu  reinigen. 

Zu  diefen  Wirkungen  ifl  es  keineswegs  nö. 
thig,  dal*  fte  allemal  fenfible  Reactionen, 
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Uebligkeit  und  Brechen  erregten,  Sie  können 
diefs  auch  fchon  in  den  kjeinften  und  den  Ma- 
gen wenig  angreifenden  Dofen  thun* 

Bey  ihrer  Anwendung  in  der  Skrofelkrank- 
heit i ft  alfo  folgendes  zn  bemerken  : 

j.  Sie  erfüllen  alle  Indicationen,  die  ftärken- 

/ • * \ . 

d,e  allein  ausgenommen.  Sie  heb^n  diefpe- 

zififche  Reizung  des  ly inphat'dchen  Syltems 

1 

aüfdöfenVerftopfungen,  verbefsern  die  Feh- 
ler derSekrezion,  können  Anhäufungen  und 
Extrauafate  durch  Reforpiiou  zertheilen , 
und  die  Made  der  Säfte  von  der  Skrofel- 
fchärfe  befreyen,  und  ünd  alfo  gewifs  die 
allgcmeinften  Mittel  gegen  die  Skrofeln, 
die  vvjr  haben* 

2,  Am  allerherrlichfien  wirken  fie,  wenn 

I 

die  Hautfekretion  leidet,  und  da  fpezififcli 
verdorbene  Abänderungen  gefchehen ; 
alfo  bey  Ausfchlägen  und  Gefchwüren. 

3.  Auch  liegt  darinn  ein  Vorzug,  dafs  fie  faß 
gar  keine  Konlraindikaticmen  haben  , und 
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auf  alle  Stadien  und  Komplicationen  der 
Krankkeit  pafseu. 

4.  Das  einzige,  was  fie  vielleicht  nachtheili- 
ges hervorbringen , ift,  dafs  fie,  fehr  an- 
haltend gebraucht,  zulezt  den  ganzen  Ton 
und  befonders  die  Haut  etwas  erfchlaffen, 
und  folglich  für  Perfonen  oder  Stadien 
der  Krankheit,  wo  fich  fehr  ftarke  und 
colliquative  Schweifse  einflellen,  fchäd- 
lich  werden  können.  Aber  diefs  kann 
man  verhüten,  wenn  man  ein  Präparat 

wählt,  was  nicht  zu  ftark  Schweifs  treibt, 
und  wenn  inan  ftärkende  Bäder  damit  ver- 
bindet, 

1 

5.  Die  verTchiedenen  Präparate  und  Formen 
des  Antiinoniums  haben  für  den  Praktiker 
manche  Eigenheiten,  die  beherzigt  zu 
werden  verdienen,  ohnerachtet  fie  frei- 
lich oft  fo  individuell  find,  dafs  es  fchwer 
jft  allgemeine  Kegeln  darüber  zu  ge- 
ben. — INur  einiges  aus  meiner  Erfarung : 
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Die  Verbindungen  mit  Sauren  , als  Brech- 
wein  Kein  und  Brechwein  gehören  unftreitig  un- 
ter die  wirkfainften  und  eingreifendften  Präpa- 
rate* Aber  Ge  relaxiren  auch  beytn  langen 
Gebrauch  am  ftärkften,  daher  man  wohl  thut, 
fie  dann  mit  Harkenden  Mitteln  zu  verbinden. 
Ich  könnte  mehrere  Beyfpiele  anführen,  dafs 
durch  Auflöfung  des  Brechwcinfteins  allein  , in 
Verbindung  einiger  Stärkungsmittel,  Skrofel- 
krankheit, und  felbft  anfangende  Rachitis  ge 
hoben  wurde. 

Die  Verbindungen  mit  Schwefelleber,  S u 1- 
phur  Antimon,  au  rat,  und  Kermes  mi- 
neral. haben  mehr  erhitzend  reizende  Eigen- 
fchaften,  wirken  mehr  auf  Befchleunigiing  der 
Circulation,  und  find  alfo  weniger  fchicklich 
bey  Subjecten,  die  fehr  zu  rhlogofen  und  ent- 
zündlichen Zufällen  geneigt  find,  aber  defto 
mehr  bey  kalten  und  fchlaffen  Perfonen,  und 
zäher  Verfuhleirnung  — zu  diefer  Klaffe  gehört 
auch  irn  ftärkften  Grade  die  T i n c t.  Antimon 
acris  und  das  Sulph*  aurat.  liquid.  Sie 
find  hochliwirfame  Mittel , befondeis  lezteres, 


bey  (ehr  hartnäckigen  Obftructionen , Ausfchlai- 
gen,  Schleimflüfsen  , verdorbener  Drüfenfecre- 
tion,  und  überall,  wo  ein  ftärkerer  erhitzen» 
der  Stimulus,  eine  Art  von  künftiicliem  Fie» 
her  nüthig  iß. 

Die  Anwendung  des  Antimonium  in 
Subftanz  hat  auch  wieder  ihre  ganz  eigenen 
Vörzüge,  Es  ift  nicht  zu  leugnen,  und  ich  habe 
es  durch  wiederholte  Erfarung  beitätigt  gefun- 
den , dafs  es  in  manchen  Fällen  gröfsere  Wirk- 
famkeit  befizt  als  die  fchärfften  Präparate,  (ein 
Umftand,  der  mir  zu  beweifen  fcheint , dafs 
die  Wirksamkeit  des  Antimonium  nicht  blos  in 
feiner  ekelerregenden  Kraft  zu  fuchen  fey,  denn 
die  hat  das  rohe  Antimonium  gar  nicht,  weim 
es  nicht  zufällig  Säure  antrifFt.)  — Diele 
wage  ich  nicht  im  Allgemeinen  zu  beftimmen4 
doch  kann  ich  folgendes  aus  Erfahrung  ver- 

N % i \ 

lichern  : 

1,  Orofse  Vorzüge  hat  es,  wo  die  Reizbar- 
keit des  Magens  fo  grofs  id,  dafs  die  ge- 
wöhnlichen Präparate  gleich  Ekel,  Erbre- 
chen oder  iaxiren  erregen, 
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2.  Auch  bey  fehr  fchwachen  Magen  und 
Verdauungskräfien  ; denn  Atitimonium 
cruduin  fchwächt  diefe  bey  weitem 
nicht  fo  als  die  Antimonialfalze.  Im  Ge- 
genlheil  hat  man  gewöhnlich  dabey  den 
beften  Appetit. 

5.  So  auqh , wenn  man  genöthigt  ifl:  einen 
lehr  anhaltenden  Gebrauch  des  Antimoni- 
um  zu  machen. 

L f Bey  fehr  TchlafFer  Haut  und  grofser  Ge- 

J 

xxeigtheit  zu  colliquativen  Schweifsen  wel- 
che andre  Spiesgahpräparate  gar  zu  fehr 
vermehren  würden. 

I 

5.  Bey  fehr  hartnäckigen  und  flechten- 
artigen Ausfchlägen,  die  fkrofulöfer  Ab- 
kunft ünd.  Hier  thut  Antimon,  crud.  auf- 
ferordentlich  viel.  Ich  habe  damit  flech- 
te-iartige  Ausfchläge  kurirt,  die  allen  ge- 
wöhnlich feil r wirkfamen  Mitteln,  und 
den  ftärklten  Antimonialfalzen  nicht  wei- 
chen wollten.  Hier  einen  der  wichtigllen 
Fälle: 
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Ein  Madgen  von  i2Jaren,  au»  einer  fkro- 

I 

fulofeii  Familie,  und  die  in  der  Kindheit  un~ 
zweideutige  Anzeigen  von  Skrofeln  gehabt 
hatte,  auch  noch  immer  Driifenknoten  am  Häl- 
fe trug,  litt  fchon  feit  5 Jahren  an  fehr  hart- 
näckigen Flechten  der  Arme,  und,  was  das 
fchlimmfte  war,  auch  im  Gelichte.  Der  Aus- 
fchlag  war  trokken , brennend,  fchuppigt,  zu- 
weilen grindicht.  — Sehr  vieles  wär  verge- 
bens angewendet  worden,  äufserlich  und  in- 
nerlich. Ich  liefs  erft  Plmriiners  Pulver,  Dulca- 
jnara,  Cicuta,  Seidelbaft  brauchen,  aber  alles  um- 
fonft.  Zulezt  wurde  Antimon,  crud.  reit  Con- 
chen  , Zinker  und  Ziinint  dreymal  täglich  i 
Skrupel  verordnet,  und  die  Dofis  nach  und 
nach  fo  ver  (türkt,  dafs  ne  täglich  eine  halbe 
Unze  Antimonium  nahm,  und  Dulcamara 
d ibey  fortgetrunken.  Hier  zeigte  fich  nun  die 
auffyllendefte  Befserttng.  und  mit  Hülfe  einiger 
Schwefelbäder  wurde  durch  diefe  Methode  das 
ganze  Uebel  binnen  6 Wochen  fo  gehoben, 
dal»  leit  der  Zeit  nur  einigemal  kleine  Kükfälle 
entftanden  find,  die  aber  denfelben  Mitteln 


bald  wichen. 
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IV.  Mercur  und  M er  c u r i a 1 m i 1 1 e 1. 

Sie  gehören  unter  die  ältefteu  und  ver- 
dienteften  Mittel  gegen  die  Skrofeln,  und  wer- 
den es  auch  wohl  bleiben,  die  Theorien  trü- 
gen lieh  verändern,  wie  fie  wollen,  Wahr- 

fcheinlich  werden  die  Theorien  eher  genöthigt 

\ 

werden  fich  nach  dem  Mittel , als  diefes  (ich 
nach  den  Theorien  zu  fügen,  — Zwar  hat 
noch  neuerlich  ein  fehr  verdierftvoller  Schrift-  v 
fteller,  Hv.  Girtanner,  ihr  Anfehen  in  die* 
fer  Krankheit  durch  die  Bemerkung  fchwächen 
wollen,  dafs  fie,  als  Mittel,  die  Heizung  im 
lyitiphatifchen  Sy  fitem  erhoheten,  nicht  wohl 
bey  einer  Krankheit  paffen  könnten,  wo  das 
Sy  (fern  fchon  fo  fehr  gereizt  wäre.  Allein  man 
könnte  fie  dann  mit  eben  dem  Hechte  auch  in 
der  venerifchen  Krankheit,  wo  das  lynphati* 
fche  Sylletn  eben  fo  fehr,  ja  noch  mehr  gereizt 
ifit,  verwerfen,  und  dennoch  find  fie  da  d>e 
vortrefllichfiten  Mittel.  Und  überdieTs  ifit  es  ja 
bekannt,  dafs  ein  Reiz  den  andern  aufheberi 
kann.  Wir  wollen  uns  alfo  lieber  an  die  Er- 

farung  " 
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farung  halten,  und  diefe  beftatigt  ihren  Nutzen 
in  diefer  Krankheit  unleugbar« 

O 


Die  wahrfcheinlichften  Ideen  über  ihre 
Wirkungsart  in  diefer  Krankheit  find  mir  fok 
gende  t 

*.  Sie  erregen  im  lymphatifchen  Syftem  ei« 
nen  fpeZififchen  Reiz,  wodurch  jene  fkro- 
feligte  Reizung  aufgehoben  wird  i nach 
dem  allgemeinen  Gefez  der  thierifchett 
Oeconomie,  dafs  es  fpezififche  Verfchie- 
denheitert  def  Reizung  giebt  und  dafe 
eine  Art  von  Reizung  (fowohl  von  Krank- 
heiisteizen  als  Heilmitteln)  die  andre  auf- 
heben  und  vernichten  kann. 

3,  Sie  vermehren  dadurch  die  Reforption 
und  die  Drüenfecretion,  welches  das  Ven» 
fchwinden  der  Gefchwülfte  und  der  Spei« 
chelflufs  bey  ihrem  Gebrauch  beweifen. 

3.  Sie  belitzen  eine  Kraft,  die  fpezififche 
Skrofelfchärfe  der  Lymphe  zu  neutraliiirea 
und  zu  corrigiren,  eine  halb  chemifche 
Eigen fchaft,  dia  der  Merkuf  gegen  meh; 
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tere  annnalifche  Gifte  zu  befitzfen  fcbeint» 
z,  E,  das  venerifehe  ■—  Blattern  — "Wuth- 
gift, 

° ✓ 

Es  iß  folglich  diefes  Mittel ; nebft  dem  An- 
iimonium  , gewifs  das  allgemeinfte  gegen  die 
Skrofelkrankheit,  wenn  man  es  gleich  nicht 
als  Austilgungsiiiittel  der  fkrofulöfen  Anlage  be- 
trachten kann  ; und  da  ich  es  häufig  gebraucht 
habe,  und  allerdings  nähere  Beflimmungen eift 

ß 

die  Anwendungsart  eines  Mittels  ausmächen, 
fö  will  ich  hier  mittheilen,  was  mich  Erfarung 
darüber  gelehrt  hat* 

> ••  t . . 1 . 

1.  Man  kann  den  Mercur  in  allen  Arten  von 
Skrofelkrankhek  mit  Nutzen  geben,  doch, 
vorzüglich  bey  Hautaüsfchiägen , Knoten, 
Lymphextrauafaten , chronifohen  Entzün- 
dungen, befonders  der  Augen,  und  fkro- 
fulöfen  Nervenkrankheiten, 

2,  VorGchtig  fey  man  damit  bey  hectifchem 
Bau  und  Anlage  des  Körpers,  bey  fehr 
fchvvachen  Magen  und  Verdaiuuigsfyftem. 


bey  fkorbutifcher  Anlage  * bey  f erleben, 
die  leicht  ftarke  Blulflüfse  bekommen. 

§.  Nie  gebe  man  ihn  im  lezten  Stadium  der 
Krankheit,  wo  iie  fich  der  FäuIniTs  und 
Colliquaiion  riähertj  befondörs  wenti  fich 
fchon  ein  fchleichend  Fieber  zeigt. 

4-  Auch  hier  gilt  die  Regel,  es  nie  bis  zum 
Speichelflufs  zu  bringen , im  Gegentheil 
durch  fchickliche  Mittel  (oft  ift  das  hefte, 
Verbefserüng  der  Schlaffheit,  Reizbarkeit 
ünd  CoUiquation)  die  leichte  Entftfehung 
defselben  zu  verhüten  j denn  alles  fchwä« 
chende  fchadet  in  diefer  Krankheit.  Aber 
es  giebt  Fälle,  nemlich  die  vön  äufserR 
hartnäckigen  Drüfenknoten , und  dann 
Von  fehr  eingewurzelten  Nervenkrankhei- 
ten von  Skrofelreiz , wo  nach  den  Erfa- 
Zungen  der  beiten  Praktiker  mit  Nutzen 
eine  kleine  Saliuation  erregt  werden  kann( 
nicht  als  Ausleerungsmittel , fondern  nur 
als  Beweis  einer  hinlänglichen  Revolution 
iin  Lymphfyftem  und  einer  hinlänglich 
mit  Mercur  imprägnirten  Lymphe. 

m a 
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Ich  werde  hievon  unten  ein  BejTpiel 

\ 

geben.  .. 

5.  Es  ifl  nicht  zu  leugnen  , dalis  ein  lange 
fortgefezter  Gebrauch  des  MercursLSchwä- 
ehe  des  Tons  und  der  Lebenskraft,  und 
eine  eigne  Dyscrafie  der  Säfte,  befonders 
Zerftörung  des  congu’ablen  bindenden  An- 
theils  bewirkt.  Daher  ift  es  äufferft  nüz- 
lich  denfelben  in  diefer  Krankheit  immer 
mit  ftärkenden  und  tonifchen  Mitteln  zu 
verbinden,  afs  China.  Saffafras,  Ca- 
lamus aromat.  Cort,  falicis,  auch 
dabey  eine  hinlänglich  nahrhafte  Diät  füh- 
ren zu  lafsen*  — Ja  * oft  ift  es  ganz  der- 
felbe  Fall  wie  in  der  venerifchen  Krank- 

\ I 

heit*  das  Uebel  fcheint  unter  dem  Ge- 
brauch zuzunehmen  , weni^fleps  die  Hei- 
lung nicht  vorwärts  zu  rücken.  Hier  liegt 
die  Urfache  oft  blos  an  Mangel  der  Kräfte, 
Man  fetze  den  Mercuraus,  gebe  Roboran- 
tia  und  gefunde  leichtverdauhche  Nah- 
rungsmittel , uud  nun  verliert  (ich  der 
kranke  Zuftand  oft  in  kurzer  Zeit,  Hier 


macht  man  erft  dadurch,  dafs  man  den 
durchs  Queckfilber  verminderten  Ton  wi- 
derherltellt , die  heilfamen  Wirkungen 
defselben  merklich,  und  giebt  der  Fafer 
den  Grad  von  Reaction,  der  zu  Bezwin- 
gung  des  Uebels  nöthig  ift, 

6.  Eben  fo  unentbehrlich  ifi:  oft  die  Verbin- 
dung mit  reizmildernden  und  naikotifchen 
Mitteln.  Bey  Subjecten , wo  die  natürli- 
che Sen fi bilität  fehr  grofs  ift  , oder  bey 
lehr  fcbmerzhaften  Lokalübeln  empfind- 
licher Theile  ift  diefe  Verbindung  unent- 
behrlich, weil  fonlt  der  Reiz  des  Mer- 
kurs felbft  zu  ftark  und  eine  neue  Urfa- 
che  von  Uebeln  werden  kann.  Hier  find 
die  beften  Corrigentia  des  Merkurs,  Opi- 
um, Cicuta,  Hyofcyamus,  Aqua 
Laurocerafi,  Belladonna,  Afa 
f o e t i d a etc. 

7«  Oer  Merkur  vermag  auch  bey  den  Skro- 
feln , fo  wie  bey  der  venerifchen  Krank- 
heit, oft  die  Symptomen  zu  heben,  ohne 
die  Krankheit  gehoben  zu  haben,  und 
M 3 
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hieran?  Rittst,  eben  fo  gut  wie  in  jener 
Krailtbeit,  die  Regel,  ja  nicht  gleich  aus 
dem  ' er  chwinden  der  Zufälle  auf  die 
gründliche  Heilung  der  Skrofelkrankheit 
zu  fchliefsen,  fondern  noch  immer  fort 
durch  arigemefspne  diatetifche  und  medi- 
zinirche?  befonders  ftärkende  Mittel  auf 
deren  gänzliche  Austilgung  zu  arbeiten, 

I 

B*  Die  äufsere  Anwendnng  hat  in  der  Skrq- 
felktankheij  fehr  oft  Vorzüge  vor  der  in- 
nern , befpnders  in  folchen  Fällen , wo 
inan  den  Magen  und  Darmkanal  und  den 
ganzen  Habitus  mehr  zu  fchonen  UrfaChe 
hat.  Auch  bey  hartnäckigen  Localübelji 
ift  derfelbe  von  ungemeinem  Werth. 

Q.  Man  verändre,  bey  langwierigen  und 
hartnäckigen  Fällen,  vpn  Zeit  zu  Zeit  die 
Präparate  und  Formen  des  Meikurs,  um 
immer  eine  neu  modifizirte  Reizung  zu 
erregen.  Oft  giebt  man  ein  Präparat  lan- 
ge Zeit  ohne  die  mindeße  Aendernrsg.  So 
wie  man  ein  andres  anvvemlet,  bekommt 
gleich  alles  eine  andre  (ieüalt, 
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10»  Man  mufä  daher  bey  diefer  Krankheit 
mehrere-  Präparate  anwendeu , und  ihre 
Eigenheiten  kennen.  Oft  dependirt  die 
ganze  Kur  von  diefer  gliiklichen  Auswahl. 
Freyhch  kommt  hiebey  fehr  viel  auf  die 
individuelle  Befchaffenheit  des  Subjects  an, 
und  rnufs  Kdem  pracdfchen  Blick  des  Arz- 
tes überlafssn  bleiben.  Doch  erlaub«  man 
mir  folgendes  aus  meiner  Erfarung  hier-» 
über  zu  beftitqmem 

Der  Mercurius  gummofus  hat  aller- 
dings feine  Verdiente  bey  der  Skrofelkur.  Be- 
fonders  bey  Uebeln  fehr  empfindlicher  Theile 
i ft  gerade  feine  weniger  reizende  Kraft  ein  Vor- 
zug. Vicat  erzält  4 Erfarungen , \va  die 
hartnackigften  Skrofelknotpn  blos  dnrch  diefes 
Mittel,  bald  mit  Opium  bald  mit  China 
verbunden,  geheilt  wurden,  und  ich  könnte 
ebenfalls  einige  ßeyfpiele  feines  Nutzens  atV) 
führen.] 

Lngemeln  fchäzbar  find  die  Verblndungett 
mit  Schwefel  und  Antiraoniutp  in  diefer  Krank- 

M 4 
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heit,  Bcyde  fcheinen  den  Reiz  des  Merkurs 
zu  modificiren , feine  Speichelflufserregeode 
Kraft  zu  mindern,  und  ihm  mehr  Tendenz  [in 
die  Haut  zu  geben,  welches  immer  bey  dem 
Gebrauch  des  Queckfilbers  ein  Hauptgtnndfatz 
feyn  mufs.  Je  mehr  dafselbe  in  die  Haut  wirkt, 
und  gleich farn  transpirirabel  gemacht  wird,  de- 
fto  ficherer  ift  man;  dafs  es  nicht  leicht  Saliva- 
tion  erregt,  und  überhaupt,  dafs  es  das  ganze 
Sy  Item  befser  durchdringt,  — - Ich  fchätzfe  da- 
her den  Aethipps  mineralis  fowohl  als 
antimonialis  garfehr,  und  es  ift  foncler- 

I 

bar,  dafs  man  in  vielen  Schiiftftellern  denfel- 
ben  als  ein  fo  leicht  Salivation  erregendes  Mit- 
tel angeführt  findet,  Ich  kann  verfichern,  dafs 
ich  ihn  unzählige  mal , felbft  den  zarteften 
Kindern,  und  anhaltend  gegeben  habe,  ohne 
diefe  Wirkung  davon  zu  bemerken.  Er  ift  mir 
daher  ein  Lieblinglingsmittel  für  das  kindliche 
Alter,  und  eben  deswegen  in  den  Skrofeln, 
wo  er  noch  überdiefs  den  Nutzen  hat  die  Wür- 
mer kräftig  zu  treiben.  Gewöhnlich  gebe  ich 
ihn  einem  Kinde  von  3 — 4 Jahren  zu  4 Gran 
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z-weymal  des  Tags  mit  eben  foviel  Cicuta, 
Magnefia  und  Zucker,  Eltern  zu  einem  halben 
Skrupel.  Auch  mit  Digitalis  verbunden  ift 
er  trefflich,  fo  wie  als  Zufaiz  zu  den.  YVujiin- 
pulvern.  — Aehnliche  Wirkungen  thuf  das 
Pluinmerfche  Pulver, 

P 

Auch  ift  der  völlig  verfüfste  Mercur,  d u 1- 
cis  ein  lehr  brauchbares  Mittel,  am  bellen  in 
dein  von  Hof  mann  einpfohlnen  Pockenpif» 
len,  wo  er  am  fanfteften  wirkt. 

In  hartnäckigen  und  tief  eingewurzelten 
Fällen  fchickt  lieh  der  M ercurius  folubi- 
lis  Hahnemann.  trefflich  zur  Schmelzung 
der  Driifen  und  Hebung  der  Hautausfchläge» 
Ift  da,s  Uebel  aber  äufserlt  hartnäckig, 
oder  der  Sitz  demselben  in  zu  entferitten  und 
aufser  dem  Kreislauf  liegenden  Organen,  dann 
find  allerdings  auch  die  falinifchen  und  fchar- 
fen  Mercurialmiitel  zu  empfelen,  weil  üe  ein- 
greifender und  durchdringender  find,  und  hier 
verdient  fei b ft  der  Sublimat  feinen  Platz,  wie 
ich  durch  Erfarung  zeigen  werde. 

M 5 
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Es  würde  überlliifsig  l'eyn,  den  fchon  hiiv 

länglich  bekannten  Nutzen  des  Merkurs  durch 

\ 

Beyfpiele  noch  beweifen  zu  ' wollen,  — Hier 
aifon! hure  einige,  die  etwas  auszeichnendes 

• N 

habeib  ‘ 

Ein  Mädgen  von  5 Taren  litt  an  vollkomm- 
aer  Atrophie  mit  der  befchwerlichften  Augen- 
entzündung aus  rkrofulöler  Urfache,  Sie  be- 
kam alle  Abende  ein  Pulver  von  1 Gran  Calo- 
mel , | Skrupel  Schwefelblumen  und  Zucker, 
dabey  ein  Decoct  von  Guajac  und  China,  und 
nachdem  fie  diefs  5 Wochen,  rnit  zwifchen 
durch  gegebenen  Abführungen  gebraucht  hatte, 

vvar  Gc  völlig  geheilt,  fo  daTs  keine  Spur  we- 

/ 4 

der  der  Ophthalmie  noch  Atrophie  mehr  übrig 

war» 

* 

Ein  Mädgen  von  7 Jaren  , das  in  den  er- 
ften  Taren  mehrere  Skröfelzufälle  gehabt  hat- 
te, bekam  ein  Fieber  mit  heftigen  Kopffchmer- 
zen  und  zwey  Tage  anhaltenden  Erbrechen, 
yvchey  endlich  2 Spulwürmer  ausgeleert  wur* 


»8? 

den*  Hierauf  fanden  fich  iepileptifche  Zuckim- 
gen  ein,  und  nachfolgende  völlige  Sprachlofig» 
keitj  weiche  auch  blieb.  Nach  8'  Tagen  zeig- 
te fich  Entzündung  im  Hälfe  und  an  der  Zun- 
ge, welche  fich  nach  einigen  Tagen  verlohr» 
aber  eine  Drüfengefehwulft  unter  der  Zunge 
und  einem  beftandigen  Speichelflufs  zurükliefs. 
Das  Fieber  verlor  fich , der  Appetit  und  Schlaf 
kehrten  wieder,  aber  die  epileptifchen  Zufälle 
blieben,  und  kamen  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder.  — Da  man  das  Uebel  anfangs  für 
Wurmzufälle  halten  konnte,  fo  wurden  die  be= 
ften  krampfftillenden  Wurmmittel,  S a n t o n i« 
cum,  Mercur,  Flores  Z i n c i , Valeria- 
na, Milchklyftire  u.  f,  w.  angewendet,  in  dert 
Hals  und  Rükgrad  ein  flüchiiges  Liniment  mit 
Kampfer  eingerieben.  Es  erfolgten  auch  eini- 
ge Würmer,  aber  nach  drey  wöchentliches 
Continuation  waren  denn  doch  die  Zufälle 
nicht  verbefsert , die  epileptifchen  Zufälle  und 
die  Stummheit  blieben  -=■  Es  wurde  nun 
China  mit  V a I e r i a n a und  Viscutn  quer- 
nuin  in  Decoct  gegeben,  und  laue  Bäder 
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wendet,  tätlich  Klyftire  |pit  Fel  Tauri  gegeben, 
auch  in  den  Unterleib  eine  Salbe  mit  Rindsgal- 
le eingerieben.  Hierauf  liefsen  die  epilepti- 
fchen  Zufälle  an  Heftigkeit  etwas  nach,  ver- 
wandelten lieh  aber  mehr  in  eine  Choream  S, 
Viti,  die  Stummheit  blieb,  und  die  Finger 
fieugen  an  zu  fchwellen.  — Es  wurden  hun 
zu  jeder  Dofis  des  obigen  Decocts  alle  5 Stun- 
den 2 Gran  Extr.  Hyofcyawii  verordnet, 
und  die  übrigen  Mittel  fortgefezt.  Der  ganze 
Habitus  belferte  lieh  immer  mehr,  Appetit,  re- 
gelmäfiger  gut  verdauter  Stulgang  , Schlaf  er- 
folgten, aber  die  Chorea,  eine  feft  anhalten- 
de Siunlofigkeit,  und  die  Stummheit  blieben.  — 
Es  wurde  nun  immer  vvahrfcheinlicher,  dafs  ein 
Skrofelreiz  auf  dieOrigines  nervorum.oder  wohl 
gar  ein  lyinphatifches  Extrauafat  in  den  Hirn 
holen,  die  Urfache  diefes  nun  8 Wochen  dauern- 
den hartnäckigen  Uebels  feyn  miilTe,  und  es 
wurden  uunmehr  die  Hofmannifchen  Sublimat- 
pillen,  (alle  2 Tage  fiifch  bereitet,  um  das 
Hartwerden  zu  verhüten)  verordnet,  wovon 
£te  früh  und  Nachmittags  eine  und  Abends 
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zvvey  Stück  nebft  jedesmaligen  2 Gran 
Ext*.  Hyofcyann  bekam.  Klyftire  ur.d 
Bäder  wurden  fortgefezt.  — Nachdem  fie  die- 
le Mittel  14  Tage  gebraucht  hatte,  fand  fich 
ein  häufiges  Niefen  und  ftarker  Ausfiufs  aus  der 
Nafe  , auch  viel  Speicheizuflufs  ein.  Sie  griff 
oft  mit  'den  Finger  in  den  Mund,  als  ob  fie 
etwas  holen  wollte.  Die  Zuckungen  wären  ei» 
nige  Tage  weggeblieben  * aber  in  den  lezteri 
ftärker  wieder  gekommen.  Die  Stummheit 
blieb,  — - Der  Merkur  wurde  6 Tage  aus  ge» 
fezt,  und  ftatt  defsen  Mo  fchus  täglich  zu 
6 Gran  gegeben,  — Hierauf  wurde  es  eher 
fchlimmer  als  befser;  es  (teilten  fich  fehr  hef- 
tige Convulfionen  ein,  die  fie  oft  auf  einem 
Bein  im  Kreife  herumdreheten , die  Verftand- 
lofigkeit  blieb,  fo  wie  die  Stummheit,  — Sie 
erhielt  nun  wieder  die  Sublimatpillen,  und 
auch  Klyftire  von  Milch,  worinn  jedesmal 
fechs  diefer  Pillen  aufgelöTst  wurden,  dabey 
den  Mofchus  , wie  bisher,  Bäder,  Einreibun- 
gen von  Kampheroel  mit  flüchtigen  Salzen* 
und  ein  Veficatorium  perpetuum  in  den  Nä- 
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ckeri,  — Die  Wirkung  diefer  Mcthdde  War* 
dafs  nach  1 4-  Tagen  die  Zukkungen  immer  felt- 
tiet  Wurden  , ein  fehr  fiarker  Schleimausflufs 
äus  der  Nafe  mit  vielem  Niefen,  und  täglich 
mehrern  äufserft  fthleitnigten  Stählen  erfolg- 
ten, auch  ein  gelinder  Speichelßufs  fortdauerte. 
Sie  fchwizte  fehr  hark,  fcefonders  am  Kopfe* 
die  Zungendrüfen  wardn  noch  aufgetrieben* 
Verftandlnfigkeit  und  Stüminheit  blühen«  — 
Es  wurden  alle  Mittel  continuirt  wie  bisher; 
iiür  noch  ZU  deul  Mofchus,  liriumAnti- 
rn  o n i i H u x h a rtl  i gömifchf  * und  zu  der  Sal- 
be Oleum  anlma.,  Dippel.  Dre  Zuckun- 
gen kamen  immer  feltner,  nach  8 Tagen  zeiga 
te  hch  tum  erften  male  Bewuftfeyh  und  Vef- 
ftand;  Sechs  Tage  darnach  fing  fie  plözlicH 
an  wieder  zu  gehen  ; und  dfer  convullivifche 
Anfall  verwandelte  fich  ln  ein  alle  Abende  kom- 
mendes periodifches  Schreyen  mit  beftändigeri 
ängftlichem  Ilerumlanfen , wobejr  ßh  oft  -mit 
der  Hand  in  den  Mund  langte.  Und  gewöhn- 
lich dadurch  eine  Menge  Ausflufs  von  Schleini 
tänd  Speichel  aus  Mund  und  Kafe  bewirkte; 


D ie  Stummheit  blieb  noch  unverändert.  Hs 
wurde  alles  wie  bnber  fortgefext,  und  öfters 
Baldrianpulver  in  die  Nafe  geblafen,  Der  dicke 
und  fcbarfe  Schleirnbusßafs  aus  de*-  Nafe  wur- 
de immer  ftärker  und  die  krampfhaften  Zufälle 
verloren  fich  dabey  binnen  i 4.  Tagen  gänzlich,- 
Nun  fing  fie  auch  an  wieder  za  lallen.  Es  wu^- 
de  nun  C h i n a d e c 0 c t mit  Valeriana  und 
Vinnm  Antimon»  — alle  Abende  noch  eine 
Dofe  Calomel  — und  äufserlich  Einreibung  von 
Balfam.  Vit,  Hofin.  mit  Tinctur.  Canthar.  in 
den  Hals  und  Riikgrad  verordnet,  und  nach 
abermaligen  5 Wochen  war  die  Sprache  und 
die  ganze  Gefundheit  völlig  Wiederhergeftellt ; 
tmd,  was  fehr  merkwürdig  war,  und  über  die 
wahre  Natur  der  Krankheit  viel  Licht  verbrei- 
tete, mit  der  völligen  Herftellung  fanden  fich 
gTindigte  Ausfchlage  urn  den  Mund  und  ftark© 
Drüfehknoten  am  Hälfe  eim 

V,  Terra  ponderofa  müriata. 

Ein  neues  und  ohnfireitig  höchftwirkfames 
Mittel  in  der  Skrofelkrankheit,,  über  welches 


die  Gefellfchaft  befonders  genauere  Beftimmun- 
gen  zu  wünfcheu  fcheint,  Da  indefs  in  der 
Zwifchenzeit  meine  vollftändige  Abhandlung 
über  die  Kräfte  und  Anwendung  diefes  Mittels, 
vorzüglich  in  der  Skrofelkrankheit  erfchienen 
ift , *)  fo  glaube  ich  tnich  darauf  berufen  zu 
können,  weil  ich  fonft  das  nur  wiederholen 
müfste,  was  dort  ausführlicher  gefagtift»  Nur 
die  Hauptrefultate  meiner  Verfuche  will  ich 
hier  anführen ; 

1.  Diefs  Mittel  wirkt  mit  einem  eignen  und 
durchdringenden  Reiz  auf  das  Verdauungs* 
jTyftem  , Lymph-und  Drüfenfyftem  und 
die  Nerven  diefer  Theile«  — Es  ver- 
mag alfo  ungemein  kräftig  die  zäheftert 
Infarctus  und  Verfthleimungen  im  Darm» 
kanal  und  GekrÖle  aufzulofen  und  mobil 
tu  machen,  das  DrüfenCyltem  zu  öfnen, 

, t *| 

die  Reforption  zu  befördern  ■,  den  Anti» 

ihonial- 

S,  Hufelands  vollftändige  Darßellung  der 
Kräfte  und  Anwendung  der  falzfauren  Schwer* 
trde  in  Krankheiten,  Berlin.  1794. 
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xnoniahnitteln  gleich  krampfhafte  Einset- 
zungen der  klejnftee  Gf  fäfse  und  Prüfen 
zu  heben,  und  veränderte  und  verbefser- 
le  Sekretionen  hervorzubringen  , wodurch 
alfo  nicht  allein  die  Lymphe  gereinigt, 
fondern  auch  folche  Lokalübel,  die  in  ei- 
ner pathologifch  veränderten  Secretion 
ihren  Grund  haben,  als  Ausfchläge,  Ge- 
fchwüre  , ohronifche  Entzündungen,  un- 
mittelbar verbeflert  werden.  Auch  belizt 
fie  die  Kraft,  Würmer  zu  töderr  und 
zu  treiben, 

' *# 

S Folglich  iR  fte  eins  der  wirkfamften  Mittei 
zur  Heilung  der  wichtigften  Skrofelzufälle, 
\ erftopfungen  , Drüfenknoten , Gefchwül« 
ße,  Ausfchläge,  Gefchwüre,  Äugenent- 
zün  hingen,  und  es  koonnt  darinne  den 
ftlerkurial-  und  Antimonialmitteln  gleich* 
Aber  als  ein  Mittel  zur  gänzlichen  Austil- 
gung der  Skrofelaulage  kann  tnan  es  in 
fo  fern  wenigftens  nicht  betrachten , als 
es  keine  töuifchen  Kräfte  befizt.  Doch  i& 


nicht  zu  leugnen,  dafs  es,  in  fo  fern  es  weni- 
ger fchwächt  und  die  Verdauung  weniger 
angreift  als  die  Mercurial  - und  Antitno- 
nialmittel,  länger  als  fie  fortgefezt , und 
in  Vert)iodung  ftärkender  Mittel  zur  völli- 
gen Extinction  des  Uebels  benuzt  werden 
kann» 

3.  Vorzüglich  ilt  es  dann  nüzlich  , wenn 
noch  ein  inflammatorifcher  und  heftig  ge- 
reizter Zuftand  im  Lymphfyftem  verbrei- 
tet ift,  wo  China,  QuekGIber,  Eifen  u. 
dgl.  die  Zufälle  vermehren  , oder  auch 
wenn  die  Krankheit  vorzüglich  reizbare 
Theile  z,  E»  Augen,  Lungen  u.  dgl.  an- 
greif*. 

4.  Weniger  nüzlich  ift  es  bey  fkorbutifcher 
Komplikation , bey  fkrofulöfen  Kuochen- 
krankheiten , bey  grofser  Laxität,  oder 
im  zweyten  faulichten  Stadium. 

5,  In  Abficht  der  Form  ift  die  einfachfte  im- 
mer die  hefte,  indem  das  Mittel  gar  zu 
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leicht  zerfezt  wird.  Eine  Auflöfung  von 
einer  halben  Drachme  in  1 Unzo  detti  lir- 
ten  VValTer,  alle  5 Stunden  zu  10  b s io 
Tropfen  (nach  Verfchiedenheit  des  Alters) 
ift  die  bette  Anwer.dungsart,  Man  '<ana  l>e 
entweder  für  Kinder  mit  Syrup  Verliesen» 
oder  bey  grofser  Schwäche  nnd  Reizbar, 
keit  des  Magens  aro  natifche  und  kram  pf- 
ftillende,  oder  bilteie  und  ftärkende  Zufä- 
tze  machen*  Ungemein  verftärkt  es  iure 
Wirkfamkeit , befondes  bey  Ikrofu  ö en 
Hautkrankheiten,  wenn  man  jede  Unze 
der  Au  Höfling  mit  5 Drachmen  Brechwein 
verfezt,  oder  zu  gleicher  Zeit  Aethiops 
min.  Plumers  Pulver,  Dulcamara 
oder  Cicuta  nehmen  läft,  Bey  lehr 
fchlaffen  , kdten  und  reizlofen  Subjekten 
ift  eine  Veibt rdnng  derfelben  mit  Eifen  von 
großer  Wirkfamkeit.  Hr.  Rath  S u 1 z e r be- 
dient lieh  folgender  Mifchung:  Es  wird 
SalzTaure  mit  Eifen  gefäitigt,  die  filtrirte 
Auflöfttng  kry  ftallifirt , und  in  Keller  . e- 
ftelit,  bis  lie  ganz  zerflofsen  ift,  fodanffl 
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wieder  filtrirt , und  als  Liquor  Ferri 
muriati  aufbewahrt.  \'on  diefetn  Li- 
quor werden  2 Theile  zu  i Tbeil  Terra 
po  derofa  falita  genommen. 

Auch  äufserlich  ift  die  Auflöfung  der  Terra 
ponderofa  falita  fehr  nüzlich  bey  Hautausfchlä- 
gen  und  Flecken  der  Hornhaut. 

Vl.  Calx  muriata. 

I y 

Ein  Mittel»  das  Geh  zunäcbft  an  das  vorige 
Schliefst,  und  ziemlich  gleiche  Kräfte  zu  haben 
ftb eint , nur  dafs  es  ßärker  reizt,  Schweifs 
und  Urin  treibt,  und  alfo  mit  mehr  Vor  ficht 
anzuwenden  ift. 

I 

Fouircroy  rühmt  es  fehr;  in  Holland 
wird  es  häufig  und  mit  Nutzen  gegen  Skrofeln 
angewendet , und  ich  habe  ihren  Gebrauch  in 
folgendem  Falle  auch  mit  Nutzen  gemacht. 

Ein  Kind  von  6 Jaren  litt  fchon  geraume 
Zeit  an  verhärteten  Skrofeldrüfen  des  Halfes. 
Es  bekam  eine  Auflöfung  von  i DrachmeCalx 
jnuriata  in  i Unze  Aqua  deßillata  » alle  5 
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Stunden  oo  Tropfen , das  Mittel  machte  tät- 
lich einige  Hiifsige  Stühle,  und  trieb  viel 
Schweifs  und  Urin,  Nach  14  tägigen  Gebrauch 
waren  die  Knoten  kleiner  und  beweglicher. 
Es  wird  fortgefezt, 

t 

VII.  Chinarinde  und  ähnliche  ad- 
ftringirende  Roborantia. 

Die  China  gehört  unleugbar  unter  die  erßen 
Mittel  gegen  die  Skrofeln,  und  es  würde  über- 
flüfsig  feyn  , dtefs  durch  neue  Beweife  beftätx- 
gen  zu  wollen , da  es  allgemein  anerkannt  iß« 
Nur  einige  Bemerkungen: 

1.  Da  der  wesentliche  Grund  der  Skrofeln 
in  Atonie  und  vermehrter  Reizbarkeit  der 
Schwäche  zu  fuchen  iß,  fo  iß  China  das 
vorziiglichße  Mittel , um  die  eigentliche 
Skrofelanlage  zu  vernichten.  Sie  corrigir^ 
die  Schwäche  und  die  davon  herrührende 
widernatürliche  Reizbarkeit,  und  vermag 
auf  diefe  Art  die  kranke  Reaction  des  gan» 
N 5 , 


zen  Lyniphryftems  in  eine  regnlaire  und 
gefurde  anzuwandeln.  Ich  bin  völlig  über- 
zeugt, dafs  ein  lange  genug  fortgerezter 
Gebiauch,  in  Verbindung  einer  angemef- 
fenen  Diät  das  meifte  dagegen  ausrichten 
kann, 

2<  Aber  auch  als  Palliatifinittel  ift  He  trefflich, 

/ 

fobalil  Atonie  mit  Pieizwng  die  U fache 
der  Symptomen  ift.  So  vermag  fie  Kuo- 
ten  und  beträchtliche  Gefchwülfte  zu  he- 
ben, Tobald  die  Urfache  Schwäche  entwe- 
der mit  Reizlofigkeit  oder  mit  anomaüfcher 
Keizbaikeit  verbunden  ift.  Die  Härten 
fchmelzen  dann  unter  ihrem  Gebrauch  fo 
gut  weg , als  wenn  man  die  fchönften 
AuHöfung'unittel  gäbe.  Sie  giebt  den  Grad 
von  hinlänglicher  oder  regelmäfiger  Rea- 
ction,  deren  Mangel  eben  die  Urfache 
der  Stockung  ift,  da  hingegen  die  gewöhn- 
lieh  fogenannten  Anllöfung'mittel  dreielbe 
oft  noch  mehr  nehmen , und  alfo  die 
Stockung  vermehren* 


3.  Eben  fo  ift  fie  auch  bey  fkrofulöfer  Ent- 
zündung eia  grofses  und  herrliches  Mittel, 
doch  eifodert  diefe  Anwendung  genaue 
Beliiminung  und  wieder  Rückficht  auf  obi- 
gen Grundratz,  ob  nemlich  wahre  Schwä- 
che zmn  Grunde  liegt,  und  die  vermehr- 
te Reizbarkeit,  die  hier  Entzündung 
macht,  Folge  der  Schwäche  ift ; alfo  bey 
derjenigen  Entzündung,  die  man  paflive 
nennt,  und  wo  entweder  vermehrte  Reiz- 
barkeit von  Schwäche,  oder  Stockung 
von  Schwäche,  die  Urfache  der  Entzün- 

' » k 

düng  ift. 

In  allen  dieTen  Arten  ift  fie  ein  grofses 
entzündungswidriges  Mittel , und  da  diefs 
der  häufigfte Fall  bey  den  Skrofeln  ift,  fo 
palst  fie  bey  den  mehrften  fkrofulöfen  Ent- 
zündungen. — Doch  giebt  es  auch  Fälle 
vom  Gegentheil,  wo,  wie  die  Erfarnng 
lehrt,  fie  nicht  nüzlich  ift,  und  entwe- 
der die  Zufälle  des  Entzündungsreizes  auf- 
ferordentlich  vermehrt,  oder,  befonders 
bey  drüfigten  Entzündungen , den  liebet? 
N 4 
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gang  derfelben  in  Eiterung  befchleunig!:. 
/ v 
Diefs  rmd  die  Fälle,  wenn  (ich  eine  active 

Entziin  lung  im  fkrofeligten  ZuRand  ein- 
JRellt»  Entweder  ift  hier  eine  ungleiche 
Reizbirkeit  die  Urfache,  oder  es  iR  durch 
irgend  eine  accidentelle  Veranlafsung  ein 
activ  inflammatoriTcher  Zufiand  erregt,  oder 
das  Lymphfyßem  hat  nicht  den  Grad  von  La- 
xität  oder  Schwäche,  den  die  China  erfodert 
oder  es  leidet  zwar  daran, aber  dieMmkclfafer 
und  das  arteriöfe  SyTtem  befizt  noch  eine  mit 
hinlänglichem  Tonus  verbundene  Reizbar- 
keit, diefe  können  alfo  leicht  in  einen  activ - 
inflainmatorifchen  ZuRand  verTezt  werden« 
* — Zuweilen  liegt  auch  die  Urfache  diefer 
Wirkung  in  einer  zu  grofsen  Senfibilität 
der  Nerven,  fo  dafs  die  China,  wie  alle 
yoborantia , gleich  als  Reiz  wirkt,  und 
Krampf  erregt.  — 

In  manchen  Fällen  kann  hier  fchon 
der  äufsere  Habitus,  die  gefpannte  und 
feRere  Fafer,  der  plethoriTche  und  zu  Er- 
hitzungen geneigte  Zuftand  warnen,  aber 
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off  inufs  man  fleh  auch  hier  durch  Proben 
helfen,  und,  fobald  man  merkt,  dal's  die 
Symptomen  der  Inflammation  zunehmen, 
von  dem  Gebrauch  der  China  abftehen. 

4.  Eben  deswegen  pafst  die  Verbindung  des 
China  mit  antifpasmodifchen  und  narcoti- 
fchen  Mitteln  in  vielen  Fällen  fo  fchün. 
Sie  nimmt  der  China  die  Reizvermehrende 
Kraft,  und  macht  fl e als  blofses  Stärkungs- 
mittel wirken.  So  die  Verbindung  mit- 
Opium,  Hyofoyamus,  Cicuta  etc» 

5.  Aus  eben  dem  Grunde  ift  es  auch  ein  wah- 
rer Kunflgriff  bey  der  Skrofelkur,  die  Chi- 
na mit  den  eigentlichen  Auflöfungsmitteln 
zu  verbinden,  oder  durch  fie  den  Auflö- 
fungsprozefs  zu  vollenden.  Sehr  oft  hat 
man  die  wirkfamften  Mittel  der  Art  ange- 
wendet, man  hat  die  zähe  Materie  mobil 
gemacht,  oder  den  einfperrenden  Krampf 
gehoben,  und  dennoch  weicht  die  Stockung 
oder  Verhärtung  nicht.  Die  Urfache  ift 
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blos  diefe;  Man  hat  nun  zwar  den  Grund 
der  Stockung  gehoben,  aber  den  Gefäfsen 
fehlt  es  nun  an  Kraft,  Pich  hinlänglich 
zufammenzuziehen  , auf  die  Contenta  kräf- 
tig zu  reagiren,  und  fo  die  Anhäufung 
oder  den  krankhaften  Zußand  völlig  zu 
zertheilen.  Das  Uebel  dauert  blos  aus 
Atonie  fort,  — Hier  wird  man  vergebens 
die  auflöTenden  Mittel  fortfetzen.  Die 
nämlichen  Mittel,  die  im  Anfänge  die  herr- 
lichften  Dienfte  thaten,  werden  nun  durch 
eben  diefe  Kräfte  das  Uebel  unterhal- 
ten, ja  vermehren.  Hier  gebe  man  China, 
oder  ein  anderes  fchickliches  roborans, 
und  man  wird  erftaunen,  wiejfchnell  alle 
Stockung  verfchwinden  wird.  Sie  ift  hier 
das  einzige  Mittel,  um  felbft  den  Auflö- 
fnngsproz,ers  vollßändig  zu  machen. 

Der  nämliche  Fall  tritt  ein,  wenn  gleich 
Anfangs  ein  hoher  Grad  von  Schlaffheit 
oder  Schwäche  da  iß.  Hier  thut  man  fehr 
wohl,  fogleich  die  Aufföfungsmiitel  mit 
China  zu  verbinden,  üiefs  iß  hauptfäch- 


lieh  nöthig,  wenn  die  Krankheit  von  Erb* 

fchaft,  oder  lehr  gefthwächten  Eltern, 

\ 

oder  fehr  verzärtelter  Erziehung,  oder 
feuchter  Luft  enlftandeu  ift. 

6.  HöchA wichtig  ift  bev  dem  Gebrauch  der 

China  die  beftändige  Rükficht  auf  die  er- 
ften  Wege.  Sie  bekommt  nie,  wenn  ein 
materieller  Stoff  diefelben  beläftigt,  und 
diefs  ift  gewifs  fehr  oft  die  Urfache  ihrer 
Unwirkfamkeit  gewefen.  Man  wende  alfo 
vorher  gehörige  Ausleerungsmittel  an,  und 
auch  im  Verlauf  der  Kur  fetze  man,  wenn 
diefer  Umftand  eintritt , lieber  aus,  und 
gebe  zwifchen  durch  Auslerungsinittel,  — 
In  dergleichen  zweifelhaften  Fällen  ift  die 
Verbindung  der  China  mit  Rhabarber, 
Taitar.  tartarifat.  Terra  ponderofa  mu- 
riata;  Terra  foliata  Tartari  fehr  zu  em- 
pfehlen. , 

7.  Die  Kompilation  und  das  Stadium  der 
Skrofelkraukheit  kann  die  China  noch 


nüzlicher  und  nothwendiger  machen,  z.  E. 
wenn  fie  mit  Skorbut  verbunden  iff,  oder 
wenn  fie  ins  faulichte  Stadium  übergehl; 
oder  wo  beträchtliche  Eiterung  fowohl  der 
fleifchigten  als  der  knochigten  Theile  die 
Kräfte  erfchöpfen. 

In  Abficht  auf  die  Form  der  Anwendung 
ilt  es  unleugbar  , dafs  die  Anwendung  in  Sub* 
ßanz  alle  andre  übertrift,  nar  mufs  es  die  beite, 
ganz  frifch  und  fein  gepulvert  feyn.  Sehr  wirk 
fain  habe  ich  die  Verbindung  mit  Aethiops  mine- 
ral. und  eiti  wenig  Zimint  gefunden* 

Verträgt  diefs  aber  der  Magen  nicht,  fo 
muTs  man  fie  in  flufsiger  Form  geben.  Hier 
tritt  nun  aber  der  übleUtnftand  ein,  daTs,  giebt 
man  fie  im  Decocfc  und  Extract,  die  feinlten 
und  flüchtiglten  Theile  (die  die  China  offenbar 
hat)  verloren  gehen  , und  giebt  man  fie  in  kal- 
tem Aufgufs,  diefe  zwar  confervirt  werden, 
aber  dann  zu  wenig  von  den  fixen  adftringiren- 
den  Prinzip  übergehet.  In  diefem  Betracht  halte 

li  ^ 

kh  alfo  naehftehende  Mifchung  für  die,  web 
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che  die  China  in  fliifsiger  Förm  am  vcllkom- 
nienften  darllellt;  Man  lafse  eine  halbe  Urne 
China  mit  8 Unzen  kalten  WalTer  einige  Stun~ 
den  lang  infundiren  und  herumfchütteln , fc- 
dann  abTeihen,  und  min  ein  Decoct  von  I 
Unze  China,  mit  i2  Unzen  Wafl'er  bis  zu  6 Un~ 

I 

«en  eingekocht,  bereiten,  und , nachdem  es 
colirt,  beydes  vermifchen,  und  von  beyden  zu* 
lammen  alle  2 Stunden  ein  Paar  Löffel  nehmen. 

Man  kann  die  Wirkung  folcher  Chinatränke 
durch  Zufätze  der  antifcrofulöfen  Mittel  , der 
Cicuta  , Antimonialmittel , Terra  ponderofa 
gar  fehr  verftärken.  Doch  ift  in  Abficht  der 
Metallalze*  hefonders  der  Antimonielien , zu 
bemerken,  dafs  he  dadurch  ihre  breckinacken- 
de  und  darmreizende  Kraft  verlieren,  aber 
nichts  deftoweniger  ihre  Kraft  auf  die  Sekre- 
aionen  und  Säfte  zu  wirken  beibehalten  , daher 
sch  fieoft  defto  lieber  in  diefer  Verbindung  bey 
Skrofeln  angewendet  habe. 

Auch  ift  der  Zufatz  von  Magnefia,  wie 
auch  von  fixen  und  flüchtigen  Alcal 
Tinctura  Guaiaci  volat,  und  arorua* 


tifchen  Dingen  hier  fehr  wirkfam,  Die  flüchti- 
gen und  excitirenden  Beymifchungen  dienen 
befonders  bey  groTsem  Torpor  (wirklichen 
Mangel  an  Empfindlichkeit),  wo  das  fixe 
roborans  allein  blos  deswegen  nicht  wirkt, 
■weil  es  nicht  empfunden  wird,  und  man  erft 
durch  Tolche  Zufätze  die  Empfindlichkeit  exci- 
tiren  mufs,  um  dein  fixen  Stärkungsmittel  Ein- 
gang z.u  verfchafFen,  Man  mufs  es  gleichfam 
dadurch  volatilifiren. 

' , 

Auch  die  äußere  Anwendung  ift  fehr  fchäz* 
bar  , theils  als  ein  M.ttel,  die  China  in  defto 
gröfserer  Menge  in  den  Körper  zu  bringen, 
(wozu  befonders  laue  Chinabäder  dienen) 
theils  als  ein  topifches  Mittel,  bey  Gefchwu- 
ren  , chronifchen  Augenentzündu*\gen  und  dg!, 
wo  das  öftere  Fornentiren  mit  Chinadecoct  und 
Cicuta  ein  herrliches  Mittel  ift, 

/ . 

Alles,  was  von  der  China  geTagt  worden 
ift,  gilt  auch,  nur  in  etwas  fchwächem  Grade, 
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von  ihren  fchäzbaren  Surrogaten , dem  Cort. 
Salicis  und  Hippocaftani. 

Nur  einige  Beyfpiele  zum  Belege; 

Ein  Kind  von  2 Jaren  bekam  Ille  Anzeigen 
von  der  Englifchen  Krankheit  mit  Driifenkno- 
ten , und  etwas  harken  Leib,  wollte  nicht 
gehen,  und  fein  ganzer  Habitus  war  fchlafF, 
Es  bekam  eine  Milchling  von  Sal  Tartari, 
1 Drachme  mit  einer  Unze  Weinefsig  faturirt, 
einer  halben  Unze  Rhabarbertinktur  und 
eben  fo  viel  Syrup,  täglich  einigemal  2 Thee- 
löffel  za  nehmen,  dabey  Frictionen  mit 
durcbräucherten  Flanell.  — Da  diefs  nichts 
befserte,  wurde  ein  Decoct  von  Radix  Rub» 
Tinctor,  und  Sal  Tartar,  verordnet.  — 
Aber  es  entband  eine  Tchwächende  Diarrhoe,  und 
ftatt  befler  2u  werden  wurde  alles  fchlirnmer» 
Die  Knochenenden  wurden  plözlich  dicker,  und 
der  Leib  weit  ftärker,  auch  die  Skrofeldrüfen 
häufiger,  — Es  wurde  nun  ein  Aufgufs  von 
l Unze  China,  2 Drachmen  Cort.  A ur  a nt. 
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i Drachme  M u 5 c a t b 1 ü t h e n *)  mit  i Pfund 

♦ 

füfsen  Wein  bereitet , täglich  dreymal  zu  einem 
iialbenEfslüffel,  und  dabey  dasWafchen  mit  kalten 
Walser  verordnet.  Diefcs  bewirkte  fehr  fchneU 
Befserung.  Nach  einigen  Wochen  wäre?  munter 
und  konnte  recht  gut  laufen,  auch  die  Ge- 
fchwulft  dee  Leibes  und  der  Knochen  fezte 
fielt.  Ein  fcrtgefezler  Gebrauch  der  China 
mit  Cicuta  hob  vollends  die  Ueberreüe  der 
Skrofeln. 

Ein  Mädgen  von  i5  Jaren , das  in  der 

Kindheit  fkrofulös  gewefen  war,  und  öfters  Aus- 

t 

Hufs  aus  den  Ohren  und  Taubheit  gehabt  hatte, 
bekam  vor  einem  Jahr  d2S  Scharlachfieber,  wo 
abermals  ein  Depot  auf  die  Ohren  gieng  und 

. i 

einige  Zeit  Ausfiufs  derfelben  erregte.  Diefer 
verlor  fich,  aber  es  blieb  ein  lehr  fchwehres 
Gehör,  Man  fiofte , der  Durchbruch  der  Rei- 
nigung 

Die  Muskatblüfhen  lind  ein  lehr  Cchönei  Mittel 
bey  Rachitis  und  fkrofulofer  Atrophie,  belan- 
get» *1»  iiufiU  au  eröliienden  Mitteln. 
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ni?nng  würde  dief?  Uebel  lieben,  aber  fie  er* 
fehlen,  und  bewirkte  nicht  Befserung,  föndern 
vielmehr  wurde  es  mit  jedem  Termin,  wo  die 
Menftrua  fehr  ftirk  flofTen,  fchlinmier,  — Es 
waren  noch  unverkennbiren  Zeichen  des  Skio- 
felühels  nd  >m  Ganzen  der  Schlaffheit  da.  Ich 
verordrete  alfo  alle  Morgen  ein  Glas  Sevdfchü* 
tzer  Bitterwafser , alle  4 Wochen  Schröpfen  im 
Nacken,  Einreihungen  ven  Queckfilberfalbe 
hinter  die  Ohren  , und  dabey  täglich  einigemal 
Chinadecoct.  Auf  beide  Arme  wurde  Seidel- 
bart gelegt,  das  Gehör  befserte  ficli  hierauf 
nach  8 Tagen  etwas.  — Sie  continuirte  alfo 
die  Mittel,  ich  verftärkte  den  Gebrauch  der 
China,  und  nach  5 Wochen  war  ihr  Gehör 
völlig  wieder  hergeftellt. 

Ein  junger  Menfth  von  18  Jaren  , der  von 
Jugend  auf  fkrofulös  und  rliachitifch  gewefen 
war,  litt  an  beträchtlichen  Knochengefciiwiilften 
der  Fidse,  fkrofulöfen  Gefchvvüren,  Drüfen- 
knofen,  und  an  allgemeiner  Ikrofulöfer  Ka» 
chexie,  Er  war  dauey  fehr  fchlaff,  reizlos. 


O 
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Cnd  flupid;  Ich  gab  ihm  die  von  Piderit 
empfohlne  fehr  wirkfameb alfamifche  Sub- 
limate f s en  z '■)  nebft  einem  Decoct  von 
I.  ign.  Guajac»  Stip.  D ule  am.  Tu  r ton. 
Pin*,  Nachdem  er  diefs  einige  Wochen, 

mit  untermifcbten  Laxanzen , gebraucht  hatte, 
liefs  ich  ihn  diefelben  Mittel  fortfetzen ; aber 
zugleich  ein  ftarkes  Chinadecoct  nehmen  , und 
dabey  täglich  zweymal  dieFüfsein  einem  lauen, 
concentrirten  Decoct  von  Cort.  Salic.  baden, 
und  immer  Umfchlage  davon  auf  die  Gefchvvii* 
ze  legen.  — Diefs  bewirkte  nach  eiuigen  Mo- 
naten ungemeine  Verbefferung.  Die  Gefchwii- 
Te  heilten,  die  Knochen  - und  Drüfenge- 
fchwülfte  minderten  lieh,  und  er  war  fo  weit 

. , ■ ■ f V ■ • ■ t ’■ 

Sie  befteht  aus  folgendem  .*  Eine  Anflöfiiiig  von 
I Skrupel  Sublimat  in  4 Unzen  fpir.  Yin.  rectif. 
mit  einer  TinCtur,  die  aus  einfcr  Unze  Balfam, 
Canadenf.  ünd  eben  fö  viel  Güromi  Gtinjac.  mit 
4 Unzen  Spir.  Vin.  rectificat.  bereitet  ift,  zu- 
faitimergemifcbt , ünd  noch  2.  Drachmen  Oleum 
Safläfrafs  beygefiigt.  Die  Dofts  ift  io — 20  Tro- 
pfen in  einem  Schluck  Wein  oder  Wafiev.  S.  P i- 
derit  Pharmacia  rational. 
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hergeftellt,  als  es  bey  einem  fo  verderbten 
Zuftande  möglich  war. 

VIII.  Eichelkaffe. 

Auch  von  cliefem  Mittel  läfst  fich  faft  dat- 
felbe  Tagen,  was  ich  oben  von  der  China  und 
ähnlichen  Mitteln  angeführt  habe*  nur  mit 
dem  Unterfchiede , dafs  hier  die  adftringiren* 
de] Kraft  noch  durch  das  Oeligte  modifizirt  ge- 
mildert ift.  Daraus  folgt,  dafs  diefs  Mittel  we- 
niger heftigere  Conürictionen  erregt  * Schleim 
und  andre  Materien  weniger  verdickt  und  fi- 
xirt,  die  Secretionen  weniger  hindert»  und 
auch  weniger  als  Reiz  wirkt,  — - Man  hat  da- 
her dabey  den  Nutzen  und  nicht  die  Nach- 
theile der  adftringirenden  Mittel  ztt  erwarten» 
es  wird  weit  allgemeiner  vertragen,  und  ift 
nicht  allein  ein  treffliches  Stärkungsmittel  für 
die  Verdauungskraft  und  den  Ton  des  Ganzen» 
fondern  auch  ein  höchftwirkfames  Eröfnnngs* 
und  Auflöfungsmittel  bey  allen  Verftopfnngen 
des  jGekröfes  und  der  Drüfea,  deren  Grund  in 
Schwäche  liegt* 

O s 
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Es  ift  daher  eins  meiner  Lieblingsmittel 
bey  allen  Skrofelzufällen,  bey  Atrophie,  An- 
lage zur  Rhachitis,  oder  witklich  fchon  ausge* 
brochnen  Drüfenknoten  , Afthma  und  Hüften  ; 
und  , wird  es  lange  genug  fortgefezt;  fo  ift  es 
gewifs  eins  der  gröfsten  Mittel  zur  Austilgung 
der  Skrofelahlage  iin  Ganzen. 

Ich  hake  mehrmals  durch  einen,  halbe 
Jahre  lang,  fortgefezten  Gebrauch,  die  fchlimm* 
ften  fkrofulöfen  Atrophien  verfchwinden  fehen. 

Auch  das  Pulver  der  geröfteten  Eicheln 
mit  Cicutapulver  verbunden  hat  mir  einigemal 
gute  Dienfte  geleiftet, 

IX.  Eifen  und  Eifenmittel. 

Diele  Mittel  gehören  mit  der  China  in  ei- 
ne Klaffe,  zeichnen  Dch  aber  dadurch  aus  i. 
Einmal  dafs  fie  eine  weit  ftärkere  zufainmen- 
ziehende  Kraft  befitzen,  folglich  den  Ton  der 
Fa  fern  weit  Harker  vermehren;  Zweytens, 
daTs  fie  weit  mehr  reizen  und  excitiren, 
folglich  eine  weit  ftärkere  Reaction  felbft  des 
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arteriöfen.  Syfiems  hervorbringen  ; und  Drit- 
tens, da fs  fie  wirklich  in  die  Subltanz  unfrer 
feften  und  flüfsigen  Theile  übergehen  (die  be- 

s 

kanntlich  immer  einen  beträchtlichen  Antheil 
von  Eilen  enthalten),  und  den  Gehalt  derfel- 
ben  an  Wärme,  Lebenskraft,  Bindungskraft 
pofitiv  vermehren.  Folglich  ift  das  Eifenaller- 
dings  gegen  die  Grundlage  der  Skrofelkrank- 
iieit,  Atonie,  Schwäche  und  daher  entftehende 
Reizbarkeit,  ein  fehr  grofses  Mittel.  Aber 
eben  feine  genannten  höchftwirkfamen  Kräfte 
erfodern  auch  doppelte  Vorhcht,  und  genaue 
Beftimmung  bey  der  Anwendung,  um  nicht 
aus  dem  nützlichen  ein  fehr  fchädliches  Mittel 
zu  machen,  — 

Daher  folgende  Regeln: 

r.  Da  es  weit  adftringirender  und  ftyptifchet 
ift  als  die  Cbina , fo  darf  es  durchaus 
nicht  angewindet  werden,  wo  noch  viel 
zähe  Yerfclleimung , und  fefte  unbeweg- 
liche Verßcnfungcn  find, 
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2,  Bpy  fehr  grofser  Reizbarkeit  des  Blutfy- 
ftems  und  Geneigtheit  zu  activen  Entzün- 
dungen, oder  wirklicher  Gegenwart  der- 
felben  , bekommt  es  nie,  und  verfchliin- 
mert  die  Zufälle,  — Daher  ift  es  oft  die 
befle  Vorbereitung  zu  dem  Gebrauch  des 
EiTens,  die  erhöbete  Reizbarkeit  und  den 
activen  Zuftand  erft  durch  reizinindernde, 
erfchlaffende , felbft  fchvvächende  Wittel 
(z.  E,  laue  Bade,  Mittelfalze,  Vegitabilien 
Narcotica)  fo  weit  herab  zuftimmen,  dafs 
das  Eifen  keine  fo  ftarke  Reizung  und 
Reaction  mehr  erregen  kann.  Ich  fehe 
diefs  als  einen  vorzüglichen  KunftgrifF 
zur  glücklichen  Anwendung  diefes  grofsen 
Mittels  an. 

5.  Eben  fo  bey  grofser  Reizbarkeit  der  Lun- 
gen, öfterm  troknem  Hüften,  fliegenden 
Stichen,  oder  kleinen  Knoten  in  denfel- 
ben.  Hier  kann  es  den  Uebergang  in 
die  fkrofulöfe  Lungenfutht  befchleunigen, 

4.  Auch  pafst  es  nicht  b?y  innern  Vereite* 
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0,  Defto  mehr  aber  kann  man  fich  davon 
verfprechen,  hey  einem  äufserft  fchlaffen, 
weifsen  und  blonden  Habitus  des  Körpers» 
bey  Mangel  von  Cruor,  Wärme  und  Le- 
benskraft, wenn  überall  feröfe  Anhäufung 
durchblickt,  befonders  beftändige  Neigung 
zu  feröfen  und  fchleimichten  Profluvik 
und  zur  Säure  da  ift.  In  folchen  Fällen 
können  Eifemnittel  Wunder  thun. 

6.  Auch  Wenn  man  lange  fclion  refblviren*’ 
de  Mittel,  befonders  aus  der  Klaffe  der 
antiphlogiflifchen  und  narcotifcben  , gege- 
ben hat,  und  Ge  wollen  nichts  mehr  wir- 
ken , denn  ift  der  Gebrauch  der  Eifenmit- 
tel , entweder  zugleich  oder  nachher  vor- 
treflicb»  Und  man  kann  es  wohl  als 

• < ••  • i , 

Grundfatz  annehmen:  Je  mehr  man  erft 

♦ • 4 

xelaxirthat,  defto  herrlicher  bekommt  daß 
Eifen.  — Ein  gewiTser  Grad  von  Atoni« 
und  Reizlofigkeit  ift  gerade  der  Zuftand, 
wo  das  Eifen  am  ücherftsn  und  kräftigfte« 
wirkt, 

O 4 
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7n  Abficht  der  Form  bleibt  es  auch  nach 
meiner  Erfahrung  ausgemacht,  dafs  die 
Subfianz,  das  feinfte  Alcohol  der  frifchen 
Li  matur,  das  befte  von  allen  Präparaten 
ift.  Auch  den  Aethiops  martialis 
fchätze  ich  in  diefer  Rückfjcht.  — Will 
man  mehr  auflöfen , und  ift  man  für  ma- 
teriellen Stoff  nicht  fich  genug,  fo  dienen 
Flores  Talis  Ammoniaci  martial. 
oder  Mars  f o 1 u b*  auch  kleine  Dofen 
eifenhaltiger  Waller.  «—  Vortrefflich  find 
die  Verbindungen  von  bittern  Extracten 
mit  Eifenmitteln.  — Auch  habe  ich  eini- 
gemal die  Verbindung  des  Eifens  mit  A n- 
tiinonium  c r u d. , (eine  Verbindung, 

> 's,,' 

die  ich  überhaupt  bey  allen  Krankheiten 
der  Schwäche  mit  lymphatifcher  Schärfe 
und  Kachexie  empfehlen  kann)  bey  der 
Skrofel  viankheit  fehr  nüzlich  gefunden. 


Mehr  noch  als  der  innere  ift  oft  der  äufse- 
re  Gebrauch  des  Eifens  in  Bädern  wirkfatn, 
wovon  ui.ien  eia  u.e.jteres. 
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Einige  Bey  fpiele  von  der  Wirkfam* 
keit  des  Eifens: 

Ein  Mädgen  von  i5  Jahren,  von  fkrofulö- 
fer  Konflitution  bekam  Molimina  menftrua, 
aber  ftatt  deren  (teilte  lieh  ein  vveifser  Flufs 
ein,  der  lehr  bald  fcharf  wurde,  und  Wund* 
heit  und  Gefchwulft'  der  Genitalien  erzeugte. 
Zugleich  fchwollen  die  Drüfen  am  Hälfe  und 
die  Oberlippe  an  , und  fie  bekam  Oedera  an 
den  Füfsen.  Es  wurde  ihr  Cicutapulver  tag* 
lieh  dreymal  x Skrupel  mit  einem  Thee  von 
Lignum  Saffafrafs  Rad.  Rub.  T in- 
et or.  und  Liquirit,  verordnet,  dabey  alle 
Abende  Pillen  von  Guajac.  Seife,  Calo- 
mel  und  Sulphur.  Antimon,  aurat,; 
äufserlich  KalchwaiTer  zum  Wafchen.  — 
Nach  14  Tagen  war  das  Oedem  gehoben,  aber 
der  weifse  Flufs  uud  die  Gefchwulft  der  Geni- 
talien blieb.  Sie  fetzte  die  vorigen  Mittel  fort, 
und  zwilchen  durch  Hofmanns  balfamifche 
Pillen.  Es  befserte  fich  hierauf  einige  Monate 
ziemlich,  auch  zeigten  fich  Menftrua,  aber 
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nun  entfianden  von  neuem  D r ufe ngefch u üUte, 
die  Nafe  fchwoll  an,  ward  verftopft,  und  roth, 
der  weifse  Fiufs  ward  fchlimmer,  und  dasFufs- 

'i  * ' r f • 

ödem  fiqrker.  Es  wurden  ihr  nun  Solutionen 
von  bittern  Extracten , Tartar,  emet.  und  Pil- 
len vonGummi  Galban.  A rn  in  o n.  Rha- 

. , , , | | ’ • ' "te» 

b a rb,  und  S q u il  1 a verordnet ; und  da  fichs 
darauf  nach  einigen  Wochen  nicht  befscrte, 

. • r . * \ 

vielmehr  immer  mehr  chlorotifcher  Zuftand 
fich  zeigte  (der  hier  offenbar  fkrofulöfe  Quelle 
hatte),  To  bekam  fie  einen  Eifenwein  von  I 
Unze  Lira  at.  Mart.  Rad,  Zedoar.  Hel- 
leb. nig’r»  Cort,  Aurant,  von  jedem  2 
Drachmen  , Myrrhe  i Drachme  mit  2 Pfund 
Wein  digerirt,  täglich  zweymal  5 Unzen  zu 
trinken.  — Dabey  befserte  fich  alles  zufe. 
Jiends,  die  Menßrua  kamen  in  Ordnung,  der 
Schleimflufs  und  die  Skrofeln  verloren  ßch, 
ynd  fie  ward  völlig  hergeffellt, 

t ')  v •*  * ' Vf’  ü ‘ **  1 - * 

Ein  Knabe  von  drittebalb  Jaren  litt  an  allen 
Anzeigen  der  Skrofeln  und  Englifchen  Krank- 
tet» hatte  beträchtliche  Drüfenkaoteu,  ge- 

[\h<-  ; '•  s f*  ’ r ' * 
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fchwollne  Knochenenden , und  wollte  nich$ 
laufen  , war  überhaupt  fehr  fchlaff  und  träge. 
Ich  liefs  ihn  erß  Magnefia,  Tartav. 

Tartarif3t.  Rhabarber  und  Semen 

• , , ■ \ . 

Foeniculi  nehmen,  und  da  es  fich  nicht 
belferte,  ein  Pulver  von  Magnefia  alb», 

Sein.  Foenicul,  von  jedem  2 Drachmen,  Rad» 

1 

Rhabarb»  i Drachme,  Alcohoh  Lima?, 
Mart.  § Drachme,  Gort.  Cinamom,  i 
Skrupel,  Sachar.  alb.  1 Drachme,  täglich  vier- 
mal 2 Meilerfpitzen  in  Waifer.  — Diefs  be- 
kam vortrefflich,  und  hob  im  Kurzen  die  Zu- 
fälle der  Skrofeln  und  Rhachitis. 

X,  Aronjatifche  und  exeitirende 

' ■ . j i ‘ ; i . ; >) 

Stärkungsmittel  — - Lign«,  Saffa- 
fras  — Rad.  Calami  aromat»  — 
Helen,  etc« 

1 t 

Dief*  find  Mittel,  die  nach  meiner  Erfah- 
rung die  gröfste  Empfehlung  in  der  Skrofel- 
krankheit  verdienen,  und  wie  rnir’s  fcheini, 
noch  za  wenig  benutzt  weiden. 


\ 
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Vorzüglich  übertrillt  das  L i g n u in  S a f f a- 
fräs  alle  übrige  an  WirkCuukeit.  Ich  kann 

° '*u.  • 

folgendes  davon  rühmen: 

1,  Es  ift  ein  ungemein  bairami[ches  Stär- 
kungsmittel, wo  ein  feines  ad  düng  treu- 

/ I 

des  Prinzip  mit  einem  fehr  durchdringen- 
den ätherifchen  Oele  (alfo  die  fixe  mit  der 
excitirenden  Stärkung)  verbunden  ift.  Es 
vermag  daher  die  Verdauungskraft  zu  ftär- 
ken,  der  Fafer  im  Ganzen  mehr  Ton  um 
Eeaction  zu  geben , und  die  Secretionen, 
besonders  durch  die  Haut  und  Nieren  , zu 
•verftärken  und  zu  verbefsern. 

2,  Es  dient  daher  in  allen  den  Fällen  der 

■ ' * * 

Skrofelkvankheit,  wo  ein  äufserft  fchwa- 

» ! ’ i , \ » i ' 

ches  Veffdauung.sfjTtem  obwaltot,  und  vie- 
le andre  Mittel  fchoo  deswegen  gar  nicht 
anzuwenden  find.  Hier  corrigirt  es  die 
Hauptquellen  der  Krankheit  und  der 
fchlechten  Lymphe,  der  fch wachen  Ver- 
dauung, und  bewirkt  den  beiten  Appetit. 
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3.  Es  corrigirt  die  Laxilät,  einen  Haup1- 
grund  der  Skrofelanlage , auch  den  Tur- 
por  der  Fafer,  und  defl’  Mangel  kräftiger 
Reaction , indem  es  die  Lebenskraft  exci- 
tirt;  es  vermehrt  die  Circulation  und  die 
thierifche  Wärme,  und  belebt  alle  Functio- 
nen, befonders  die  desLymph-  und  Drü- 
fenfyftems.  In  diefen  Rüklichten  fchätze 
ich  es  als  eins  der  gröften  Radicalmittel  ge* 
gen  die  Skrofelanlage,  wenn  es  anhaltend 
gebraucht  wird , und  ich  kann  verlichern, 
dafs  ich  in  einem  Zeitraum  von  12  Jah- 
ren, wo  ich  dailelbe  fehr  häufig  gebraucht 
habe,  eine  Menge  vortrefliche  Beweife 
feiner  M/irkfamkeit  beobachtet  habe.  Ich 
habe  dafselbe  öfters  Jahre  lang  als  Infu- 
fum  in  Verbindung  einer  angemefsenen 
Diät  brauchen  laLen  , und  bin  dadurch  nn 
Stande  gewelen,  die  Skrolelanlage  ausz«- 
löfchen, 

4,  Nicht  blos  gegen  die  Anlage  fondem 
auch  ge^en  viele  haituäckige  Symptom« 
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dfcrSurofelkrankheit  habe  ich  es  vortrefflich 
gefunden.  — - Es  giebt  Falle,  wo  eine 

Art  von  Fieberreiz  das  hefte  Mittel  ift, 
defi  Torpor  der  Organe  zu  heben , den 
I.entor  det  Säfte  zu  bezwingen,  und  kri- 
tifche  Belegungen  möglich  zu  machen. 
Oft  thut  diefs  ein  zufällig  enthebendes 
Fieber,  worauf  oft  alles  eine  befsere  Ge* 
ftalt  bekommt.  Diefen  Grad  von  Reizung 
kann  zuweilen  auch  diefes  Mittel  hervor- 
bringen, und  dadurch  die  Kraft  der  Na- 
tur zur  Bekämpfung  des  Uebels  herrorru- 
fen.  — Befonders  dient  feine  Kraft  die 
feröfen  Sekretionen  zu  vermehren , und 
-2.it  Verbefsern,  zur  Hebung  der  fkrofulö- 
fen  Hautausfchläge,  zur  Tilgung  der  (Skro- 
felfcharfe  (durch  verbefserte  Secretion 
und  Tranfpiratiou)  und  zur  Hebung  der 
Driifenknoten.  — Gegen  den  Kopfgrind 
habe  ich  fehr  oft  nichts  anders  nöthig  ge- 
habt als  einen  SalTafrasthee  mit  unter» 
inifchten  Laxanzen.  — Gewöhnliche 
Drüfenluioten  verschwänden  dabey,  die 
fkrofulöfe  Cachexie  verliert  fich. 


.5.  Eine  lehr  fchützb-ire  Wirkung  i ft  auch 
die,  dafs  cs  die  innere  Skrofeikrankhek 
in  eine  üufsere  fcU  verwandeln  fähig  ift, 
d.  h,  durch  die  Kraft,  die  es  den  Gefäßen 
giebt,  durch  die  veftnehrte  O'cillatioft 
und  Circulatidn  , und  durch  eine  Art  von 
künftlithem  Fieber  v 6t mag  es  die  in  den! 
Innern  Theilen  hockenden  Skrofelfchäifen 
mobil  zu  machen,  und  nach  ändern Thei- 
Icn  zu  treiben  j wo  fie  darin  entweder 
durch  die  Haut  kritifch  äbgefondert  wor- 
den, oder  Metahafen  z.  E.  Hautausfchli-i- 
ge , Abfcefse,  Knoten  u,  dgl,  bewirken, 
welche  doch  immer  leichter  zu  heben 
find,  als  Anhäufungen  im  Innern.  • — 
Man  kann  gleichfam  einen  Metafchexna- 
titmus  dadurch  möglich  machen. 

f»,  So  dient  es  auch  als  ein  treffliches  Corri- 
gens  bey  dem  Gebrauch  erfchlaffender,  fa- 
iinifcher , Mägcnfchwächender  Mittel,  z» 
E,  der  Merkurial-  Antimonialmittel,  der 
jtarcolifchen , der  Schwexerds  u;  f-  w- 
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wo  ich  gewöhnlich  einen  folchen  flärken- 
kenden  Thee  von  Salfafras  mit  grofsem 
Vortheil  zugleich  habe  brauchen  laßen» 

7.  Nachtheiiig  ift  es  da,  wo  fehr  gefpanute 
Fafern  oder  ein  zu  reizbares  Blutlyftem, 
Keigung  zu  Wallungen  und  Entzündun- 
gen, oder  wohl  gar  fchleichendes  Fieber 
und  ein  colliquativer  Zuftand  gegenwärtig 
find,  Refonders  vermehrt  es  die  colliqua- 
tiven  Schvveifse  fehr. 

Die  befte  Form  ift  nach  meiner  Beobach- 
tung ein  Infufum  calidum,  ein  Thee,  aber 
kalt  getrunken.  (Durch  das  Kochen  verfliegt 
das  ätherifche  zu  fehr).  Am  gewöhnlich ften 
brauche  ich  folgende  Vorfchiift:  Rp.  L i g n, 
Saffafr.  U n c.  IV.  Rad.  Liquirit.  R 11  b. 
Tincto  r.  ana  E n c.  dimid.  C.  C.  M.  D. 
S.  2.  EfslöfFel  mit  1 Pfunde  kochenden  Waf- 
fer  aufzubruben , und  früh  und  Abends  die 
Hälfte  zu  trinken.  Es  ift  diefs  ein  fehr  ange- 
nehmer Thee,  den  auch  Kinder  mit  Milch 
und  Zucker  lehr  gern  trinken. 


Bey 
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Bey  hartnäckigen  Fällen  habe  ich  auch  zii 
jener  Mifchung  Herb-  Cicut.  2 — 3 Drachmen 
gefezt,  welches  die  Wirkung  rehr  erhöht,  und 

Zugleich  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Ch 

! 

cutä  koirigirti 

Auch  das  OleumSaffafras  effent.  weU 
ches  Hr.  Thilenius  ernpfielt,  habe  ich  ei- 
nigemal mit  Nutzen  als  Zufatz  andrer  antifcro« 
fulöfer  Pulver,  befonders  Spong.  uft.  und 
Cicut  ä gebraucht;  aber  es  ilt  äufserft  hitzige 
and  .darf  nicht  leicht  über  einen  Tropfen  de§ 
Tagä  bey  Kinder»  gegeben  werden, 

XI.  Narkotifche  Mittel, 
Opium,  Hyofcyamus,  Cicuta,  Bella- 
donaa;  Dulcamara  etc, 

Diefe  grofsen  Mittel,  die  man  unter  def 
kla  fse  der  narkotifcheri  begreift,  haben  durch 
ihre  ganz  eigne  Kraft,  auf  das  fühlende  und 
feagirende  in  uns  zu  wirken,'  lind  dadurch  dis' 
Grundquelle  aller  Reactiö  morbofa  und  inedi- 
tatrix  zu  leiten  und  zu  modifuiren,  in  neucfri 
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Zeiten,  wo  inan  fie  erft  von  der  rechten  Seite 
kennen  gelernt  hat,  fo  aufserordentliche  Wir- 
kungen hervorgebracht,  fo  manche  vorher  in* 
curable  Krankheiten  heilbar  gainacht,  dafs  man 
ihren  Gebrauch  immer  weiter  extendirt,  und 
auch  auf  die  Skrofelkrankheit  mit  vielem  Glück 
angewendet  hat.  Auch  bin  ich  völlig  über- 
zeugt , dafs  fie  hier  zu  den  unentbehrlichen 
gehören.  Doch  fcheint  es  mir,  dafs  man  ge- 
genwärtig auch  darin  das  Maas  etwas  zu  über- 
fchreiten  anfängt,  und  theils  durch  das  grö- 
ßere Bedürfnifs  unfers  krampfhaftan  Seculuins, 
theils  durch  das  Sy  Rem  , was  alle  pathologi- 
fche  Erfcheinungen  zu  Nervenkrankheiten 
macht,  fich  verleiten  läft , ihren  Gebrauch  zii 
weit  zu  extendiren  , und  zu  vergeben , dafs 
fie  auch  gar  manche  und  wichtige  Nachtheile 
haben.  — Wahrhaftig  es  wird  damit,  und 
befonders  mit  dem  Opium  , hie  und  da  grofses 
Unwefen  getrieben,  was  die  ftrenglie  Rügung 
verdiente,  Man  erlaube  miralfo,  hier  nur  in 
Rückficht  der  Skrofelkrankheit  die  Wirkungs- 
art diefer  Mittel  , und  ihre  Vortheile  und 
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Nachtheile,  fo  wie  fie  aus  der  Natur  dierer 
Mittel  und  der  Krankheit  fliefsen,  etwas  ge- 
nauer zu  unterfuchen,  und  zu  beftiimnen, 

i.  Ihre  nächfte  und  wefentliche  Wirkung 
ift  Schwächung  und  Verminderung  der  Senfi- 
bilität  und  zum  Theil  auch  der  Irritabilität. 
Nun  liegt  aber  das  Wefen  der  wahren  Skrofel- 
krankheit nicht  allein  in  kränklicher  Reizbar- 
keit fondern  2uch  in  Atonie  und  Schwäche  des 
lymphatifchen  Syftems.  Sie  können  folglich 
zwar  den  erßen  Fehler  heben,  aber  Unmög- 
lich den  leiten,  und  da  noch  überdiefs  jene 
kränkliche  Reizbarkeit  oft  erft  die  Folge  der 
Schwäche  ift,  und  darinnen  ihren  Wefentliehen 
Grund  hat,  fo  werden  fie  fie  iwar  temporell 
befänftigen  aber  nicht  ganz  heben  können, 
weil  diefe  Art  von  Erethismus  nur  durch  ftär- 
kende  Mittel,  die  den  Grund  derselben  , die 
Schwäche  heben,  radical  curirt  werden  kann. 
Sie  werden  alfo  nie  als  Radicalrnittel  betrach- 
tet werden  können,  um  das,  was  ich  oben 
Skrofelanlage  genannt  habe,  ausiutilgen, 

P 2 
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Ein  auderes  ift,  wenn  jener  Erethismus  nicht 
Folge  der  Schwäche,  fondern  einer  frem- 
den Reizung  oder  dadurch  vermehrter 
Reizbarkeit  ift.  Hier  kann  alles  das  hel- 
fen , was  nur  die  Perceptibilität  des  Rei- 
zes mindert,  und  da  können  wirklich  die» 
fe  Mittel  Radicalkuren  bewirken.  Alfö 
bpy  allen  accidentellen  oder  falfchen  Skro- 
feln, (z.  E.  von  venerifcher,  morbillofer; 
oder  anderer  Metaftafe  , ohne  primitive 
Schwäche),*  und  vielleicht  hat  man  üiefe 
nicht  immer  genau  genug  von  jenen  uri- 
terfchieden , wenn  man  den  Nutzen  des 
Opiums  und  ähnlicher  Mittel  als  allgemein 
fchilderte. 

£.  Wenn  fie  fehr  lange  und  in  ftarken  Dö- 
fen  fortgebraucht  oder  ohne  Beymifchung 
ftärkender  Mittel  angewendet  werden  , frt 
können  fie  den  Ton  der  Fafer  wirklich 
fchwächen,  und  alfo  die  Anlage  zurKvank; 
heit  vermehren, 

5-  Die  mehrefien,  und  das  Opium  um  aller- 
iueiften,  fchwächen  die  Verdauungskräfte, 


wovon  doch  bey  der  Skrofelkur  die  Haupt- 
fache  abhängt,  und  auf  deren  Erhaltung 
man  forgfältig  zu  fehen  hat, 

4.  Aber  ohneracht  hieraus  erhellt,  dafs  Ce 
nicht  als  Radicalmittel  gegen  die  Skrofel- 
anlage dienen  können,  fo  ift  doch  gevvifs, 
dafs  fie  die  vortrefflich ften  Hülfsmittel 
ee°en  die  aus°ebrochne  Skrofelkrankheit 
felbft  d.  h.  zur  Hebung  ihrer  vorzüglich- 
ften  Zufälle  find.  Ihre  Wirkung  ift  hier 
folgende: 

a.  Sie  löfcn  Verftopfungep  und  Drüfen- 
knoten  auf,  indem  he  den  einfperren- 
den  Krampf  heben.  Hierzu  ift  befon- 
ders  auch  ihre  äufsere  Anwendung  zu 
empfehlen.  Ich  vveifs,  dafs  zuweilen 
die  härteften  Knoten  blos  durch  aufge- 
legtes Opium,  Cicuta,  und  ßella- 
donnaextract  gefchmolzen  find  — 
der  hefte  Beweis,  dafs  fie  krampfhaften 

0 

\ 

Urfprungs  waren» 
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b.  Sie  rerbeffern  dia  Eiterung  in  Ge- 
fchwtiren,  und  befördern  ihre  Heilung, 
indem  fie  den  krampfhaften  Zußaad  und 
die  Reactio  perverfa  der  Secretionsorga- 
ne  aufheben,  wodurch  die  gute  Eite- 
rung gehindert  und  eine  fchlechte  Se? 
eretion  unterhalten  wurde* 

C#  Sie  können  felbß  Ausfchläge  heben,  in- 
dem fie  die  krampfhaften  Einfperrun- 
gen  der  Schärfe  in  den  Hautgefäfsen 
heben,  und  die  Secretion  uraftiminen, 
welches  oft  die  einzige  Urfache  chroni- 
fcher  Exanthemen  ift. 

4#  Sie  können  Anhäufungen  und  Extrava- 
fate  der  Lymphe  (alfo  WaJTeranhäufun- 
gen , Gefchwülße)  heben,  indem  Ge  die 
krampfhaft  gehinderte  Reforption  frey 

machen,  und  die  Secretionen  befördern. 

/ 

e,  Sie  erleichtern  die  Abfonderung  und 
Ausleerung  der  Skrofelfcharfe , indem 
fie  die  krampfigie  VerTchliefsurtg  in  den 
üg-  und  Excretionsorganen  heben# 


f.  Sie  haben  einen  vorzüglichen  Nutzen 
darinn,  dafs  fie  die  von  Natur  fehr  reiz- 
baren Organe  fchützen,  z.  E.  Lungen, 
Augen  u.  f.  w.  -Da  in  diefen  Theilen 
fo  leicht  durch  heftige  Reizung  Deftru- 
etionen  möglich  find , fo  ift  fchon  da- 
durch fehr  viel  gewonnen,  wenn  man 
nur  ihre  Empfindlichkeit  gegen  den  Reiz 
mindert,  wenn  man  gleich  die  Urfache 
nicht  fo  fort  zu  heben  vermag»  Daher 
bey  Lungenknoten  und  fkrofeligter  Lun- 
genfucht  find  fie  fehr  wohlthätig, 

5.  Nach  diefen  Prinzipien  ihrer  Wirkungsart 
können  fie  nun  auch  grofse  Hülfsmittei 
zur  Radicalkur  felbft  werden,  nehtnlich 
auf  folgende  Art: 

a.  Indem  fie  die  Erzeugung  der  Skrofel- 
fchärfe  hindern  und  aufheben»  Nach 
dem  oben  gefagten  ift  diefe  das  Pro- 
duct der  fehlerhaften  Reaction  des  Sy- 
flems  und  der  verdorben  Secretion.  Da 
jiun  diefe  durch  Minderung  und  Uaj- 
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- • ftimmung  der  Reizbarkeit  verbeTsert . 
wird, ‘'To  rnufs  auch  die  Wirkung, 
die  Erzeugung  jener  Scharfe,  wegfallen. 
b>  Indem  fie  felbft  die  Anlage  zum  Ere- 
thismus des  lymphatifchen  Syftems  nach 
und  nach  durch  Entwöhnung  mindern. 
Eine  habituell  gewordne  zu  grofse  Reiz- 
barkeit kann  fchon  dadurch  fehr  ge- 
befsert  werden,  wenn  man  nur  den 
Habitus  dazu  durch  eine  oft  erregte 
künftüche  Reizloßgkeiit  wegnimmt, 
c.  Indern  fie  als  Corrigentia  der  harken- 
den Mittel  dienen,  und  ihre  gar  zu  rei- 
zende Eigenfchaft  mindern. 

",  fl  * . 

Aus  diefeu  auf  Theorie  und  Erfahrung  ge- 
gründeten Prämifsen  ziehe  ich  folgenden 
Schlufs  für  die  practifche  Anwendung: 

Sie  f/nd  in  den  meiftcn  Fällen  unentbehrlich 
theils  zur  Hebung  der  Symptomen,  theils  zur 
Unterllützung  der  Radicalkurj  Nur  glaube  man 
picht,  dars  fie  allein  zur  Austilgung  der  gan- 
zen Skiofelanlage  hinreichend  feyen. 


Aber  bey  ihrer  Anwendung  rchüue  man 
/ich  für  nachtheiligen  Folgen  durch  Verbin- 
dung mit  ftiirkenden  Mitteln;  befonders  ver- 
güte inan  die  zu  grofse  Schwächung  der  Ver- 
dauungskraft, in  welcher  Rücklicht  die  äufse- 
re  Anwendung  in  Bädern  oft  grofse  Vorzüge 
hat. 


Nun  von  den  hauptfächlichfter}  insbefpa- 
dere  : 

I.  Cicuta, 

Ein  Mittel , das  von  manchen  yergöttert, 
von  manchen  zu  fehr  herabgefezt  wird.  Eine 
Haupturfache  von  diefen  VV'iederfprühen  liegt 
nach  meiner  Meynung  darinn  , dafs  die  Kraft 
der  Cicuta  erfiaunlich  nach  dem  Boden  variirt, 
wo  fie  wächft.  Ich  habe  gefunden  , dafs  nicht 
die  auf  Bergen,  fondern  die  in  Thälern  und 
feuchten  Boden  wachfende  die  kräftigfte  ift.  — 
Ferner  rnufs  ich  hier  noch  eine  Bemerkung  ma- 
cheu, die  bch  bey  manchem  neuern  Eflanzen- 
mittel  beflätigt  hat.  Wir  finden,  dafs  fie  in 
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den  crften  Jahren  ihrer  Bekanntwerdung  Tehr 
wirkfam  find,  aber  nach  einiger  Zeit  verlieren 
he  die  Wirkfarakeit , und  fcheinen  gleichfain 
auch  mit  ihren  Kräften  die  Mode  mit  zu  ma- 
chen. Von  diefer  yäthfelhaften  Erfcheinung 
liegt  die  ganze  einfache  Urfache  fehr  oft  darinn  : 
Ln  Anfänge  bekommt  fie  der  Apotheker  von 
ihrem  natürlichen  Standort  aus  der  Wildnifs; 
aber,  wenn  das  Mittel  einmal  courant  worden 
ift:,  dann  pflanzt  er  es  in  feinen  Garten,  und 
nun  verliert  es  durch  die  Kultur  und  den  un- 
gewohnten Boden  einen  Theil  feiner  originel- 
len Kraft , die  ihm  nur  in  feiner  Heimath  ei- 
gen ift.  Man  follte  daher  durchaus  folch« 
durch  feine  ausgezeichnet  flüchtige  Prinzipien 
wirkende  Kräuter  allemal  von  ihrem  locus  na- 
talis  einTarmnlen.  Man  denke  |doch  daran,  was 
aus  der  Valeriana  und  Arniea  wird, 

I 

wenn  fie  einmal  Gartenpflanzen  worden  find; 
mit  der  Cicuta  ift  es  derfelbe  Fall.  — End- 
lich liegt  auch  die  Urfache  der  Unwirkfamkeit 
gar  oft  an  der  unvernünftigen  Behandlung  mit 
Feuer,  die  be}T  allen  folchen  narkotifchen 
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Pflanzen  aufserft  vOrfichtig  unternommen  wer 
den  lollte  , weil  nur  gar  zu  leicht  das  narkoti 
fche  Prinzip,  ihre  ganze  Kraft , davon  gejagt 
wird. 

Nach  meiner  Erfahrung  fleht  die  Cicuta 
wirklich  unter  diefcr  KlaTse  antifcrofulöfer  Mit- 
tel oben  an,  Sie  greift  die  Nerven  weniger 
an',  als  Opium,  Belladonna  und  andre  (daher 
ifi  fie  ffir  Kinder  fchicklicher) , fchwächt  die 
Verdauungskraft  und  den  Ton  weniger,  erhizt 
nicht  und  mindert  den  Reiz  trefflich  (pafst 
folglich  auchbey  entzündlichen  Skrofelzufäilen, 
bey  ^ufüflen  fehr  reizbarer  Theila  z,  E.  der 
Lungen,  felbft  bey  etwas  fieberhaften  ZuftancJi 
der  Skrofeflchwindfucht)  und  ift  fowohl  zur 
fymtomatifcben  Kur  der  Knoten,  Gefchwüre, 
Ausfchlkge,  Schleimflürse , Atrophie  u.  f,  w, 
als  auch  zur  Radikalkur  fehr  fchfln’  zu  be- 
nutzen. 

Ich  gebe  fie  dazu  am  liebften  in  der  unver- 
kndertften  Form,  z.  E,  den  frifch  ausgeprefs- 
ten  Saft  zu  io  — Qo  Tropfen  unter  andern 


Kräuterfäften  , oder  das  Fulver  oder  den  Auf- 
rufs des  behutlain  getrockneten  Krauts,  auch 
im  Thee  mit  Sgffafras,  wie  oben  fchon  ge- 
faxt» Auch  das  Extract,  aber  nur,  wenn  es 
noch  den  fpezififchen  Maufeuringeruch  recht 
ftark  hat,  ift  ein  fchönes  Mittel,  in  Verbin- 

i 

düng  von  Antitnonial • oder  Merkurialmitteln, 
Terra  ponderofa,  oder  China  und  ftärkenden 
Mitteln, 

Vortrefflich  iftauch  ihre  Anwendung  äußer- 
lich bey  Localübeln , Entzündungen  , Ge- 
fchvviiren  , Verhärtungen , entweder  im  De- 
coct  oder  Auflöfung  des  Extracts.  — Von 
dem  herrlichen  Nutzen  der  Bäder  unten  -ein 
mehreres. 

Einige  ßeyfpiele  mögen  zur  Betätigung  die- 
nen : In  drey  Fällen  von  dein  hartnäckigften 
fkrofulöfen  Kopfgrind,  wovon  der  eine  wahre 
Tinea  war,  wurde  die  Kur  blos  dadurch  be- 
wirkt, dafs  früh  und  Abends  Cicutapulver  mit 
Sallufrasthee  und  zwischen  durch  ein  Merku- 
rielles Abführungsmittel  genommen,  und  der 
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Grind  äußerlich  bey  dem  einen  mit  CicutaTäk- 
gen , in  Waßer  aufgekocht,  fomentirt , bey 
den  zvvey  andern  Cicutaextract , in  etwas  Waf- 
fe r diluirt,  aufgelegt  wurde. 

Ein  Knabe  von  8 Jahren,  der  fehr  ge- 
fcbwollne  Halsdrülen  hatte,  dabey  atthmaiifch. 
war,  und  an  trocknen  fkrofulöfen  Hüften  litt, 
nahm  Pulvis  Herb.  Cieut.  Magnef, 
a 1 b.  und  S ul  p h.  a ü r.  Antimon,  nebft  ei- 
nem Thee  von  Stipit.  Dulcamär,  Lign. 
Saffafras  und  Rad,  Liquirit,  6 Wo- 
chen lang  , und  ward  völlig  hergeftelft, 

Kin  Knabe  von  io  Jahren  litt  aufser  andern 
Skrofulösdrüfen  fchon  feit  4 Wodien  an  einer 
fehr  gefchwollnert  Nafe,  Er  bekam  obiges 
Cicutapulver , und  auch  zum  Einfchnupfen  in 
die  Nafe  dergleichen  mit  Zucker  und  etwas  Ca- 
lomel,  und  ward  geheilt, 

Eine  fkrofulofe  Weibsperfon  bekam  nach 
den  Wochen  einen  anhaltenden  bedenklichen 
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Hüften , der  anfangs  trocken  war,  danri  thil 
Aüswurf  verbünden  würde,  EngbTüftigkeitj 
zuweilen  fliegende  Stiche  durch  die  ßruft* 
Abendfieber,  und  alle  Anzeigen  einer  fkrofü* 
löfen  Luugenfucht.  — ■ Nach  verlchiedenen 

vergeblichen  Verfuchen  mit  andern  Mitteln 
lfefs  ich  fie  Pillen  von  Extr.  Cicut.  mit 
P ti  1 v.  Herb.  Cicut.  bereitet  täglich  anfangs 
io  Gr2n,  nach  und  nach  aber  bis  m einfer 
halben  Drachme  nehmen , dabey  ein  Decoct 
von  Herb»  Tuffilag»  Stip.  Dülca- 
mar.  Kerb,  Marrub.  alb  mit  Molken  be- 
reitet trinken , und  Seidelbaft  auf  die  Armen 
iegen.  Diefe  Methode  halte  fo  vortreffliche 
Wirkung,  dafs  binnen  8 Wocbeh  alle  jene 
Zufälle,  und  die  ganze  anfangende  Lungen- 
fucht  gehoben  waren. 

Eine  Weibsperfon  mit  allen  Kennzeicheri 
der  fkrofuiöfen  Cachexie  litt  fchon  feit  2 Jah- 
ren an  Fluor  albus  und  Verflopfung  der  Rei- 
nigung, Wobey  fie  auch  ein  Skrofeigefchwür 
atfc  Fufs  hatte.  Sie  bekam  Plummers  Pulver 
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mit  Cicutas,  und  äufserlich  auf  das  Gefchwüf 
nichts  als  dünnes  Cicutaextract.  Diefs  wirkte 
fo  vortrefflich,  dafs  darunter  das  Gefchwur  ge*- 

I 

heilt  ift,  ohneracht  bis  jetzt  die  Menßrua  noch 
nicht  wieder  hergeftellt  find. 

II.  Opium» 

So  fehr  ich  dies  göttliche  Mittel  fchfitze, 
und  es  in  vieler  anderer  Rückficht  für  das  el- 
fte Mittel  diefer  Klafse  halte,  fo  fcheint  es  mir 
doch  gerade  in  der  Skrofelkrankheit  nicht  das 
vorzüglic'nfte  derfelben  zu  feyn , und  man- 
che Eigenfchaften  zu  haben,  die  es  hier  weni- 
ger empfehlen.  Denn  * 

i,  Habe  ich  «mliier  bemerkt,  dafs  es  dieVer- 
dauungskraft  ausnehmend  fchwächt*  und 
das  ganz«  Gefchäft  derfelben  ftört,  wel- 
ches zwar  bey  einem  vorübergehenden 
Gebrauch  wenig  zu  Tagen  hat,  aber  hier, 
wo  anhaltender  Gebrauch  nöthig  ift,  uni 
eine  Haupturfache  der  Krankheit  in  fchlech- 
ter  Verdauung  liegt,  fehr  nachtheilig  wer- 
den kann» 
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2.  Es  ift  hinlänglich  bekannt,  dafs  das  Opi- 
um gar  fehr  die  Exhalation  und  Secre- 
tion  iyu  Darmcanal  und  die  Wirkfamkeit 
des  Mötus  periftalticus  hindert,  (den  Be- 
weis davon  giebt  der  Dürft,  die  Trocken- 
heit des  Haires , der  trockne  Siulgang  und 
Leibesverftopfung , die  dararf  folgt).  Diefs 
hindert  nun  die  ganze  Chylification  , und 
giebt  neue  Urfachen  zu  Stockungen  und 
Schärfen*  Will  man  diefein  Uebel  durch 
Laxirmittei  abhelfen,  fo  fchwächt  inan 
noch  mehr» 

5,  Bey  der  SkroFelkrankheit  ift  feiten  der 
Darmcanal  und  Magen  frey  von  Unreinig- 
keiten , und  mit  dieferi  verträgt  Geh  Opi- 
ilm nid. 

4.  Es  difponirt  fehr  zu  colliquativen  Schwei- 
fseii)  kann  alfo,  wo  fchon  hectifche  Anlä- 
ge da  ift,  fie  fehr  vermehren. 

5.  Auch  ift  es  fiir  den  Zuftand  des  Nerven- 
fyftems  keineswegs  gleichgültig , in  deni 

iar- 
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zarten  Kindsaller  ein  fo  ftarkes  Narcoti- 
cum  anhaltend  zu  nehmen,  und  es  wäre 
überhaupt  zu  wünSchen  , dafs  man  bey 
Kindern  Sich  gewöhnte  damit  äufserft  vor- 
iichtig  u inzugehen.  Ich  habe  bemerkt, 

dafs  inan  durch  ftatken  oder  anhaltenden 
Gebrauch  defselben  in  dem  Nerven  fyftem 
gar  leicht  eine  gewifse  Stumpfheit  und 
Trägheit  erregen  kann,  welche  in  dielem 
Zeitpunkt  der  fortdauernden  Generation 
in  die  Conftitution  felbft  übergehen  kann, 
ferner  dafs  vvenigflens  leicht  ein  Bedürf- 
nifs  folcher  Mittel  entfteht,  und  endlich 
dafs  es  fehr  leicht  in  diefem  Lebensalter 
als  ein  berauschend  Gift  wirken  und  die 
gefährlichsten  Kongcftionen  nach  dem 

Kopfe,  in  tödliche  Apoplexien  erregen 

\ 

kann.  Lnd  wahrhaftig  dazu  Und  keine 
lehr  ftarken  Dofeu  nöthig.  Mir  ilt  ein 
Beyfpiel  bekannt,  wo  eine  Gabe  von  12 
Tropfen  Laudanum  liquidum  auf 
einmal  genommen,  bey  einem  Kinde  von 
einem  Vierteljahre  Schon  tödliche  Folgen 
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halte.  Ein  ernftlicher  Wink  , das  Opium 
nicht  wie  ein  Temperirpulver  zu  diTpen- 
firen  , wie  cs  hie  und  da  Mode  zu  wer- 
den fcheint ! 

t 

Mein  praktifcbeS  Refultat  über  leihen  Ge- 
brauch in  der  Skrofelkrankheit  ift  alfo  fol- 
gendes i 

1.  Zufr  anhaltenden  Radikalkur  ift  cs  nicht 
wohl  zu  benutzen, 

2.  Aber  defto  Vortreflicher  bey  fchm erzhaf- 
ten Skrofelgelchwtiren.  Uejerhaupt  kann 
ich  es  bey  allen  fpezififchen  Gefchwüren 
(venerifcheh , gichtilchen,  herpetifeben, 
und  f.  vv.)  ausnehmend  empfehlen.  Ich 
habe  da  zuweilen  das  hürtnäckigfte  Ge- 
fchwiir  durch  Dovers  Pulver,  welches 
hier,  am  fchicklichften  ift , zur  Heilung 
gebracht.  Es  fcheint  hier  mehr  als  ir- 
gend ein  ander  Mitte!  den  Haütkrampf 
nnd  die  verdorbne  Secretiün  zu  corriai- 
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2'«n4  und  die  Ausdünnung  im  Ganzen frey 
zu  machen» 

L ’ Art' 

5.  Bey  fehr  fchitietzhärten  Knoten,  Entzün* 
düngen  und  Krainpfzufällen  der  Skrofel-* 
krankheit*  — Ueberhaupt  bleibt  es  Re- 
gel bey  allem  Gebrauch  des  Opiums:  Je 
fchmerzhafter  ein  Zufall,  dello  mehr  pafsfc 
es  und  defto  fchöner  bekommt  es* 

4»  Als  äufserliches  Mittel  ift  es  oft  von  gro= 
fser  Wirkung  zur  Zertheilung  der  hartnä- 
ckigllen  Skrofelknoten,  So  auch  bey 
fkrofulöfen  Äugenentzündungen  zu  den 

• V 

Cöliyriis,  Salben  oder  Fomentationen  ge- 
milcht. Auch  bey  andern  Entzündungen 
«nd  Gefchvvüren, 

III.  Hyofcyämüsi 

-» 

Diefs  Mittel  fchätze  ich  fehr,  dä  es  die 
Tugenden  des  Opium  (obwohl  in  etwas  fchwä- 
thefu  Grade)  und  nicht  feine  Naehtheiie  hat* 
Denn  es  verftopft  nicht  den  Stuigang,  vielmehr 

Q 3 


löfet  es  etwas  auf,  und  verträgt  lieh  auch  eher 
mit  Darmunreinigkeiten ; Ferner  es  erregt 
nicht  den  heftigen  Dürft,  noch  weniger  die 
Congeftionen  nach  dem  Kopf,  und  eihizt  nicht 
wie  das  Opium , fo  dafs  man  es  auch  bey 
Fiebern  ohne  Bedenken  geben  kann.  — 
Ich  bediene  mich  daher  delTolben  bey  Kinder- 
krankheiten  weit  Heber  als  des  Opium. 

In  der  SkrofelkTankheit  habe  ich  es  theils 

als  Zufatz  zur  Milderung  der  zu  grofsen  Reiz- 

y r.  ■ . ■ x 

barkeit  oder  der  zuweilen  entftehenden  kram- 
pfigten  und  convulfivifchen  Zufälle  gebraucht 
theils  auch  als  ein  treffliches  AuflüCungsmittel, 
wodurch  man  fehr  hartnäckige  Drüfenknoten 
und  Stockungen  fchmelzen  kann;  Vorzüglich 
dient  es  bey  Lungenfkrofeln  und  daher  rühren- 
den Hüften; 

Aeufserlich  dient  es  bey  febmerzhaften 
Entzündungen  und  Gefchwüren  empfindlicher 
Theile.  So  ift  bey  den  fkrofulöfen  Augen- 
entzündungen  ein  treffliches  Mittel  eine  Fo- 
mentation  von  Herb.  Hyofcyam»  und 
Flor.  Malv.  mit  YVafser  gekocht,  wozu  ei- 
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nige  Tropfen  IJleyextract  gemilcht  werden 
können. 

IV.  Belladonna. 

Ein  fehr  heroifches  Mittel,  welches  eben- 
falls nicht  zur  Tilgung  der  Skrofelanlage  fon- 
dern  zur  Hebung  der  fchlimmften  Symptomen 
dient.  Befonders  iffc  es  ein  fchäzbares  Mittel 
bey  fehr  hartnäckigen  Drüfenknoten , die  an 
Scirrhus  grenzen  , bey  hartnäckigen  und  callo- 
fen  Gefchwüren,  und  bey  couvulüvifchen 
Krankheiten  von  Skrofelreiz, 

Eine  fehr  gute  Correction , wobey  die  Bel- 
ladonna viel  von  ihren  gefährlichen  Eigen- 
febaften  verliert,  und  alfo  für  Kinder  brauch- 
barerer wird,  ift  die  Digeftion  mit  Weinefsig 
und  die  Verbindung  defselben  mit  Honig  zu 
einem  Oxy  in  el  Bella  donnae, 

Nachfolgende  Gefchichte  mag  davon  zum 
Beweife  dienen : 

Ein  Kind,  das  fchon  im  erften  Jahre  das 
Geheilt  voll  Grindausfchlag  und  am  Hälfe  Skro- 
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felknotcn  gehabt  hatte,  wogegen  Aethiops 
mineral,  und  Saßafrasthee  mit  Nutzen  gebraucht 
wurde,  bekam  im  zweiten  alle  Anzeiger,  der 
Rhachitis,  welche  durch  Dareis  Iihabarbertin- 
cttir  und  harkende  Bäder  gehoben  wurde,  aber 
einige  Zeit  darauf  ftellte  fich  der  Zufall  ein  , 
dafs  es  beim  Schreien  oft  aufsen  blieb  (eine 
Art  von  Catalepfis  pulmonum) , und  endlich 
gleng  diefer  Zufall  in  allgemeine  epiieptirche 
Zuckungen  über.  Nun  wurde  ihm  die  Da- 
reife  he  Rhabarbertinctur  und  Oxy- 
mel  Beilad  o rt  nae  zu  gleichen  Tbeden 
früh  und  Abends  60  Tropfen  mit  einem  Auf- 
guTs  von  Rad,  Valeria n.  Fol.  Aurant. 
virid.  verordnet,  und  dadurch  das  Uebel 
glücklich  gehoben, 

V,  Stipites  Duleamarae. 

Ein  fehr  fch'önes  und  wohlthätiges  Mittel. 
Die  Dulcamara  enthält  eine  ganz  eigne 
Mischung  von  auflöfenden  und  Secretionen  be- 
fördernden Kräften,  und  zugleich  Tauft  naiknti- 
fche  Eigenfchafien,  die  in  grofsen  Dofen  ziem- 


lieh  merklich  werden.  Dabey  hat  fie  den  gro- 
fsen  Vorzug,  die  Verdauung  nicht  anzugreifen. 
und  den  Appetit  nicht  zu  nehmen,  fpndern  ihn 
eher  zu  vermehren. 

■ n 

In  folgender  Rücklicht  iß  fie  hier  befouders 
zu' empfehlen : 

» * 

1.  Als  ein  treffliches  UnterfiüizurjgsmitteJ 
der  'Radikalkur,  indem  fie  die  Lymphe 
vorzüglich  zu  reinigen  und  zu  verbefsern 
yermag.  Daher  iit  fie  ein  fo  fchöner  Zu- 
fatz  für  die  Roborantia,  China,  Lichen 
Island,  etc. 

2.  Bey  hartnäckigen  Hautausfchlägen  und 
Gefchwfirep.  Aber  wenn  man  hier  ihre 
ganze  Kraft  kennen  fernen  will,  fo  rnufs 
man  fie  in  immer  fteigender  Dofe  geben. 
Gewöhnlich  lafse  ich  mit  § Unze  tijglich 
zum  Decoct  anfangen,  find  alle  2 Tage 
i Efsififfel  Specieo  pighr  nehmen  , fy  lan- 
ge, bis  fich  Schwindel,  Uebligkcit  u.  dgl. 
ejnßellt,  $q  bin  ich  zuweilen  bis  zu 


2— 3 Unzen  tätlich  gedi*gpn , und  hier 
kann  man  fehen,  was  Dulcamara 
vermag. 

3.  Tlaupträchlich  bey  fkroftilöTen  Lungpnzu* 
fällen,  Hüften,  Afthma,  Verfchleimung, 
Schmerzen,  Lupgeptuberlceln  und  anfan- 
geiider  fkrofulöfer  Lnngenfucht.  Hier 
fchätze  ich  He  als  ein  Hauptmittel,  weil  fie 
zugleich  den  Reiz  wegnimmt,  die  Lungen- 
ausdünltung  und  Secretion  erleichtert  und 
verbefsert,  und  zu  gleicher  Zeit  fanft  ßärkt. 
Einigemal  habe  ich  den  Anfang  fkrofulö- 
fer  Lungenfucht  und  auch  der  fchleimig- 
ten  dadurch  gehoben,  in  welchem  lezten 
Fall  die  Verbindung  mit  Li  c h e n islan- 
d i cu  s fehr  nüzlich  ift.  — Find  war  ich 
fo  glücklich  einen  trocknen  Huden,  der 
fchon  über  ein  Jahr  gedauert  hatte,  und 
wahrfcheinfich  fkrofulös  war,  blos  durch 
ein  Dulcamara  Decoct  zu  heben. 

Am  bellen  giebt  man  fie  im  Decoct',  auch 
im  Extract,  Befonders  find  die  vom  Herrn 


Althoff  empfoblnen  Pillen  von  E xt r.  Dul- 
camar.  und  Antimon,  crud.  von  grobem 
Werth. 

XII.  D i gi  ta  I is  purpur  ea. 

Diefs  Mittel  hat  zwar  auch  einige  Kräfte 
det  Narkotifchen,  aber  bey  weiten  wichtiger 
ift  feine  Kraft  durch  einen  fpezififchen  Reiz 
auf  das  lymphatifche  Syftern  zu  wirken,  die 
Reforption  äufserft  kräftig  zu  befördern,  und 
die  Secretion  der  Nieren,  auch  zuweilen  die 
des  Speichels  zu  vermehren» 

In  diefem  Betracht  gehört  es  zu  den  wirlc- 
famften  Mitteln  gegen  die  Skrofeln,  und  feine 
Kraft  hat  fich  mir  in  folgenden  Fallen  beftätigt. 

i.  Als  ein  wichtiges  Hülfsmittel  zur  Radi- 
calknr,  durch  die  vermehrte  Reforption  , 
die  es„unterhält.  Doch  darf  es  nicht  gar 

zu  anhaltend  gebraucht  werden, 

% 

. 2.  Zur  Auflöfung  der  Drüfenknoten,  wobey 

hauptfächlich  die  Verbindung  mit  Merku- 
rialmitteln trefflich  ift. 


o.  Zur  Zertheilung  lyrrjphatifcher  und  fcröfer 
EK^rauafate,  felhft  tkrofulöfer  Wafl'erfucht. 

4.  Bey  fkrofulofem  Afthma  und  Hüften,  weil 

* l 

c 5 durch  feine  Hiereureizende  Kräfte  ein 

1 * ■ ' ' < ■ 

wichtiges  Ableitungsmittel  von  den  Lun- 
gen ilh 

5.  Aeufserlich  auf  Drürenverhärtungen , als 
ausgeprefster  Saft,  in  Umfchlägen  oder 
Salben» 

Man  hat  die  fern  Mittel  viel  böTes  nachge- 
fagt,  befonders  feit  Lettfoms  Anklage»  Aber 
von  allen  diefen  angefchuldigten  Nachtheilen 
h^be  ich  nur  eijpen  gegründet  gefunden,  nein- 
ljch  den,  Trübheit  pnd  Schwäche  der  Sehkraft, 
aucbFJecken  vor clenAugen zu erregea.Gevvöhn- 
lieh  find  es  nur  vorübergehende  Wirkungen, 

•,  . * . » 1 < J*'  ♦ ; - • ' J 

aber  einmal  fah  ich  de  doch  nach  einem  Bar- 

ken  und  anhaltenden  Gebrauch  mehrere  Wo- 
chen dauern,  und  erft  nach  einigen  Mitteln 

V-  1 • <•  * > • • • ;V  • 

vorgehep. 

Aber  ich  habe  gefunden,  dafs  man  diefen 
Nachtheil  verhüten  kann,  einmal  wenn  man 
ua$  Mittel  nie  in  zu  fearkea  Gaben  giebl, 


welches  auch  überhaupt  von  keinem  Nutzen 

ift,  denn  die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  da  ft 

wenn  e»  nicht  in  mäfigen  Dofeu  (z,  E.  % Gran 

für  einen  Erwachsenen)  hilft,  es  auch  nicht 

# 

in  den  ftärkften  hilft ; ferner  wenn  man  nicht 
gar  zu  anhaltend  damit  continuirt,  fondern  alle 
i \ Tage  eine  Taufe  macht;  und  endlich  wenn 
man  arjiifpasmodica  und  nervina  damit  verbin- 
det, z.  E.  Valeriana,  Opium,  Sa!  vo- 
lat.  Cornu  Cervi  Sal  Sneciui  — - 
Ca  ft  o re  u m und  öfteres  Wafehen  dei  Augen 
mit  Wein,  — F> leiben  dennoch  folche  Ncr- 
veniibel  nach,  fo  find  gewöhnlich  Veficatoiier, 
flüchtige  Salze  und'  Op> i at mittel  die  belle  HulTe. 

Mit  di  eleu  Eautelen  habe  ich  diefs  Mittel 
auch  Kindern  zu  if&  — 1/4  Gran  geg< ben, 
und  mit  dem  ausgezeichnetften  Snccefs;  mei- 
fteniheils  im  Pulver  mit  A e ih  i 0 ps  in  i 
oder  Sulp  h ur  Actirao  n.  a u r a f. 

Doch  auch  hier  nrufs  ich  die  Erinnerung 
wiederholen  , die  ich  fchon  bey  der  Cicufa  ge- 
macht ha^e,  dafs  nemlich  diefs  Mittel  aufge- 
hört hat  ,o  wirkfam  zu  fern,  wie  im  Anfänge, 
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feitdem  es  die  Apotheker  in  ihre  Gärten -ge* 
pflanzt  haben»  — Will  man  die  ganze  Kraft 
der  Digitalis  fehen,  fo  mufs  man  fie  von  Ber- 
gen nehmen  , wo  fie  eigentlich  zu  Haufe  ift. 

Einige  ßeyfpiele: 

Ein  Kind  von  3 Jahren  war  im  höchften 

9 * 

Grad  fkrofulös  mit  ziemlicher  Anlage  zur  Ra- 
chitis. — Es  hatte  nicht  allein  viel  Dnifen- 
knoten  am  Hälfe,  und  ftarken  Lejb  , fondern 
auch  mehrere  harte  ly enphatifche'Gefchwülfte, 
zvvey  auf  auf  dem  Sternum  und  den  Rippen, 
vier  an  den  Armen,  und  Händen,  einige  an 
den  Füfsen  und  Beinen.  Sie  waren  zptn  Theil 
von  der  Gröfse  eines  kleinen  Apfels.  Einige 
davon  hatte  man  zunr  Aufgehen  zu  bringen  ge- 
lacht , fic  gaben  aber  ein  fchlechtes  wäfsrigtes 
Eiter  und  waren  dadurch  nicht  verbefsert,  — - 

’ ' ' t 

In  disfcin  gewifs  fchon  fehr  bedenklichen  Fal- 
le entfühlofs  ich  mich  die  Digitalis  anzu- 
wenden,  und  verordnete  früh  und  Abends  ein 

» t 1 t * " 

rulvers  jedes  von  i GranPuiv.  Hb.  Di- 


gital.,  5 Gran  Aethiop's  min.  5 Gran 
Gummi  Guajac.  und  Zucker,  mit  einem 
Thee  von  Saffafras  und  Stipit,  Dulca- 
niar. ; dabey  in  die  Gefchwülfte  einzureiben 
Unj;t.  d e D i g i t a 1,  p u r p u r.  und  einen  Tag 
um  den  andern  ein  laues  Bad  mit  Seife,  Maltz 
und  Calamus  aromat«  zu  nehmen,  — 
Diefe  Behandlung  halte  außerordentliche  Wir- 
kungen. Nach  8 Wochen  Iahe  ich  das  Kind 
wiederund  erftaunte  , ftatt  des  elenden  kache- 
ctifchen  ein  frifches  blühendes  Anfehen,  den 
Leib  weich,  die  Gefchwülfte  zum  Theil  ver- 
fchwündeh , zum  Theil  verkleinert  und  alle  ge* 
heilt  zu  finden;  das  Kind  lief  wieder,  wäs 
vorher  unmöglich  war.  — Ich  liefs  nun  die 
Kräuterfäfte  noch  einige  Wochen  mit  bittern 
flärkenden  Mitteln  und  Bädern  von  China  mit 
Cicuta  brauchen , welches  die  Kur  vollendete. 

Ein  Frauenzimmer  von  54  .Jahren,  das 
fchon  in  der  Jugend  fkrofulös  gewefen  war, 
bekam  feit  einiger  Zeit  zwey  gefchwollne  Drü* 
fen  an  der  Seite  des  Halles,  diu  immer  gröfser 
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wurden,  uml  fchon  anfingen  das  Atlnnen  zu 
erleb  we;  en.  Ich  gab  ihr  l i x i v.  f p o n g.  u f t. 
ein  Mittel  , das  mich  fonft  in  dergleichen  Fäl- 
len nicht  verläfst,  vergebens  j Mer  curia- 
lia,  die  Terra  ponderofa,  verfchiedene 
aufsere  Salben  und  Pflafter  waren  ebenfalls  un. 
wirkfam.  Iin  Gegentheil  wurde  die  Gefc'nwuUt 
härter  und  unbeweglicher,  Nun  verordnet© 
ich  Pulv.  Fol.  Digital  2 Gran  =—  Aethi- 
ops  an  tim.  Fol»  Senn.  Sach,  alb»  von 
jedem  § Skrupel,  früh  und  Abend  ein  folches 

Pulver  zu  nehmen ; äufserlich  Ungt.  de  Di- 

% 

gital.  purp,  einzureiben,  untj  Seidelball  auf 
die  Arme  zu  legen.  Diels  hatte  die  ervvünfch- 

4 

tefte  Wirkung.  Nach  8 Tagen  fchon  fing  die 
Drüfe  an  kleiner  zu  werden,  und  binnen  5 
Wochen  des  Gebrauchs  war  fie  völlig  ge- 
fehaiolzeh. 

f ’ ; f *.  » . 

Eine  Ftau  von  64  Jahren,  von  SuTserft 
fkrofulöfem  habitüs,  hatte  fcbon  lan,_e  bis  her- 
auf gefchwollne  Fiifse,  wöbey  das  meikvvür= 
digfte  war,  dafs  die  ganze  Flaut  völlig  verhär» 


tet  und  Lederaftig  war  (eine  ztiweilen  be- 
merkte Wirkung  der  SkrofeJkrankheit)  dabey 
war  noch  ein  grcfses  Gefchwür  am  Fufse,  — 
Sie  hatte  gegen  die  Ge/cbwulfit  fchon  einige 
Zeit  S quill  a mit  wenig  Nutzen  genommen. 
Nun  bekam  fie  Digitaiispulver  früh  und  Abends 
2 Gran  mit  einer  fchicklicheh  Ptifaue-  Das 
Gefchwür  wurde  blos  öfter  gereinigt  und  ein- 
fach verbunden.  Es  entftand  hierauf  ein  aus- 
nehmend ftaiker  Uringang,  die  Haut  wurde 
weicher,  die  Gelcbwulft  fezte  fich,  und  das 
Gefchwür  war  binnen  5 Wochen  geheilt, 

XIII.  Äfa  Foetida, 

Diefs  Mittel  ift  zwar  kein  Radikalmittel  tu 
nennen , fchikt  fich  aber  trefflich  zur  Auflüfuhg 
der  Knoten  und  Verhärtungen,  bey  Fkrofulö- 
feri  Knochenkranliheiten , Spina  v^ntofa  und' 
Caries,  *ur  Verbefserüng  des!  Knochenfafts, 
Und  bey  fkrofulöfen  Nervenkrankheiten t 

Hier  ifl  fie  oft  ein  Hanptntitre] , und  hat 
den  Vorzug,  die  Verdauungtkraft  nicht  zu 
fchwöcben;  lind  den  Ton  der  Fafer  nicht  her- 
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abznßnrfmen.  — Doch  beym  fieberhaften  Zu- 
ftbnd  gebe  man  fie  nicht. 

iVur  eine  Gefchichte  zum  Beyfpiel: 

Ein  fkrofulöfes  Mädgen  von  12  Jahren  be- 
kam , nachdem  ein  Kopfgrind,  den  fie  einige 
Zeit  fehl'  ftaik  gehabt  hatte  , von  felbft  abge- 
trockuet  war,  laufende  Krämpfe  in  den  Glie- 
dend , die  mit  periodifchfer  Lähmung  der  Hän- 
de verbunden  waren , fo  daTs  fie  alles  fallen 
liefs.  Alle  Morgen  hatte  fie  heftiges  Kopfweh; 
ihre  Nafe  war  immer  trokken.  Sie  erhielt  Pil- 
len von  Afafoetidaj  Gummi  Guajac. 
Extr.  Valerian.  ana,  täglich  dreymal  io 
Grarl  mit  Safiafrasthee,  und  alle  8 l äge  ein 
Laxirmittel,  Binnen  o Wochen  war  he  ber- 
ge ftellt, 

XIV.  Spongia  tofta. 

Ein  ganz  eignes  Mittel,  rias  vielleicht  in  der 
fpezififclien  Kraft,  kröpfigte  Halsdriifen  zu 
fchrnelzen  , alle  andre  iibertrifft.  Seine  Wir- 
kung fcheint  in  feinem  feignen  Reiz  des  lyru- 

paati* 


phatifchen  Syßeras  und  Verßäfkung  der  Re» 
forption  zu  liegen,  wozu  die  alcalifchen,  (wo* 
von  gleich  ein  niehreres)  kalcherdigten  und 
smpyrevmatifchen  Beßandtheile  das  meißebey* 
zutragen  fcheinen , denn  auch  andre  gebrannte 
animalifche  Subßanzen  z.  E.  das  alte  famöfe 
Mittelt  Gebrannte  Schuhfohlen  oder  Wollenes 
Tuch,  thun  ähnliche  Wirkungen. 

A:n  niizlichßen  'iß  es  bey  angefchwöllfien 
Drüfen  und  dem  Kropf,  bey  hartnäckigen 
Verfchleimungen  , bey  mangelnder  Diurefis  und 
Waßeranhäufungen  aus  fkrofulöfer  Urfäche, 
wo voti  ich  ein  merkwürdig  Beyfpiei  anführeri 
Werde* 

Beraerkeaswerth  iß  es,  dafs  fein  Gebrauch 
bey  fchvvachen  und  empfindlichen  Lungen  g ei- 
fähilich  werden  kann,  indem  ich  mehrmals 
beobachtet  habe,  dafs  diele  dadurch  fo  gereizt 
wurden,  dafs  nun  Hußen , hektifche  Zufall® 
Such  wohl  Blutfpeyen  entßäüden.  Vielleicht 
Waren  auch  verborgne  Lungenknoten  dadurch, 
gereizt  und  in  Entzündung  und  Eiterung  ver* 
fezt  worden. 
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In  dieTer  Rücklicht  kann  ich  befonders  die 
Schlamm  lauge  empfehlen  , weil  fie  die  Lun- 
gen weniger  reizt,  als  das  Pulver.  Am  kräf- 
tigten ift  folgende  Bereitung:  1 Unze  ge- 
fchnittner  , nicht  gebrannter  fondern  nur 
geröfteter,  Schwamm  wird  mit  I Pfund  WaHer 
aufgekocht , und  12  Stunden  digerirt,  fodann 
der  Colatur  etwas  aromatifches  WafTer  zugefezt, 
und  alle  5 Stunden  1 Efslöffel  genommen. 
Mit  vielem  Nutzen  habe  iph  He  einigemal  bey 
groKer  Laxität  und  Pieizbaikcit  mit  Extr. 
Qua  ff.  und  Myrrhae,  aucli  wohl  Lau- 
d a n.  liquid,  oder  Extr.  Myofcyam. 
verbunden ; und  au  f diefe  A rt , mit  Ihirkenden 
Mitteln  verfezt , kann  inan  he  zur  Radicalknr 
fiehr  gut  benutzen. 

Ein  Mädgen  von  20  Jaren , von  fkrofulü- 

ler  Konditiition  und  vielen  Dr üfehknoten  am 

# . \ » * 

Hälfe,  litt  Tclion  'einige  Monate  an  Engbrüftig- 
keit,  Verfchleimung  der  Brufts  und  felliien 
Menftruis,  auch  Heiferkeit  und  Kopfweh.  — 
Ich  gab  ihr  obige3Lixiv,  Spo  ng.  uft.  mir 
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Vin.  Antimon.  Huxhnrn.  und  Extr, 
H v o tdf  a tn.  liefs  dabey  D u ) c a m a r a 
trinken,  und  ein  Pechpßafter  zwifohen  die 
Scheitern  legen.  Nach  i4tagigem  Gebrauch 
waren  fchon  die  Drüfen  gröfteritheils  gefchtnol- 
zen  , und  ihr  Athein  freyer,  und  nach  vier 
Wochen  war  Bä  hergeftöllf; 


Ein  junger  Älehfch  Von  iS  Jaren  war  feit 
länger  als  einem  Järe  mit  eitler  Harken  Eng- 
brüftigkeit  behaftet.  Er  hafte  dabey  beträcht- 
liche Anfchwelltuigen  der  Häkdriifeh  und  viei 
Schleitfihiiftbri.  Es  wurden  eine  Äderige  IVlit;- 
tel  gebraucht  4 A n t i tri  ö h i ä 1 i ä , Gummi 
aitimbniac.  Seife,  Dulcarnara*  Aini- 
a,  endlich  Äethiöps  antiniüri.  raif 
Gua'iäc  und  Ci  cu  tri.  Alles  Vergebens*  — - 
/-■itezt  bekam  er  P u 1 v.  § j}  d ri  g.  ‘ t o ft.  i fi 
Drachme,  C o n c hi  ßpt  Herb-  Cicüt;  vriit 
jedem  i/Ö  Skrupel,  zwbymai  täglich;  uhd  dribey 

einen  Tag  um  deh  ändern  jäh  ins  Pillen*  

Diel  ; bewirkte  bald  eind  auffallende  ßeffierung; 
und  nachdem  er  4 Wochen  fortgfcbrabcht  hät^ 

R i 


26o 


te  * war  fein  Aßhuaa  vollkommen  gehoben** 
obgleich  die  Drüfen  am  Hals  nicht  völlig  ge* 
fehmolzen  waren. 

Eine  Weibsperfon  von  etlich  und  dreyisig 
iaren , die  immer  von  Zeit  zu  Zeit  an  Drüferi- 
knoten  und  ändern  Anzeigen  verborgner  Skro* 
felkrankheit  gelitten  hatte,  bekam  einen  an* 
haltenden  Katarrh , der  endlich  in  einen  chro 
nifchen  Hüften  mit  Kngbrüftigkeit  übergieng, 
zu  dem  fich  fothe  Augen  gefeilten.  Sie  nahm 
Dulcamara,  Lichen  islandicus*  An- 
ti  m oni  almi  tt  e 1,  China,  Quaffia,  bit- 
tre Extracte  dagegen  , brauchte  künftliche  Ge- 
fchwüre,  aber  ohne  Nutzen.  — Nach 
und  nach  gefeilte  Geh  Oedem  der  Füfjd  dazu, 
die  Reinigung  flofs  fparfamer.  Es  wurde  nun 
Senega  und  Squilla  den  obigen  Mitteln 
fcugefezt.  Aber  die  Gefchvvulß  nahm  immer 
mehT  zu,  und  ward  zulezt  allgemeine  Haut- 
wafferfuebt , zu  der  fich  endlich  auch  noch 
Bauchwalferfucht  gefeilte.  Das  Afthma  und 
der  feuchte  Hüften  wurden  dabey  immer  hef- 


s6i 


tiger,  und  machten  befonders  die  Nacht® 
fchlatlos,  Squilla  in  allen  Formen,  bald 
mit  kratnpfftiüenuen  bald  mit  ftärkenden  Mit- 
teln verbunden,  wurde  vergebens  gebraucht* 
Nun  wurde  ihr  alfo  in  Rückücht  der  hier  enas 
Grunds  liegenden  Skrofelkrankheit  das  oben 
genannte  L i xi  v,  Spong.  u ft,  alle  3 Stunden 
zu  1 Eßlöffel  nebft  einer  Auflöfung  von  Ot?y- 
me],  fq  uil  I.  und  T#  r r,  foliat,  Tart.  ver- 
ordnet, und  dabey  ein  Decoct  von  Rad,  Sa- 
ponar.  und  Bardan.  getrunken.  Als  fie  diefs 
einige  Tage  gebraucht  hatte,  fing  der  Uriv 
ftärker  an  zu;  fließen , als  noch  in  der  gan- 
zen Krankheit  gefchchen  v/ar , \ind,  verän- 
derte die  dunkle  Bierfarbe  in  eine  hellere. 

> . • • ■ *.  • 

Nach  8 Tagen  vermehrte  lieh  dev  Urinabgang 
außerordentlich,  und  betrug  wohl  noch  ein- 
mal foviel  als  das  Getränk;  dabey  nahm  die 
Gefchwulft  fowcihl  des  Unterleibs  als  auch  der 
Extremitäten  fiebtbar  ab,  fo  dafs  der  Umfang 
ries  keibes  2 Zoll  weniger  betrug.  Auch  Hu- 

t 

ften  und  Engbrfißigkeit  liefsen  nach.  Zugleich 
ftellten  ßch  alie  Nächte  Schweifse  ein.  — Acht 

R 5 


Tage  darauf  waren  die  Füfse  fchpn  zu  ihrer 
natürlichen  Gtöfse  reduziit,  und  der  Leib  um 
die  Hälfte  kleiner;  doch  ftelite  ßch  wieder  et- 
was mehr  Engbrüftigkeit  und  viel  Schwäche 
ein.  Es  wurde  daher  zu  jenen  Mitteln  noch 
ein  Chinadecoct  gefügt.  Dabey  ging  es  nun 
vortrefflich,  und  nach  14  Tagen  war  auch  alle 
Spur  von  Gefchwulft  am  Leibe  verfchwunden, 
und  Kräfte  und  übriges  W'ohlfeyn  wiederher- 
geftellt.  Hier  that  offenbar  die  Schwammlau- 
ge  mehr,  als  die  aller  ftärkflen  Diuretica. 


XV,  Fixe  u nd  flüchtige  Laugen  falze. 

Dafs  fle  in  der  Skrofelkranheit  wjrkfain 
find,  hat  die  Erfarung  hinlänglich  betätigt.  — 
Die  fixen  fcheinen  auf  folgende  Art  zu 
wiiken  J 

1.  Sie  löfen  den  Schleim  in  den  erften  We- 
gen und  den  Gefäfsen  fehr  kräftig 
auf. 

, J •*  ff  . .V  • * 

2.  Sie  reizen  das  lympbatifche  Syftem  , und 
die  Secretionsorgane , wodurch  die  Re- 
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forption  im  D.trmkanä!  , Lunten  und  Nie- 
ren vermehrt  wird. 

5.  Sie  tilgen  die  Säure  in  den  erften  Wegen, 
und  hgben  dadurch  einß  der  wichtigsten 

initwirkenden  Urfachen  zur  Skrpfelkrank- 

. •*  *- 

heit. 

■ - tS.  . . r.  ■'  .■  ü ■ - -J  . . • * 

4.  Sie  fcheinen  auch  die  Qualität  der  Lym- 
phe uriiriinelbar  zu  konigsren,  und  be* 
Innders,  wenn  Sie  an  Acescehz  leidet,  die- 
le y.11  neutralifiren. 

Diefe  Mitte,!  dienen  daher  hauptfäcblich, 
wenn  bey  der  Skrofelkrankheit  Anzeigen  der 
Säure,  grofse  Vis/.idität,  gehinderte  Diureüs 
gegenwärtig  lind,  bey  fehr  hartnäckigen  Dru- 
feuknoten,  Atrophie,  rachitifchen  Zuftand,  bey 
gvofsetn  Torpor  des  Syftems,  weniger  bey  gro» 
fser  Reizbarkeit , fchuierzhaften  und  inilauuna- 
torifchen  Zufällen,  oder  fkorbutifchen  und 
coliiyuativen  Zuf|and. 

Sowohl  das  vegetabilirche  als  mineralifche 
I.augenfalz  find  dazu  brauchbar j doch  fcheint 
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wir  das  mineraiifche  die  erften  Wege  weniger 
anzugreifen  und  zu  fchvvächen. 

Sehr  nüzlich  iß  die  Verbindung  mit  bittern 
und  Harkenden  Mitteln,  und  China,  deren  adfirin- 
• girende  Kraft  dadurch  gemindert  wird  , zu  l 
bis  4 Gran  täglich  einigemale;  auch  in  weinig- 
feen un4  fpirituöfen  Menßruis  aufgelöfet. 

Die  flüchtigen  Alkalien  wirken  auf 
ähnliche  Art,  nur  mit  dem  Unterfchied  , ’dafs 
Ee  weit  fiärker  reizen , in  die  Nerven  und  ins 
Blutfyßem  wirken,  und  die  Secretionen  dsr 
Haut  und  des  Urins  fehr  ßark  befördern*  da- 
her Ge  beym  fieberhaften  und  koüiquativen 
Zuftand  ganz  zu  meiden  find,  — Aber  fehr 
wirkfam  find  fie  zuweilen  bey  fehr  kalten  oder 
auch  fkirrhöfen  und  krebsartigen  Verhärtungen, 
entweder  als  Sal  rolat.  C.  C.  oder  Spirit.  Sal, 
Ammom.  — Nach  kürzlich  beobachtete  ich 
einen  Fall  eines  fkrofuföfen  Augenkrebfes , wo 
erß  die  Eidechfenkur  mit  einigem  Succefs  an- 
gewendet,  und  dann,  da  diefe  fehlten,  als  ei- 
ne Art  von  Surrogat,  Sal  volat.  C,  C,  tag- 
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lieb  zu  l Skrupel  mit  i Drachme  Extr.  C»» 
cut.  gegeben,  und  äußerlich  Arfeni'c,  alb, 
2 Gran  in  Q Unsen  Extr.  C i c u t.  und  A ce  t, 
Saturn,  einer  Unze  aufgelöfst,  angewende.t 
wurde,  mit  greiser  qnd  auffallender  Verbefse- 
rur»g  der  Eiterung  upd  des  Umfangs,  welch? 

i 

Kur  aber  noch  nicht  vollendet  ift. 

Von  ihrem  trefflichen  äpfseylichen  Gebrauch 
unten  ein  mebreres*  * 

XVI.  Erdigte  und  abforbirendp 
Mittel. 

Si^könpen  allerdings  auch  nüzlich  werden’ 
indem  fie  die  eilten  und  auch  zum  Theii  die 
zweiten  Wege  yon  Säure  betreten , und  hie- 
durch eine  mitwirkende  Urfache  der  Skrofeln 
beben  , und  fei  btt  Reinigungsmittel  der  Lym- 
phe (wenn  wir  die  Acescenz  derfelben  als  et- 
was fremdes  betrachten  müfsen)  werden;  da- 
her bey  anfangender  Atrophie , auch  bey  Waf- 
fergefchwulften. 

Die  Magnefia  ift  undreitig  das  leichtere 
und  verdaulichfte  von  allen,  doch  hat  dieKakh- 
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erde  foefonders  in  den  animalifchen  Produeten» 
(als  Conchen,  Krebsfteiue,  Eyerfchalen,  wo  He 
noch  mit  anJrriaüfcherj  Leim  gebunden  ift) , ge* 
wifse  unleugbare  Vorzüge. 

Auch  find  dieTe  Mittel  fehr  als  Zufätze  zu 
inetaüirchen  Mitteln  zu  empfehlet!.  — Nur 
nicht  in  zu  gröfsem  Uebermaas , fonft  können 
öe  Gelegenheit  zu  Verftopfungen  geben. 

XVIL  K alchw  afser. 

Ein  gewifs  fehr  wichtiges  Hiiffs mittel ! Es 
hat  grofse  Zetögnifse  vor  Heb  , und,  fo  viel  ich 
nun  Gelegenheit  gehabt  habe  damit  Vetfucbe 
anzuftel'en , fo  kann  ich  diefelben  ebenfalls  uif* 
terfchreiben, 

Pie  Frage,  wie  es  wirkt,  mag  ich  nicht 
entfeheiden.  Aber  davon  bin  ich  überzeugt, 
dafs  bey  diefem  Mittel  nicht  b!os  die  gnimali- 
febe  fondern  auch  die  chemifc’ne  Wirkungsart 
in  Anfchlag  zu  bringen  ift,  und  die  Extinktion 
einer  Acescenz  ,der  Lymphe  hjerbey  keine  ge- 
ringe R.olie  fpielt. 


B!os  von  den  in  die  Sinne  fallenden  Wirr 
knngen  kann  ich  tnit  Gewifshejt  reden,  und 
hjer  hat  die  Erfarung  mir  es  in  folgenden  Fäl- 
len als  ein  grofses  Heilmittel  bewiefen  : 

1.  ßey  fkrofuiöfen  Knochenkrankheiten, 
Caries,  Spina  ventofa  — in  V erbindung 
der  Rad»  Calam.  aromat»  uiid  Afa 
f o e t i d a. 

*T  Ai'  ‘ 

2.  Bey  fehr  hartnäckigen  Drülenverhärtigen 
äufseren  Theile  , um  ihre  Auflöfpng  tu 
bevyürken. 

,5«  Bey  verhärteten  Gekröfsdriifen  , lind  da- 
her enthebenden  Verdauung*  fehlem.  Es 
ift  hier  ein  Hauptmittel  jtur  Verbefserung 
der  Säure  in  den  erfteu  Wegen  , der  Chy- 
Jificatjon,  der  daher  rührenden,  Durchfal- 
le und  Scblejmilufse.  Aber  auch  habitu- 
elle Leibesverftepfung , wgp  fie  Folge 
folcher  Driifenverftopfijng  i£L,  läft  fich 
dadurch  heben,  wie  ich  einfl  bey  einem 
ftarken  Hypochondrillen  gefehen  habe. 

4.  Bey  Lungenknoten  und  anfangender 
Skrofelfchwindfucbt , wo  es  gewifs  unter 


die  beiten  Mitttel  gehört,  die  wir  be- 
fjtzen. 

Ich  will  hiervon  nur  zwey  Beyfpieie  an- 

führen  c 

Ein  junger  Menfch  von  16  Jaren,  von  ei- 
ner ganz  ffcrofulöfen  Konftitution , und  fehr 
phlififchem  Bau,  feines  Handwerks  ein  Schnei- 
der, klagte  Schmerzen  de?  Bruft  unter  dem 
Bruftbein,  öftere  fliegende  Stiche,  kurzen 
und  befcbwerliehen  Othem , befonders  beytn 
Treppensteigen  , kurzen  trocknen  Hnften  , der 
durch  jede  Bewegung  vermehrt,  und  wobey 
zuweilen  Blut  mit  ausgewoTfen  wurde.  Sein 
Puls  war  klein  und  nicht  fehr  gereizt,  fein® 
Wangen  circumfcript  roth,  Appetit  und  Ver- 
dauung gut.  Er  hatte  P.ch  frühzeitig  durch 
Onanie  gefchwächt,  — Da  alle  diefg  Zufälie 
die  Gegenwart  voo  Lungentuberkeln  fehr  deut- 
lich veiriethen , fo  wurden  ihm  frifch  ausge* 
prefste  Kräuterfäfte  von  Taraxacum,  Tuf- 
filago,  Becabunga,  Chaerefoliuin 

mit  Mclkeji  un4dabey  eine  Solution  vonExtr. 

'*'•*•* 
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Grs  min.  und  Taraxac.  mit  Viß»  Anü- 
mon.  verfezi,  verordnet,  auch  auf  beyde  Ar» 
men  Mezereum  gelegt.  — Nath  14  Tagen 
war  er  wenig  gebefsert,  und  nun  zeigte  lieh 
/chleimichter  Auswurf.  Er  fing  nun  S tipit, 
Dul  ca  mar,  und  Lichen  rsland,  mit 
Uolken  abgekocht  an  zu  brauchen,  and  fezfe 
den  Seidelbaft  fort,  — Nach  8 Tagen  war  es 
fchlimmer  mit  ihm,  er  hufteie  mehr,  der  Puh 
wurde  fchneller  und  härtlicher,  der  Schmerz 
unter  dem  Bruftbein  nahm  zu,  und  er  bekam 
Nachtfchweifse.  Ich  liefe  demohneracht  con~ 
tinuiren , nur  ein  amiphlogiftifches  Pulver  aus 
Nitrum,'  Magnefia,  Saehar.  lact, 
Extr,  Hyofciam.  und  kleinen  Dofen  Ipe* 
cacuanha  wurde  beygefügt.  Die  Befchwer»  • 
den  befserten  fieh  wenig,  nur  das  Krampfhaf- 
te minderte  Geh.  — Da  die  Stiche  Zunahmen, 
und  der  Puls  zwar  klein  aber  doch  hart  anxu- 
fühlen  war,  fo  wurde  ein  kleines  nur  5 Du- 
zen betragendes  Ädeirlafs  am  Ano  nnternom» 
men,  um  den  entzündlichen  Zuftand  in  den 
Lungenknotsn  zu  dampfen,  und  blos  Anti- 
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phlogifii'che  Mittel  verordnet,  wodurch  fich 
die  Zufälle  etwas  befsetten.  Das  Blut  hatte  et- 
was Eritzündtmgskruffe«  Nun  wurden  4 ^’o ■ 
eben  immer  abwechfelnd  bald  mehr  kühlend 
krampfftillende i bald  mehr  ftiirkeride  Mittel) 
und  immer  Molken  und  Seidelbäft  dabey  ver- 
ordnet. Nach  Verlauf  derfelbr-n  war  fein  Zu- 
ftand  folgender:  Er  hatte  noch  immer  viel 
fchmerzhaftes  Drücken  unter  dem  Bruftbein, 
fehr  befchwerlichen  Athem,  mit  oft  hörbaren 
Röcheln,  am  Tage  trocknen  Hüften , früh  mit 
Schleimaüsw’urf,  öfteres  Niefen,  auch  zuvveileri 
Nafenbluten  , gereizten  Puls , öftere  Schweifse, 
auch  mit  unter  Friefeläusfchlag,  Da  fich  bey 
ihm  immer  mehr  Sdftlaffheit  und  Schwache  der 
Luhge  mit  fkrofeligtem  Züßand,  als  Grundla- 
ge der  Lurigenfücht  zeigte,  fo  wurde  ihm  nun 

* 

ein  Aufgufs  von  1/2  Unze  China  lind  eben  fo‘ 
vielQuaffi  amitQ  Pfurid  Kalchwafsbr bereitet, 
täglich  zu  5 — 4 halben  Taften  verordnet.  t)ie~ 
fes  wirkte  Anfangs  nicht  viel  Veränderung,  jä 
zuweilen  fchienen  die  Stiche  häufiger  zu  koin- 
Aber  nach  idtägigem  Gebrauch  nahm 


men. 


das  drückende  Weh  uu!er  dem  Bruftbein  ab, 
das  Ruch  fein  verlor  (ich  und  der  Atherü  wurde 
freier,  der  Huden  feltner  und  der  Auswurf 
weniger,  auch  die  Nachtfchweifse  verloren 
fich.  Es  wurde  nun  ein  noch  Üärkerer  Ge- 
brauch des  Mittels  gemacht,  und  noch  2 Fon- 
tanelien  an  die  Armen  gelegt.  Näch  6 Wo- 
chen waren  alle  bedenklichen  Zufälle  gehoben, 
und  die  Krähe  wieder  hergeftelli.  — Er  be- 
kam nach  einem  halben  Jar  ein  Rezidiv  der 
Krankheit , welches  aber  abermals  durch 
Kalchwafser  mit  Q u a f f ia  gehoben  wurde,, 

Eine  Weibsperfon  von  So  Jarc-n,  die  zwar 
keine  befummle  Skroftdzufalle  gehabt  hatte, 
bey  der  aber  doch  einige  Anlage  da  zu  feyn 
fchien,  pr.d  deren  2 Brüder  an  der  Lungen- 
fucht  geftorben  wären  , bekam  fteehende 
Schmerzen  in  der  Biufl,  hefonrlers  rechter 
Seits,  eine  hefchwerliche  Refpiralion  befon- 
ders  bey  in  Trepppulie^en , und  d-ahey  einen 
(laiktm  iinliea,  iirmFigei!  Answiirf,  der  mei- 
ftens.  v i.  zide,  liUsficht  Ichmeckend,  und  lehr 


öft  gänz  wie  Gefäfse  gebildet  war  (affo  ver* 
dlkter  Schleim , der  die  Ramificationen  der 
Bronchien  repräfentirte,  wahre  Infarctus  der 
Lungen).  Der  Puls  war  alle  Abend  fieberhaft. 
Uebrigens  Appetit , Schlaf  und  Verdauung 
gut.  — Sie  bekam  eine  AuflöTung  von  Sal. 
araroon.  Nitrutn  a n a D r.  j.  S u 1 p h.  An- 
timon. aurat.  gr,  VI.  Erttr.  Gr  am  in.. 
Dr.  III.  in  Aqu.  fontan.  U n c.  V.Syrnp. 
commun,  Unc.  j.  viermal  täglich  2 Efslöffel 
2U  nehmen,  mit  einem  Decoct  von  Stipit. 
Dulcamar.  Rad.  TaraX.  ßardan.  Li- 
quirit.  Sera.  Foenic.  — Fontanells,  die 
ihr  geratheri  wurden,  nahm  fie  durchaus  nicht  — - 

t 

Diefe  Mittel  erleichterten  ihre  Zufälle , der 
Athem  wurde  etwas  freyer,  nur  der  Auswurf 
blieb  .hark,  und  erfchien  zuweilen  mit  Blut 
trennifcht , auch  blieb  das  Abendfieber,  Da 
nun  diefe  Lungenfucht  offenbar  zur  Klaffe  der 
fchleimichten  und  tuberkulöfen  gehörte,  fo 
bekam  fie  nächft  obigen  Mitteln,  denen  noch 
Lichen  islaud.  zugeTezt  wurde,  auch 
Aqua  Ca  Isis  viv*  täglich  5 Taffen  mit  et- 


was  Milch  vermifcht  zu  trinken,  DieTs  bekam 
ihr  vortrefflich.  Ihr  AtUem  war  nach  vierwö-, 
chentlichem  Gebrauch  wieder  natürlich,  die 
Schmerzen  gehoben,  das  Fieber  ganz  weg, 
und  nur  noch  eil  iger  Aiiswurf  blieb,  welcher 
lieh  aber  auch  verlor  , als  zur  obigen  Salmiak' 
mixitir  noch  eine  halbe  Drachme  Extr. 
M y r r h.  aquof.  gemilcht  wurde.  — Die 
Kur  ift  feitdem  von  der  bellen  Dauer  gewefen, 

XVIII,  Seife. 

Diefs  Mittel  hat  die  oben  bey  den  Alkalien 
angegebenen  Eigenfchaften  , nur  dafs  ße  wegen 
der  öligten  Beymifchung  weniger  reizend  und 
angreifend  find,  — Es  verdient  daher  keine«- 
vveges  weggeftrichen  zu  werden,  wie  es  bey 
einigen  Autoren  den  Anfchein  gewinnt,  hin- 
dern immer  b;eibt  es  ein  wirkfames  Sänretil- 
gendes,  eröfnendes,  Schleimauflöfendes,  Urin 
und  Stuhlbeforderndes  Mittel,  welches  bey 
Skrofeln  lehr  gute  Dienfte  ihut.  — Ich  habe 
bey  vielen  Kindern  den  Anfang  diefer  Krank- 
heit und  der  Atrophie  durch  nichts  weiter  ge- 

S 
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Tioben , als'  daTs  ich  ihnen  täglich  früh  und 
Abends  6 — io(Gran  venetifcbe  Seife  unter  die 
Suppe  mifchen  , und  gute  Diät  halten  liefs. 

Auch  äufserlich  zu  Bädern  und  Salben  iß  üe 
fehr  nüzlich. 

XIX,  Gummi  Guajaci, 

Diefs  Mittel  iß  gewifs  eins  der  durchdrin* 
gendßen  Reizmittel  für  die  ferÖTen  und  fchlei- 
michten  Sekrezionsorgane  und  felbft  für  das 
lymphatifche  Syßem.  Es  befördert  faß  alle 
Abänderungen,  die  des  Stuhlgangs,  des  Urins, 
der  Haut,  reinigt  alfo  die  erßen  und  zweyten 
Wege,  erregt  fogar  mehr  Reiz  in  dem  Circula- 
uonsfyßem  und  srhizt.  Es  fchickt  fich  al- 
fo keinesweges  für  fehr  reizbare  und  fanguini- 
fche  Subjectet  auch  nicht  um  die  Skrofelan- 
lage auszutilgen,  aber  deßo  mehr  bey  grofser 
Schlaffheit  > Reizlöfigkeit  und  Viszididät,  wenn 
es  uns  darauf  ankommt  die  träge  Circulation 
und  Secretioneri  in  Thätigkeit  zu  fetzen,  den 
Körper  von  Schleim  und  Schärfe  zu  befreyeu, 
kritifche  Bewegungen  herrorztibmigen  s wäfs- 


275 


ligte,  lymphatifche,  fcbleimichte  Stockungen 
zu  zertheilen  , hauptfächlich  bey  hartnäckigen 
Hautkrankheiten  fkrofulöfer  Art,  wo  diefs 
IMittel  mit  Schwefel  und  Antimonium  verbun- 
den ausnehmend  viel  thut. 

Ich  lafse  in  dierer  Abficht  das  Gummi  Gua« 
jaci  Kindern  zu  5 — 10  Gran,  Erwachfenen 
bis  zu  5o  Gran  drey  bis  viermal  täglich  neh- 
men, entweder  mit  Magnefia,  Rad.  Li« 
quirit.  Sem.  Foenicul  zu  Pulver, oder  mit 
Sapo  venet.  Extr.  Taraxac,  Sulph, 
Antimon,  zu  Pillen  gemacht,  oder  mit 
Gummi  a na  b.  Syrup.  emulfiv.  und 
Walser  in  Emulfion,  juebft  einem  Decoct  von 
Stip.  Dulcamar. 

Eine  fehr  fkrofulöfe  .Weibsperron  von  5o 
Jaren  behielt  nach  einem  Scharlachfieber,  wo- 
bey  der  Hals  ziemlich  gelitten  hatte,  einen 
fortdauernden  Schmerz  mit  fuperfizieller  Ent- 
zündung in  der  Nafenhöle  urd  befonders  den 
Clioanis,  wobey  he  oft  das  Gefühl  hatte,  al« 
wenn  ein  Pfropf  hinter  dem  Zapfgen  ßäke„ 

S 2 

/ 


. 276 

/ * 

Wenn  he  ein  "Rothlauf  im  Gehellt  und  Schwäm- 
me ihm  im  Hälfe  hatte,  war  das  Uebel  beffer, 
auch  wenn  lieh  eine  ftark  fliefsende  Nafe  ein* 
ftellte,  die  gewöhnlich  verftopft  war.  Sie  er- 
hielt Pillen  von  Gumi-Guajac.  Extr.  Dnl- 
camar,  Sulp h.  Antimon,  aurat.  nebft 
einem  Trank  von  Stipit.  Dulcam.  Liga. 
Guajac.  Rad*  Saffaparill.  und  ein 
Decoct  von  Herb.  Cicut.  öfters  in  den 
Mund  zu  nehmen  und  in  die  Nafe  zu  ziehen.  — 
Diefe  Mittel,  nebft  unterhaltenen  Vehcatorien 
hinter  den  Ohren  waren  hinreichend  he  von 
dem  befchwerlichen  Uebel  zu  befreyen. 

Ein  ganz  ikrofulöTer  Knabe  von  10  Jaren 
ward  von  einem  cbronifchen  Schnupfen  ge- 
plagt, der  fo  heftig  war,  dafs  beftändig  eine 
Menge  hinkender  Schieiin , oft  mit  Blut  ver- 
milcht,  fecernirt  wurde , wobey  zugleich  die 
Augen  entzündet  waren,  — Es  wurden  ihm 
die  ebengenannten  Guajacpilleil , öftere  Mer- 
curiallaxanzen , und  ein  Decoct  von  Myrrhen 
mit  Cicnta  mit  Milch  gekocht,  öfters  in  die 


Nafe  zu  ziehen  verordnet.  Fiir  die  Augen  das 
Ungt,  von  rothem  Ihäzipitat.  Dadurch  wurde 
er  nach  3 Wochen  völlig  hergeftellt. 

XX,  TufTilago  Farfara. 

Mir  bleibt  diefes  Mittel  immer  fehäzbar,  To 
wenig  auch  manche  neuere  Aerzte  davon  hal- 
ten wollen.  Freylich  bleibt  es  gewifsermafsen 
ein  Räthfel,  wenigftens  für  die,  die  immer 
fchmekbare  und  riechbare  Theüe  und  cherni- 
fche  Reaction  rtetbig  finden  uui  die  Wirkfam- 
keit  eines  Mittels  anzuerkennen.  Denn  von 
diefen  Kennzeichen  findet  Geh  freylich  nichts. 
Aber  es  wäre  wahrer  Verluft,  wenn  wir  jenen 
Grundfätzen  zu  gefallen  ein  nüzliehes  Mittel 
aufopfern  wollten,  und  da  bekanntlich  das  ein- 
zige hier  entfeheidende  Reagens  das  desinenfch- 
lichen  Körpers  ilt,  fo  wollen  wir  uns  übeT  die 
Wirkfamkeit  diefes  Mittels  blos  an  die  Erfa- 
rung  halten, 

Diefe  hat  mich  nun  häufig  überzeugt,  dafs 
es  die  beften  Wirkungen  gegen  Drüfenknoten, 


Hautausfchläge , Grind,  befonders  Skrofelhu- 
ften  und  Lungerifehler  äufsert. 

Was  mir  das  Mittel  befonders  empfehlungs- 
würdig  macht,  ift,  dafs  es,  wegen  feiner  gar 
nicht  reizenden  Eigenfchaften  bey  fehr  reizba- 
ren Subjekten  , zarten  Kindern,  reizbarer  Lun- 
ge und  Reizhufter.  (den  es  rehr  gut  mildert) 
auch  beym  fieberhaften  Zuftand,  fehr  pafsend 

ift. 

Doch  kommt  es  fehr  auf  die  Anwendung 
an.  Entweder  man  gebe  es  frifch  im  ausge- 
l'Tefsten  Safl  zu  i — 3 Unzen,  einigemal  des 
Tags,  oder  man  lafse  ein  faturirtes  Decoct  von 
1 Unze  Herb.  Tuffilag.  täglich  confumiren.  — 
In  diefer  Manier  gebraucht  habe  ich  fchon 
mehrmals  hartnäckige  Skrofeldrüfen,  Ausfchlä- 
ge  etc,  bald  fchwinden  fehen. 

Auch  äufserlich  fchickt  es  fich  fehr  gut  zu 
Fomentationen  bey  Augenentziindungen  Ge- 
fchwüren  , Tinea.  Vom  Auflegen  der  fiifchen 
Blätter  habe  ich  einigemal  die  häTteften  Grin- 
der  und  Borken  weichen  und  die  Stellen  ge- 
reinigt gefehen. 
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XV,  FriTch  ausgeprefste  Kraute  r- 
fäfte. 

Es  ift  ein  fehr  wefentlicher  Unterfchied  un« 
ter  frifchen  Kräutern  und  den  Decocten  oder 
Extracten , der  fich  ohngefäbr  wie  die  Kraft 

des  rohen  Fleifches  zu  der  des  gekochten  ve,r- 

% 

halten  mag.  — Es  giebt  gewifse  feine,  und 
flüchtige  Beftandtheile  der  Kräuter,  (die  frey- 
lich  nicht  fyftematifch  belijmmt  find  , es  auch 
wohl  nie  werden  können)  die  ihnen  n,ur  im 
frifchen  lebendigen  Zuftand  eigen  find,  im  ge- 
trockneten oder  gekochten  aber  fehlen.  Frifch 
gebraucht  ift  felbft  Grafs  ein  treffliches  Heil- 
mittel, (wie  folches  das  baldige  Verfchwinden 
der  verftopften  G.-kröfsdrüfen  bey  dem  Vieh 
iin  Frühjahr  durch  das  frifche  Grafs  be- 
weift) , aber  Heu  oder  alte  ftroberne  Que- 
kenwurzel  ift  es  nicht.  Man  braucht  nur 
den  Unterfchied  in  der  Witkung  eines  frifch 
ausgeprefsten  Quekenfafts , und  eines  Decocts 
aus  alten  Wurzeln  beobachtet  zu  haben,  um 
davon  überzeugt  zu  feyn,  — 7 Beccabunga, 
Lactuca,  C h aeve  f ol  i u m , Sonchus, 
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und  ähnliche  wäTsrige  Yegetabiüen  Frifch  ge- 
nommen, wiiken  oft  als  die  fchönften  ftimuli- 
renden,  reinigenden,  Secretion  und  Circu'a- 

tion  befördernden  Mittel,  Trokken  find 

* • 

fie  ganz  unwirkfam.  Den  fchönften  Beweis 
giebt  uns  der  Skorbut.  Diefe  Krankheit,  die 
haupi fachlich  in  verminderter  Cohaefionskraft 
der  feflen  und  fliifsigen  Thcile  und  gefchwäch- 
ter  Lebenskraft  befteht,  kann  durch  alle 
Pflanzen  diefer  Art,  wenn  fie  nur  frifch  ge* 

I 

siofsen  werden,  kurirt  werden;  alt  und  ge- 
trocknet richten  Ge  wenig  dagegen  aus,  — 
Diefe  Wahrheit  erkannte  befonders  die  Boerha- 
vifche  Schule,  fie  wendete  Tehr  häufig  die  fri- 
fchen  Kräurerfäfte  und  mit  dem  beften  Succefs 
an.  Jezt  fcheint  man  zu  wenig  Wertb  darauf 
zu  legen, 

l 

Ich  empfehle  es  gar  fehr,  bey  Skrofelkran-  , 
ken  keinen  Frühling  vorbeygehen  zu  laßen, 
ohne  ihren  Gebrauch  zu  machen,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 


i.  Die  erflgn  Sprofsen  der  Kräuter  lind  zu 
diefem  Behuf  am  wirk'amften. 
u.  Im  Frühling  ift,  wie  oben  gezeigt,  eine 
eigne  Reizung  und  Turgefcenz  ira  Lymph- 
fvftein , die  zu  kritifchen  Bewegungen 

n 1 , 

benuzt  werden  kann.  — Wenn  inan  hier 
durch  fchickliche  Mittel  zu  Hülfe  kommt, 
fo  kann  man  in  wenig  Wochen  mehr  aus- 
richten  , als  zu  andern  Zeiten  in  eben  fo 
viel  Monaten. 

Am  wirkfarnften  hierzu  ift  deT  frifch  aus- 

geprefste  Saft  von  Tuffilago,  Beccabun- 

ga,  Marrubium  alb,  Ch  a erefolium, 

Nafturtium  aquat.  La  et  u c a , Fuma- 

ria,  alle  Morgen  zu  i — 4 Unzen  mit  Melif- 

fenthee,  oder,  befonders  bey  Kindern,  mit 

• * ' ' '/  / 

mageren  Bouillons  vermifcht  — 5 bis  6 Wo- 
chen lang  continuirt.  Verbindet  man  damit 
noch  bittre  Extracte,  Elixire,  oder  Antimo- 
nialia,  fo  ift  die  Kur  deßo  wirkfamer. 

Ich  habe  diefe  Mittel  fehr  häufig  gebraucht, 
und  könnte  mehrere  ßeyfpiele  ihres  Mutzens 
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anführen,  wenn  ich  nicht  durch  zu  häufige 
Krankeiigefchichteu , die  nichts  auszeichnen- 
des haben  , zu  ermüden  fürchtete.  Oft  fahe 
ich  die  Drüfenknoten , Ausfchläge,  Gefchwüre 
während  des  Gebrauch  vergehen,  zuweilen 
einige  Zeit  nachher,  bey  manchen  fchienen 
fje  fogar  fchlimmer  zu  werden , aber  dies  war 
nur  fcheinbar , blos  Folge  einer  dadurch  er- 
regten kritifchen  Turgefcenz,  und  man  konn- 
te, durch  nachher  gegebne  antifkrofulöfe  und 
ftärkende  Mittel  die  Krankheit  defto  fchneller 

• r j > . • ' 

• \ 

heilen. 

Auch  hat  mich  Erfarnng  gelehrt,  dafs  ein, 
mehrere  Jare  wiederholter,  Gebrauch  diefer 
Kur  eins  der  bellen  Mittel  fey,  mn  die  Skro- 
felanlage nach  und  nach  zu  dämpfen, 

XXII.  Bittere  Extracte  und  verdikte 
Kräuter  fäft  e. 

Auch  diele  werden  immer  einen  vorzügli- 
chen Pvang  bey  der  Skrofelkur  behaupten , die 
Theorien  mögen  lieh  ändern,  wie  fie  wollen»  — 
Sie  erfüllen  die  wichtigßen  Indikationen  , ver- 
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befsern  die  Verdamm®,  heben  den  Schleim,  rei- 
zen das  Syffem  des  Gekröfses,  befördern  die 
Thätigkeit  des  lymphatifchen  Syftems  und  der 
Secretionsorgaue , und  befor.ders  der  Haut- 
und  Nierenabronderung,  verdienen  alTo  mit 
Recht  den  Namen  ßlutreiuigender  Mittel  (wenn 
man  mit  dem  Namen  einen  vernünftigen  Sinn 
verbindet)  und  verbefsern  zugleich  den  Ton 
und  die  Kraft  der  Fafer  ohne  die  ad'bringiren- 
de  Kraft  der  China  und  ähnlicher  Mittel  zu 
haben,  daher  fie  fehr  oft,  wo  Sch  eim  und 
Krudidäten  in  den  erbten  Wegen  find,  wiediefs 
bey  Kindern  ein  häufiger  Fall  i(l,  weit  befser 
bekommen  und  weit  anwendbarer  find  , als  die 
China,  — Wenigftcns  dienen  fie  vortrefflich 
um  den  Uebergang  von  den  blos  anflöfenden 
zur  China  zu  machen. 

Sie  paTsen  faff  in  allen  Stadien  und  Com* 
plication-en  , befonders  wo  fehr  fehl  echte  Ver- 
dauung, unkräftige  Galle,  Schlaffheit.  Schleim 
uud  Säure  obwalten,  auch  bey  hartnäckigen 
Hautausfchlägen.  — Doch  gehören  fie  mehr 


üü  den  Radikalmitteln  als  zu  den  Heilmitteln 
einzelner  Symptomen. 

Die  be  ften  D tid  , E x t r.  Gramin.  Tarax. 

Marrub.  alb.  Centaur,  min.  Saponar. 

1 . / 

T r ifo  1.  fibr.  auch  wenn  man  ftark  eingrei- 
fcn  will,  Extr.  Chelidon.  maj.  — End- 
lich Extr.  Quaff,  welches  aber  mehr  als  di» 
obigen  eibizt.  — Die  fchonfte  Form  ift  in 
AnOofungen  mit  V i n.  Antimon.  T e r r. 
ponderof.  fal.  oder  Terr.  fol.  T a r t. 
oder  S a 1.  a m in  o n i a c.  verbunden. 

XXIII.  Mineralifch  e Waffe-. 

Ich  kann  nicht  fegen  , dafs  ich  viel  Evfa- 
rnngen  von  ihrer  Wirkung  in  diefer  Krankheit 

» ' • •’  . r 

hätte , ich  glaube  auch  kaum  , dafs  man  fie  ra- 
dikal dämit  kuriren  kann;  aber  als  HLilfsmit- 
tcl  und  zur  Hebung  mancher  Symptomen 
fchätze  ich  fie  fehr,  befonders  wegen  ihrer 

Kraft  Secretionen  zu  befördern,  die  Lymphe 

\ 

zu  verändern  und  zu  verbefsern , unthätige 

und  reizlofe  Syfteme  zu  erwecken,  und  in 

\ ‘ ' t • . ’ * 

kräftige  ilesctiott  zu  fetzen. 


So  habe  ich 


Kindern  einigemal  bey  dem  Gebrauch  antifkro- 
fulöfer  Mittel  täglich  einige  Gläfer  Seltzer, 
oder  Wildunger  Wafser  (welches  jenes  noch 
durch  feinen  feihen  Eifengehalt  übeTtrifft)  trin- 
ken lafsen , und  lehr  güte  Wirkungen  davon 
gefeiten.  Befonders  fcheinen  diefe  Arten  von 
Wafser  bei  fkrofeligten  und  verfchleimten  Lun- 
gen , bey  Hautkrankheiten  und  bey  Atrophien 
fehr  nüzlich  zu  feyn. 


XXIV.  Visceralklyftire. 

Man  erlaube  mir , auch  diefes  , fo  oft  ver- 
kannte und  falfch  beurtheilte,  Mittel  anzul (ih- 
ren. In  meinen  Augen  find  fie  nichts  anders 
alsMedicina  peranum,  im  Gegenfatz  der 
Medicina  per  osj  die  Anwendung  l'chick- 
licher  und  hierzu  brauchbarer  Arzneymitiel 
per  inteftirmm  craffum.  Wir  können 
alCo  bey  diefer  Anwendung  auf  (eben  die  Kraft 
fowohl  durch  Reforp  ion  als  durch  Nerven- 
eindruck rechnen  , wie  bey  dem  grwöhnJi- 
chen  £«mehmejaj  nur  hat  dreie  Methode  für 
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manche  Fälle  und  ebeu  für  die  SkroFelkrank- 
heit  folgende  Vorzüge: 

1.  Manche  unangenehme  Wirkung  der  Arz- 
neyen,  die  ihren  Grund  blos  in  der  fpe- 
zififchen  Empfindlichkeit  des  Magens  hat, 
wird  hier  vermieden,  z.  E.  die  brechma- 
chende  Eigenfchaft,  ein  Theil  der  narko- 
tiTchen  , und  andre  fpezififche  Idiofynkra* 
fien.  So  vertragen  manche  Leute  den 
Kampfer  im  Magen  gar  nicht,  in  Klyfti« 
ren  recht  gut. 

2,  Man  verhütet,  dadurch  den  Nachtheil, 
den  ein  unreiner  Zuftand  des  Magens  bey 
manchen  Mitteln  hervorbringt.  Mehrere 
Mittel  lafsen  fich  gar  nicht  anvvenden,  fo 
lange  Sordes  im  Magen  find,  und  kön- 
nen alfo  in  Krankheiten,  wo  diefelben  faft 
nie  fehlen,  wie  eben  zuweilen  bey  der 
Skrofelkrankheit,  gar  nicht  benuzt  wer- 
den. Hier  wende  man  fie  per  anum  an; 
inan  wird  da  ihre  Kraft  ebenfalls  erhal- 
te«, uöl  doch  teue  KoUifjon  vermeiden. 


Hieher gehören  vornehmlich  adftringireu- 
de  Roborantia,  China  etc. 

Man  vermeidet  dadurch  den  wichtigen 
Nachtheil,  den  Magen,  die  wichtigste 
Offizin  unfers  ganzen  Wefens , durch  Mit- 
tel auf  lange  Zeit  lu  turbiren  und  feine 
Gefchäftg  zu  hindern,  Mittel,  welche  viel- 
leicht Für  die  Hauptkrankheit  fehr  nütz- 
lich find,  aber  durch  diefe  Störung  neue 
Uebel  hervorbringen.  Der  Gebrauch  ei- 
ner Menge  narkotifcher , falinifcher,  auf- 
löfender  Mittel  kann  für  die  Skrofel- 
krankheit des  Ganzen  Fehr  nöthig  Feyn, 
aber  Oe  delhuiren  zulezt  die  Verdauungs- 
kraft fchreklich,  und  fo  mufs  der  Magen 
gar  -oft  der  Märtyrer  fürs  Wohl  des  Gan- 
zen werden.  — - Wendet  man  aber  diefe 
Mittel  durch  Klyfiire  an  , fo  wird  das  Ge- 
fchaft  des  MagenS  gefchont. 

4)  Bey  Kindern,  die  aus  Ekel  oder  Eigen- 
finn  gar  nichts  eitinehiueu,  bleibt  ja  uiefs 
der  einzige  Weg- 


5)  Man  wirkt  dadurch  unmittelbar  auf  den 
Hauptfitz  des  Uebels , die  Gefäfse  und 
Nerven  des  Gekröfes  und  auf  die  Verflo- 
pfungen,  Lähmüngen  und  Krämpfe  dieTer 
Theile,  und  erregt  die  zur  Mobilmachung 
der  Stockungen  nöthige  Osdllation  in  den 
Gefäfsen. 

6)  Die  Viszeralklyftire,  befonders  wenn  fie 
etwas  rpizend  eingerichtet  find,  befördern 
vortrefflich  die  Abforption  des  lymphati- 
fchen  Syftems  im  ganzen  Umfang  des  Un- 
terleibes und  angrenzender  Theile  , z,  E, 
der  untern  Extremitäten  , des  Rückgrads 
u.  f.  w* 


Ich  bediene  mich  ihrer  daher  häufig ; und 
mit  fehr  gutem  Nutzen,  theils  als  Ädjuuantia 
der  Hauptkiir,  theils  als  Hauptmittel,  wehn  die 
Skrofelkrankheit  ihren  Häup  fitz  im  Unterleibs 
hat,  und  da  Verftopfungen,  Anhäufungen,  feh- 
lerhafte Secretionen  bewirkt,  z,  E.  bey  der 
Airophia  fcrofulofa , fchlethter  Verdauung,  ha- 
bituelle* 
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bitueller  Leibesverftopfung,  Fehler  der  Leber, 
Milz  u,  dgl» 


Die  fchicklichften  Ingredienzen  dazu  find 
Rad.  Tarax.  ßardan.  Saponar,  Rub, 
tinctor.  Herb.  Tuffilag.  Flor,  Ver- 
bale, Chainom,  v u 1 g.  Stipit,  Dulca- 
mar,  mit  Rockenkleyen  abgekocht  — dazu 

nach  den  Umftänden  bald  Cicuta,  bald  Fel 

/ 
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Tauri,  bald  China,  bald  KalchwalTer, 
— Trefflich  habe  ich  auch  kleine  Dolen  Vin. 
Antimon,  gefunden. 

Die  fchädlichen  erfchlaffenden  Wirkungen» 
die  man  lieh  zuweilen  davon  gedacht  hat,  ver- 
hütet man , theils  wenn  man  obige  ftärkende 
Ingredienzen  zuletzt,  theils  wenn  man  fie  nicht 
zu  warm  fondern  mehr  külü  nimmt,  und  dann, 
wenn  man  weder  in  der  Quantität  des  jedesma- 
ligen Fluidums  noch  der  Applikatioh  überhaupt 
zu  fehr  excedirt.  Ich  lafse  ße  ,z.  E.  14  Tage 
lang  einen  Tag  um  den  andern,  dann  14  Tage 

T 


290 


faitg  täglich,  darin  wieder  einen  Tag  urti  den 
andern  nehmen. 

\ 

XXV»  Kiinftliche  GeTcIiwüre. 

Es  ift  viel  über  ihren  Nutzen  und  Schaden 
'!n  dicfer  Krankheit  geftritfen  worden.  Ich 
glaube  darüber  folgendes  bemerkt  zu  haben  : 
Als  Radikalmittel  find  fie  auf  keinen  Fall 
In  betrachten  und  anzuwenden,  im  Gegentheil 
können  Ile , wenn  fie  zu  üark  wirken,  durch 
Schwächung  and  Reizung  das  Grundübel  ver- 
tue hreii. 

Aber  zu  fpeciellen  Zwecken  haben  He  zu- 
weilen ungemein  gTofsen  Nutzen,  und  diefä 
giebt  folgende  Beftiinmung  ihrer  Anwendung: 
I.  Um  den  Reiz,  oder,  bey  einer  fchon  be- 
trächtlichen Entwicklung  der  Skrofelfchlir- 
fe , die  Anhäufung  derfelben  von  edlen 
Theilen  abzuleiten,  und  vvenigtlens  die  ge- 
fährliche Richtung  zu  verändern.  In  die- 
lem  Betracht  End  Ee  vortrefflich  bey  hef- 
tigen Augenentzündungen  , Triefaugen, 
Lungenfehleifl  u»  f,  w.  — Hierzu  find 
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die  reizcndftcn  die  bellen  * beforrders 
Gort.  Meierei  , welches  die  ganze 
Hautorganifatiori  in  einen  gereizten  Zu- 
ftand  verleit , und  oft  allgemein  metafta- 
tifche  Ausfebläge  erregt  , die  Ableitung 
werden. 

2,  Um  topifche  Stockungen , Einfperrtrngen," 
Driifenknoten , Gelenkgefchwiilfte,  Kno- 
ehenverbärtungen  , und  Auftreibungen  zu 
zertheilen,  Indern  He  theils  durth  den  Ge- 
genreiz den ‘einfperrenden  Krampf  heben,, 
theils  eine  gröfsere  Oscillation  der  Gefä- 
fse  erregen  , wodurch  die  Reforptien  uud 
Zertheilung  der  flockenden  Materie  beför- 
dert vt’ird.  — In  folchen  Fällen  verdie»’ 
nen  ßediegröfte  Empfehlung.  Aber  He  mü- 
fsen  hierzu  fo  reizend  wie  möglich  feyn„ 
und  lange  in  Eiterung  erhalten  wferdens 
Am  fchönften  find  dazu  Pouteaits  Zy° 
linder,  flarke  Veficatorien,  MeZerenm.  — « 
Selbft  Gefcbwüre  können  auf  diefe  Art 
durch  aufgelegte  Zylinder  oder  Veficatn« 
*ien  geheilt  werden, 

T ä 
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3)  Um  hartnäckige  Hautkrankheiten  zu  he- 
ben, — Bey  vielen  Krankheiten  dieler 
Art  ift  die  HaupturTache  theils  allgemein 
gehinderte  Ausdünftung,  theils  topilcher 
Krampf  in  der  Stelle  des  Ausfchlags  oder 
Gefchwürs,  der  eine  fortdauernde  fehler- 
hafte Sekretion  unterhält.  Alle  diefe  Ur- 
fachen  können  topifche  Reizmittel  der  Haut 
heben , und  fie  haben  noch  überdiefs  den 
Vortheil  durch  ein  neues  pathologifches 
Sekretionaorgan  der  Natur  einen  neuen 
Ausweg  zur  Ausleerung  der  Schärfen  zu 
eröfnen,  — Oft  bleibt  ein  folcher  Aus* 
ichlag  troz  der  beften  innerlichen  Mittel 
und  Hebung  der  Urfachen  j er  ift  nun  blo- 
fse  topifche  Hautkrankheit  worden,  und 
wird  vergebens  durch  innere  Mittel  be- 
kämpft; hier  braucht  man  nur  künftliche 
Gefchwüre  und  Bäder  anzuwenden,  und 
das  Uebel  ift  bald  gehoben.  Hier  lege 
man  fie  dein  Sitz  des  Uebels  zunächft,  und 
am  beften  Fontanelle  , denn  Mezereum 
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reizt  hier  zu  heftig  die  Haut  im  Ganzen, 
und  lockt  zu  viel  Schärfen  hin. 

XXXVI,  Medizi  b Hohe  Bäder, 

Wie  ungemein  nützlich  das  Baden  an  fich 
in  diefer  Krankheit  ift,  ift  fchon  oben  bey  der 
diätetifchen  Kur  gezeigt  worden.  Aber  noch 
weit  nützlicher  werden'  Bäder,  wenn  man  fi8 
als  Vehikel  benuzt,  um  Arzney  ■ Kräfte  dem 
Körper  beyzubringen,  welches  theils  durch  die 
fo  ftarke  Reforption  der  Haut,  theils  durch  das 
wichtige  Nervengefühl  und  den  allgemeinen 
Confenfus  derfelben  möglich  wird.  Von  diefer 
Seite  füllten  die  Bäder  mehr  betrachtet  und  be- 
nuzt werden.  Sie  find  mir  eben  fo  gut  Medi- 
ci n a per  c u te  m , als  die  Viszeralklyltire  M e- 
dicina  per  inteftinum  cralTurn,  — 

Die  Vorzüge  diefer  Anwendungsart  in  der 
Skrofelkrankheit  find  folgende : 

i.  Man  fchont  hier  ebenfalls  und  noch 
mehr  den  Magen  und  die  Verdauung, 


wenn  man  manche  Mittel  auf  diefem  We- 
ge nehmen  läft. 

2,  Man  vermeidet  die  Collifion  mit  Unreinig- 
keiten der  erllen  Wege,  wie  auch  die 
Idiofyncraüe  die  der  Magen  gegen 
manche  Mittel  hat,  z.  E.Cicuta  macht  zu- 
weilen immer  Brechen  beyrn  innerlichen 
Gebrauch»  Beym  äußerlichen  nicht. 

3»  Man  vermeidet  die  Veränderungen,  die 
diefe  Mittel  fehr  oft  durch  den  Magen 
und  die  Digeftionskraft  erleiden;  fie  kom- 
men in  weit  grpfserer  Integrität  |n6  Iym- 
phatifche  Syftem, 

4 Man  wirkt  hier  weit  unmittelbarer  in  das 
allgemeine  iymphatifebe  Syltem,  den  Haupt- 
fitz  der  Krankheit.  — Pafs  diefer  Unter- 
schied nicht  gleichgültig  fey,  Ge|it  man  bey 
andern  Krankheiten.  Man  kann  z.  E.  ge- 
gen hartnäckige  Zufälle  der  venerifchen 
Krankheit  alle  Mercuiialmittel  innerlich 
verfchwendet  haben,  ohne  fie  zu  heilen, 
und  nun  läft  man  die  Cirillifche  Sublimat- 
falbe in  die  Fulsfohlen  einreiben,  und  die 
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Zufalle  verlieren  lieh 'oft  in  fehr  kurzer 
Zeit.  — Eben  fo  ift  es  bey  den  Skrofeln. 
Die  nämlichen  Mittel , die  inan  innerlich 
ohne  Nutzen  braucht,  find  oft  äufserlicb 
angewendet  bald  und  auffallend  wirkfam, 
— Auch  ift  hier  zu  bemerken,  dafs  man 
fie  in  weit  größerer  Meoge  simyguden 
kann,  als  innerlich, 

5,  Bey  äufserlichen  Zufällen  ift  nun  vollends 
dieler  Gebrauch  ganz  unentbehrlich,  als 
nie  kräftigfte  Methode,  durch  die  Mitte! 
topifch  die  fehlerhafte  Secretion  zu  ver» 
belfern,  krampfigte  Verfchliefsung  der  Haut 
und  der  Drüfen  zu  heben,  und  fo  die  hart» 
näckigften  Hautausfchläge,  Verhärfungeoj 
Gefchwüre  zu  heben. 

4).  Die  Nervenwirkung  der  Mittel  ift  hier 
weit  fanfter  und  gleichförmiger  auf  alle 
Syfteme  verbreitet,  als  bey  dem  innerli. 
eben  Gebrauch  und  weniger  reizend ; be» 
fonders  bey  fehp  reizbaren  Suh/ekten  oder 
Zuftand,  weil  da?  laue  Bad  an  fiefa.  fchon 
ein  reizmilderndes  Mittel  ift. 
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Aber  um  diefe  Zwecke  zu  erreichen,  mü 
fsen  die  Bäder  lau  genommen  und  lange,  we 
nigftens  eine  halbe  bis  ganze  Stunde,  gebrauch 
werden.  * 

. Nun  die  vorzüglichen  Arten  der  Bäder, 
die  ich  in  Skrofeln  als  nützlich  empfehlen 
kann : 

I.  Cicutabäder. 

Ein  grofses  und  herrliches  Mittel ! Es  hat 
mir  einigemal  die  gröften  Dienfte  getban  , wo 
andre  Mittel  mich  fchon  verlaßen  hatten , und 
oft  die  Wirkung  der  innern  Mittel  ausnehmend 
unterftüzt.  Ich  brauchte  fie  zuerft  auf  Hof- 
manns  Empfehlung,  und  ich  muTs  geftehen, 
dafs  ich  wünfchte,  etwas  zur  allgemeinen  An- 
wendung derfelben  beytragen  zu  können.  Ge- 
wöhnlich liefs  ich  Ge  fo  bereiten  : 4 — 6 Hand 
voll  wo  möglich  frifcben  ( deffen  Kraft  unend- 
lich ftärker  Jft,  als  die  des  getrockneten)  Schier- 
ling, bey  Kindt*n  (bey  Erwachfenen  kann 
man  8 — 12  Hand  voll  nehmen),  werden  mit 
* T 
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«twas  Kraulemünze  und  Kamillen  und  6 — g 
Pfund  Weizenkleyen  in  ein  leinenes  Säckgen 
gebunden,  und  mit  hinlänglichem  WalTer  und 
öfterem  Ausprefsen  einige  Minuten  lang  ge- 
kocht, fodann  diefs  zu  dem  Badwafler  gego f- 
fen , und  das  Säkchen  mit  hineingelegt,  wel- 
ches denn  im  Bade  fehr  vortheilhaft  auf  die 
Localübel  aufgelegt  werden  kann.  Der  Kran- 
ke bleibt  Anfangs  1/4  Stunde  im  Bade;  und 
um  fich  für  den  auffteigenden  Dünken  zu  fchü- 
tzen,  wird  ein  Tuch  darüber  gebreitet,  auch 
wohl  ein  Tuch  mit  Effig  oft  vor  die  Nafe  ge- 
halten. 

Wenn  diele  Bäder  täglich  gebraucht  , und 
einige  Wochen  continuirt  werden  , fo  thun  fie 
die  auTserordentlicliften  Wirkungen.  Sie 
fchmelzen  hartnäckige  Drüfengefchwüifte  , be- 
Tchleunigen  die  Kur  der  Atrophie,  reinigen  dio 
Haut  von  Ausfchlägen  , bringen  die  Gefchwüre 
zur  Heilung,  und  man  vermeidet  dadurch,  be* 
fonders  bey  fchwächlichen  Kindern,  die  angrei- 
fenden narcotifcben  Wirkungen  des  innerli- 
chen Gebrauchs,  ohnerachtei  man  das  Mittel 
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Huer  in  weit  Harkern  Dolen  anwendet.  — ich 
habe  fogar  einmal  die  Art  von  lymphatischen 
harten  Gefchwülften , die  fich  au  den  Knochen 
anfezt,  und  unter  die  hartnäckigsten  gehört, 
durch  ihren  Gebrauch  gehoben.  Sind  die 
Subjecte  fehr  fchlaff,  oder  fchon  viel  refolven- 
tsa  gebraucht  worden,  fo  iß  die  Verbindung 
der  Ciccta  mit  China  zum  Baden  trefflich, 

3-  Seifenbäder, 

Auch  diefe  wirken  durch  ihre  auflöfende, 
geiindreizende,  Secretiones  befördernde  Kraft 
fehr  fchon,  und  find  nach  eben  den  Inuicatio- 
iiien , wie  die  Cicutabäder,  anzuwendeo,  auch 
fehr  nützlich  damit  zu  verbinden. 

Man  nimmt  4 * 8 Unzen  Seife  zu  einem  Bade. 

Bäder  von  China,  Cor  t,  Salicis, 

Rad*  Calam,  arom,  und  andern  aro- 

‘ V » • ' * 

tnatifch  adrtrjijgirßnjien  Krau- 

i 1 ' » 

fern. 

So  grofs  die  Wirkung  diefer  Mittel  inner- 
lich ift,  gbeii  fogrcfs  und  oft  noch  vortrefflicher 


1 


I 


r-9!) 

ill  fie  im  aufserlichcn  Gebrauch,  und  ich  rech- 
ne  fie  unter  die  Hauptinittel  zur  Radikalkur 
der  Skrofeln,  wenn  man  hinlänglich  damit  con- 
tinuirt.  — Sie  reizen  weit  weniger  als  der  in- 

* 1 • i 

nere  Gebrauch,  und  wirken  weit  gleichförtnr 
■ ' 
geraufalle  Syfteme. 

Gewöhnlich  liens  ich  mit  Cieutabädern 

-j 

an,  verband  diefe  fodann  mit  China,  und  en- 
digte mit  blofsen  China  - oder  Eifenbädern. 

Man  lält  entweder  3 Unzen  China,  oder 
welches  faß  eben  fo  wirkte  in  ift,  4 — $ Unzen 
Gort.  Saiic.  und  noch,  um  es  recht  kräftig 
zu  machen  , Flor.  L»  veudul  C h a in  o « 
milk  rom.  — Herb.  Menth,  c r i f p, 
Thyan  i,  S a 1 v ia  e,  Scordii  mit  dem  Badewat- 
fer  abkochen.  — Ift  tkrofulöfe  Carjes  oder 
Spina  ventote  da,  fo  Ul  ein  Zufatz  V04  Rad. 
Calam.  aromat.  und  Herb.  Sa  bin.  vor- 
treflich,  welche  leztere  Mittel  auch  zu  topi- 
fchen  Bädern  bey  dergleichen  Uebein  benuzl 

* • i‘-  * t • V*  « "> 

werden  können, 

> . 

>. 

Diefe  ftärkenden  Bäder  können  den  fchwäch- 

. ,:Sk  4 •.  • . \ 

üchfien,  Lebensarmei),  aürophifcheu,  fkrofulö- 

. • ‘ i )•  ....  Mty 
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Ten  Kindern  in  kurier  Zeit  zu  einem  Grad  von 
Munterkeit  und  Kraft  verhelfen,  worüber  man 
erftaunt.  — Selbft  anfangende  colliquative 
und  hektifche  Zufälle  verlieren  fich  «ft  dabey* 

4.  Malzbäder, 

Auch  diefe  find  gar  nicht  für  gering  zu  ach- 
ten. Nicht  allein  ihre  antifeptifche  und  flär- 
kende  Kraft  wirkt  hier  den  vorigen  ähnlich, 
fordern  fie  fcheinen  auch  eine  verbeflerte  und 
nahrhafte  Lymphe  zu  geben,  (denn  es  ift  be- 
kannt genug,  dafs  man  fich  auch  durch  die 
Haut  nähren  kann),  und  pafsen  alfo  vorzüg- 
lich bey  grofser  Schwäche , Darrfucht,  Ver- 
trockung,  viTcider  und  fkorbutifcher  Befchaf- 
fenheit  der  Sefte,  und  Drüfenverftopfungen, 
— Man  kann  fie  fehr  gut  fowohl  mit  Cicuta 
als  mit  China  verbinden,  . 

5.  Eifenbäder. 

Vortreflich  find  fie  um  die  Kraft  der  China- 
bäder noch  zu  übertreffen  ; nur  nicht  bey  fehr 
gereizten  oder  gar  infiaimnatorifchen  Zuftand, 
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Zußand,  fondern  nach  den,  bey  dem  Eiten  an- 
gegebenen Regeln. 

Ich  bediene  mich  dazu  entweder  der  Eifen- 
kugeln  oder  des  Eifenvitriols  (etwa  2 Quent 
auf  ein  Badj  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  fie 
unter  die  befien  Mittel  gehören , um  die  Radi- 
calkur  zu  vollenden. 

6,  Bäder  von  Kalch  und  Schwefel, 

Die  Kräfte  des  Kalchwafsers  gegen  Skrofeln 
und  des  Schwefels  zur  Auflöfung  der  hartna- 
ckigften  Stockungen  find  bekannt  genug.  — 
Ich  fchätze  alfo  die  Verbindung  beyder  zu  Bä- 
dern fehr  hoch,  und  lafse  gewöhnlich  i Pfund 
(bey  Kindern  nur  1/4.)  ungelöfchten  Kalch  und 
eben  fo  viel  gelben  Schwefel,  gröblich  gepul- 
vert, mit  2o  Pfund  Wafser  einmal  aufkothen^ 
fodann  12  Stunden  lang  zurammenfiebn , won' 
auf  das  Lixiviuni  von  dem  Pulver  abgegoiTen» 
und  zu  dem  BadewaTser  gemifcht  wird,  — 
Das  Sediment  wird  aufgehoben,  und  kann  noch 
vierm-al  auf  die  nämliche  Art,  durch  Zugie- 


/.  • . 

JTsung  und  Abkochung  rftit  Wafser  benftzt  wer- 
den, und  zu  4 Bäder«  dienen. 

Diefe  Bäder  gehören  gewifs  zu  den  großen 
Mitteln  unferfer  Kunft»  Ich  habe  fife  bey  den 
batträckigften  Gichtkrankheiferi , häiuöffhol- 
dallfchen  Krämpfen  und  Anomalien!  ( Wo  der 
Schwefel  Söfserlich  oft  noch  wirkfarner  ift  als 
innerlich),  bey  den  obßinäteften  Rrätzausfchlä- 
gen  und  Gefell  wären  trefflich  gefunden,  uud  fo 
Verdienen  fie  auih  in  der  Skrofelkranfcheit  eine 
rühmliche  Stelle,  als  Mittel  gegen  einige  der 
hartnackigfien  Symptomen  derfelben,  z.  E,  bey 
langwierigen  Drüfenverhärtungen , Verdickun- 
gen des  Ze  Igewebes,  Gelenkgefchwiilften  und 
Ausfchlagen. 

Doch  darf  hiezu  das  Subjeit  nicht  zu  reiz- 
bar, nicht  vollblütig,  nicht  fieberhaft  feyn. 

Ich  werde  nächftens  verhieben,  was  Bäder 
, 1 • ' t ■ 

mit  Kalchwafser  allein,  oder  mit  Kochfalz  und 

K-Ochfalzfaurem  Kaich  ( Wodurch  man  das  See- 

...  f • • t 

wafser  nachahmen  kann ) für  Kräfte  äufsern 
werden.  Wer  es  haben  kann,  der  benutze  ja 
das  Seebad,*  wovon  Hrn  Vogels  neuefte 


Schrift  über  die  Seebäder  nachzulefe® 
Hb. 

17,  Kalte  jß  ä d e x . 

Sie  gehören  blos  zu-  der  Klaffe  der  medizt- 
nifclien  Bäder,  und  Gnd  ganz  andre  Mittel  als 
die  diätet'iicben  lauen.  — Ihre  Wirkung  Hi 
nehmiieh  Reiz,  Erfchütterung , Konflriction. 
Sie  fchicken  lieh  alfo  nie,  wo  noch  ein  fehr  ge- 
reizter oder  inflammatorifcher  Zuftand  ift,  bey 
grofsem  Vorrath  von  Viszididät  und  fcharfen 
Materien,  auch  nicht  bey  Lungenkrankheiten. 
— Aber  herrlich  find  he  bey  einem  fehr  naben 
Grad  der  Atonie  und  des  Torpors,  und  um  die 
Radikalkur  zu  vollenden,  und  die  Rezidive  der 
Krankheit  zu  verhüten.  — Doch  mit  gehöri- 
gen Kautelen» 

XXVII.  Verfchiedene  äufsere  topifche 
M i 1 1 e 1. 

Bey  den  vielfachen  äufsern  Zufällen  der 
Skrofelkrankheil  bedarf  fie  gar  fehr  der  äufsern 
Behandlung , aber  ich  übergehe  diefelbe  hier. 
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weil  üe  mehr  ins  Gebiet  der  Chirurgie  gehört, 
und  mich  zu  weit  führen  würde. 

Nur  von  denen  fey  mirs  erlaubt  noch  etwas 
anzuführen,  die  ßch  zur  Schmelzung  und  Zer- 
theilung  fkrofulöfer  Drüfenknoten,  Gefchwül- 
fte,  lymphatifcher  Anhäufungen,  Gelenkge* 
fchwülfte  , felbft  Gekröfsdrüfenverhärtung, 
nach  meiner  Erfarung  am  wirkfamften  gezeigt 
haben.  Freylich  ift  es  bekannt,  dafs  ohne  mit- 
wirkende Kraft  innerer  Mittel  folche  externa 
allein  feiten  wirkfam  genug  hnd  , aber  eben  fo 
gewifs  ifts  auch,  dafs  man  die  trefFlichften  in- 
nern  Mittel  gegeben  haben  kann,  und  folche 
Lokalübel  bleiben  dennoch,  bis  inan  topifcne 
Mittel  zu  Hülfe  nimmt,  Alfo  nur  die,  von  de- 
ren Wirkfamkeit  ich  mich  felbft  häufig  über- 
zeugt habe: 

t.  Flüchtige  Salze  in  verfchiedenen 
Verbindungen. 

Schon  das  gewöhnliche  Linimentum  vola- 
tile  (befonders  wenn  inan  ftatt  einfachem  Oel 
Kampferöl  und  dazu  den  dritten  Theil  Spir. 

Tal. 


5o5 

fal.  aramon.  c.  Calc.  v i v.  p a r a t.  nimmt) 
ift  höchftwirkfam  , wenn  es  alle  2 Stunden  in 
Verhärtungen  eingerieben  wird,  und  wenn 
nun  dabey  die  Stelle  immer  mit  Flanell  oder 
Wachstuch  bedeckt. 

F/.ine  äufserft  kräftige  Salbe  ift  folgende,  die 
ich  am  häufigften  brauche:  R.  Ungt.  de 
A 1 1 b.  U nc,  u n a m.  Fell.  Taur.  rec.  Sa. 
pon.  venet,  ana  Drachm.  tres.  Petrol. 
Dra  ch  m-  d u a s.  S a 1,  v o 1 a t.  CC.  Drac  hm. 
dimid.  Campbor.  Drachm.  unam.  M.  F. 
Ungtum.  S.  Alle  J Stunden  x TheelöfFel  einzu- 
reiben. Sie  ift  mir  oft  bey  den  hartnäckigften 
Verhärtungen  von  ausgezeichnetem  Nutzen  ge- 
weTen,  und  nicht  blos  bey  iiufserlichen  fondem 
auch  bey  innern  z.  E.  des  Unterleibes,  So  ift 
fie  ein  grofses  Hülfsmittel  bey  der  Atrophie 
von  Verhärtung  tier  Gekrösdrüfen  , wenn  man 
fte  oft  in  den  Unterleib  einreibt , auch  bey  I.e- 
berverhärtungen.  — Eben  fo  dient  fie  trefflich, 
den  Abgang  der  Würmer,  die  fo  gewöhnlich  da- 
bey find,  zu  befördern,  befonders  wenn  man 
01.  Tanacet.  Drachm.  dimid.  hinzufezt. 


U 
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2.  Unguent.de  Digital,  purpur. 

Ein  fehr  wirkfames  Mittel  von  dem  ausge- 
prefsten  Saft  des  Krauts  bereitet,  welches  noch 
den  Vorzug  hat,  dals  es  die  Haut  wenig  reizt. 
Es  iß  ßark  auflüfend. 

rl  i)  , «>').•'  ■ t > ' ••  y*  •■■■■■' 

5.  M er  c ur  1 a 1 fa  Ib  e n. 

Die  gewöhnliche  Mercurialfalbe  iß  fchon 
fehr  kräftig  aber  noch  wirfamer  iß  Ungt.  de 
Digital,  purp.  § Unze  mit  Mercur.  folub.  Hah- 
nemann.  | Skrupel  verfezt.  — Bei  Hautaus- 
fchlägen  die  Werlhoffche  Salbe  mit  weifsem 
Präzipitat, 

Bekanntlich  iß  für  die  fkrofeligte  Augca- 
entzündung  der  Meibohmfchen  Drüfen  kein 
herrlicheres  Mittel,  als  rotbe  Präzipitatfalbe. — - 
Aber  ich  habe  gefunden,  dafs  die  gewöhnlichen 
Salben  der  Art  nicht  immer  fo  fchnell  wirken, 
theils,  weil  fie  zu  fehr  zufammengefezt  find, 
theils  weil  fie  zu  wenig  Präzipitat  enthalten. 
Daher  bediene  ich  mich  immer  der  folgenden 
mit  dem  heften  Succefs:  Gleiche  Theile  recht 
fein  gepulverter  Mercur.  praecip.  rub, 
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ungeratene  Butter,  und  Wachs,  werden  bey  ge- 
linder Wärme  und  öftem  LJmrühren  recht  ge- 

♦ 

nau  vermifcht,  und  dann  davon  alle  Abend 
nur  einer  Linfe  gTofs  auf  den  innern  Canthu's 
des  Augenlieds  geßrichen,  und  früh  das  Auge 
mit  warmer  Milch  ausgewafchen, 

4-  Petroleum, 

Ein  ]grofses  zertheilendes  und  auflöfendes 
Mittel,  welches  auch  zugleich,  in  den  Leib  ge- 
rieben, Würmer  abtreibf,  — Am  heften  wird 
es  in  obiger  Salbe  angewendet, 

5,  Kampfer» 

Wenn  er  recht  ßark  gebraucht  wird , thut 
er  oft  Wunder  in  Auflöfung  und  Zertheilung 
der  hartnäckigßen  Stockungen.  Am  kräfiig- 
ften  iß  die  Mifchung:  R.  Carnphor.  Unc.;. 
Tere  cum  fpir.  fal.  ammon.  volat.  Dr  jjj  ad 
folut,  adde  Ol.  Oliv.  Unc,  femis. 

6.  Opium,  Cicuta,  Belladonna, 
Hyofcyamus*  in  Umfchlägen , Extracteiij 
trocknen  Pulvern, 

IJ  3 
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7,  Gummi  am  rnoniac.  — Galban  — 
Afa  foetida,  befonders  in  Squillaefsig  auf- 
gelSfet. 

8.  Fel  Tauri  fowohl  frilch  als  infpifsirt. 

Ein  grofses  Auflöfungsmittel.  Ich  brauche 
£S  häufig  theils  im  obigen  Unguent,  theils  nach 
Roncallis  Vorfchrift : Eine  frifche  Rinds* 

galle  wird  mit  3 EfslüfFel  Kochfalz  und  eben  fo 
viel  Nufsöl  vermifcht,  und  in  die  Sonne  ge* 
flellt,  womit  dann  die  Verhärtungen  täglich 
einigemal  gefalbt  werden. 

9.  Rad.  S qu i 1 1 a e. 

Ift  auch  äufserlich  ein  grofses  Aiiflöfungs* 
und  Zertheilungsmittel.  — Ich  weifs , dafst 
durch  häufige  Umfchläge  mit  Squillaefsig  Kopf- 
wafserfucht  gehoben  wurde. 

Folgendes  Unguent.  wurde  mir  von  einem 
alten  Praktiker  als  ein  Geheimnifs  initgetheilt, 
und  ich  kann  es  ebenfalls  fehrempfehlen : R. 
Rad.  S quill,  rec.  Coqu.  c.  Fixiv.  caufr. 
fortiori  ad  Mucaginem.  Cola.  c.  ex- 
pteff.  Add,  pauxillum  Mellis  et  Uugt. 


b a f i 1 i c.  q.  f.  nt  F,  Unguent,  f p i f Tu  in. 
Die  hartnäckigften  Skrofeldrüfen  und  lympha- 
lifchen  Gefchwülfte  können  dadurch  ohne  Ei* 
ferung  gehoben  werden, 

10.  Pflafter, 

Schon  die  Bedeckung  mit  Pflafter  an  Geh, 
als  ein  Mittel  ein  beftändiges  Dampfbad  auf 
der  Stelle  der  Haut  zu  unterhalten*»  und  äufse- 
re  Luft  abzuhalten  , ift  ein  grofses  Auflöfungs- 
tnittel,  und  oft  find  die  Ingredienzen  felbft 
ziemlich  gleichgültig.  Man  weifs,  was  zuwei- 
len ein  fimples  Pechpflafter  zu  diefem  End- 
zweck thun  kann.  — Ich  glaube , man  ift 
zu  fehr  von  ihrem  Gebrauch  abgekommen,  und 
ich  kann  verfichern  , dafs  ich  dadurch  oft  Ver- 
härtungen heilete,  die  den  Salben  nicht  wi- 
chen. Am  liebften  bediene  ich  mich  beyder 
in  Verbindung;  täglich  einigemal  Salben  ein- 
gerieben, und  dabey  die  Stelle  immer  mit  Pfla- 
fter bedekt,  — - Am  wirkfamften  habeich  folgen- 
des gefunden:  R.  Empl.  de  Galb.  croc. 
Unc,  jf  Camp  hör.  Dr.  j.  Petrol. 
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Drachm,  jj.  Sal.  volat.  C.  C.  Drachm. 
feinis.  M.  Auf  Leder  aufzulegen.  Mit  Nu- 
tzen kana  auch  Emplaftr.  mercur.  oder 
Cicutaextract  oder  Mercur.  folub» 
binzugefügt  werden. 


xi.  Salinifche  Mittel. 

Vorzüglich  Fomentationen  von  Salmiak, 
Spiritus  Mindereri,  Kochfalz,  flüchtigem  AI- 
calx,  falzfaurer  Schwererde» 


12.  Adftringirende  Mittel. 

Da  bey  Skrofelltockungen  urfprünglich  im- 
mer Schwäche  zum  Grunde  liegt,  fo  find  diefe 
Mittel,  auch  Örtlich  angevvendet,  oft  die  Tchön- 
ßen  Zertheilungsmittel,  und  als  wahre  Refol- 
ventia  zu  betrachten,  (wie  fchon  oben  gezeigt 
worden).  Sie  pafsen  vorzüglich  bev  allgemei- 
nen Anzeigen  von  Schlaffheit  und  Unthätigkeit, 
und  wenn  fchon  viel  erfchlaflende  Refolven- 
tia  gebraucht  worden  find. 


Die  heften  find  Fcmentationan  mit  China 
oder  Weidenrindendecoct,  Bl.eyw^fser,  weifsen 
Vitriol,  Alaun,  Eifenwafser,  Durch  alle  die- 
fe  äufserlichen  Mittel  habe  ich  zuweilen  be- 
trächtliche Skrofelgefchwülfte  und  Knoten  ver- 
gehen fehen» 

Noch  kürzlich  beobachtete  ich  einen  fol- 
chen  fehr  merkwürdigen  Fall,  wo  eine  fürch- 
terlich grofse  fkirrhöfe  Gefchwuift  der  Parotis 
und  Submaxillardrüfen , von  fkrofulöfer  Urfa- 
che  , welche  fchon  krebsartig  war,  unerträg- 
lich hinkende  Gauche  ausfchwizte,  und  gefährli- 
che Verblutungeu  erregte , und  wobey  die 
wirkfamften  Mittel  vergebens  gewefen  waren, 
endlich  durch  eine  faturirte  Auflöfung  von 
Alaun  mit  Weinefsig , äufserlich  angevvendet, 
fich  befserte. 
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A n h a n g. 
I. 


U e bcr 

Das  Venvachfen  und  die  Krümmunng 
des  Rückgrads,  ihre  Urfachen,  und 
Heilung. 


I3iefe  Uebel  find  fo  nahe  mit  der  Skrofel* 

krankheit  verwandt,  und  fo  oft  ein  Product  der- 
felbigen , dafs  ich  es  hier  für  den  fchicklich- 
ften  Ort  halte,  einige  ganz  einfache,  blos  aus 
Erfarung  gefchöpfte , Bemerkungen  über  ihre 
Entftehung,  Heilung  und  noch  mehr  ihre  Ver- 
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hütung  mitzutheilen.  — Ich  habe  lehr  oft 
Gelegenheit  gehabt  die  Entftehung  derfelbeu 
zu  beobachten,  und  bin  einigemal  fo  glück- 
lich gewefen,  durch  nachfolgende  Mittel  eine 
Heilung  der  fchon  ziemlich  beträchtlichen 
Rückgradskrümmung  zu  bewirken. 

Die  Hauptfache  beruht  auch  hier  darauf, 
die  Urlachen  aufzufuchen,  woraus  diefs  trauri* 
ge  Uebel  entlieht,  und  von  denen  manche 
noch  fehr  wenig  erkannt  und  beherzigt  find, 
und  die  Hauptregel , die  ich  hier  im  voraus  als 
Grundlage  der  ganzen  Behandlung  angeben 
kann,  ift : Man  Tuche  die  Urlachen  der  Ver* 
wachlung  weit  weniger  in  inechanilchen  und 
äulserlichen  Verletzungen  (wie  gewöhnlich  ge- 
fchieht)  als  vielmehr  in  Schwäche  des  ganzen 
Körpers  und  in  innern  Fehlern,  und  man  Tehe 
allo  auch  bey  der  Kur  nicht  fowohl  auf  äulsere 
mechanilche  Hülfsrnittel  als  vielmehr  auf  inne- 
re Behandlung  und  allgemeine  Stärkung.  — 
Denn  nicht  die  Kinder,  die  fich  am  meiden 
bewegen,  und  allen  mechanifcben  Verletzung 
gen  am  tneiften  ausgefetzt  find  , nicht  die  Kinder 
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der  Bauern  und  Landleute,  pHegen  auszu- 
wachfen,  fqndem  die  Kinder  der  Stadtbewoh- 
nern und  Vornehmen,  welche  am  eingezogen- 
Iten  leben,  und  am  forgfälligftcn  abgewartet 
werden,  aber  durch  diefe  eingezogene  und 
ttadtifche  Erziehung  einen  gefchwächten  Zu- 
ftand  der  Fafern  , Knochenbänder  und  des  gan- 
zen Körpers  bekommen. 

Die  vorzüglichften  Urlacben , die  ich  beob- 
achtet habe,  und  die  die  Krümmung  des  Rück- 
grads hauptfächlich  unter  den  Vornehmem  nnd 
Stadtbewohnern  fo  häufig  machen,  find  fol- 
gende. 

I,  Allgemeine  Schwäche  der  Fafer, 
oderbefondere  der  Knochen  und 
Knochenbänder.  . - 

Sie  kann  angebohren,  oder  auch  durch 
die  erfte  Erziehung  actjuirirt  feyn.  - — Genu» 
alles,  was  zu  warme,  weichliche,  erfchlaf- 
fende  und  verzärtelnde  Behandlung  der  Kin- 
der heilt,  disponirt  fie  auch]  fchon  zur  Ver- 
wachTung  und  Krümmung  des  Rückgrads  , denn 


die  innere  Kraft  und  Fettigkeit  ] der  Bändel 
und  Muskeln  ift  es  eigentlich  , was  dem  Kör- 
per die  gerade  Richtung  giebt  und  ihn  darinne 
erhält,  und  alles,  was  dieFelbe  fchwächt,  nimmt; 
auch  dem  Körper  dieTen  Vorzug. 

II.  Alles,  was  die  S k r o fei  k r an  kh  eit 
oder  Anlage  erzeugen  kann. 

Alfa  die  oben  im  erften  Abfchni.lt  angegeb- 
nen Urfachen , Unreinlichkeit,  eingefchlofsene 
Luft,  fchlecbte  Kott,  u.  f.  w,  — • Cewifs  die 
häuftgfte  Quelle  der  Verwachfungen !-  Ein 
Kind,  was  fkrofulös  ift,  bat  auch  fchon  den 
Keim  zu  diefem  Uebel  in  fjch,  und  kann  durch 
geringe  Veranlagungen ja  oft  noch  fpät,  da- 
von befallen  werden. 

Die  Skrofelkraukheit  kann  auf  mehr  als  eine 
Art  die  Urfache  der  Verwachfung  werden.  — 
Entweder  durch  die  Schwächung,  des  allgemei- 
nen Tons  und  der  Knochenbänder  überhaupt, 
die  die  Skrofelanlage  fchon  mit  fich  führet ; 
oder  durch  Fehler  der  Knochenerzeugung  und 
Reforption  (So  gut  wie  duich  Skrofelanlage 
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Rhachitis , d.  h.  eine  allgemeine  fehlerhafte 
Bildung  der  Knochen,  fovvokl  in  der  Materie 
als  in  der  Form,  entftehen  kann,  fo  kann 
auch  in  einzelnen  Knochen  und  befonders  des 
Rückgrads  eine  folche  fehlerhafte  Knochenfub* 
ftanz  und  dadurch  Deformität  erzeugt  werden); 
Oder  endlich  durch  Verfetzungen  der  SkrofeL- 
fchärfe  auf  Knochen  und  Knochenbänder,  wo- 
durch Reizung,  AnTchwellung , Stricturen  und 
ungleiche  Zufammenziehungen  der  Bänder, 
auch  Extravafate  bewirkt  werden,  welche, 
wenn  fie  das  Rückgrad  treffen,  fehr  leicht  Aus- 
weichungen und  Krümmungen  veranlafsen 
können. 


III.  Vieles  Sitzen,  Stehen,  und  jede 
lange  fortgefezte  einförmige 
Politur  des  Körpers,  in  den  Jah- 
ren der  Kindheit. 

\ t 

Das  Sitzen  überhaupt,  diefer  winkliche  Zu- 
ftand  des  Körpers,  ift  eine  unerkannte  Quelle 
mancher  Krankheiten  der  neuern  Zeit,  von  de- 
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ne n die  Alten  nichts  wuften,  die  mehr  lagen 
als  fal'sen.  Vorzüglich  aber  ift  das  unvernünf- 
tige, und  fo  fehr  gegen  die  elften  Gefetze  der 
Natur  ftreitende,  Zwicgen  der  Kinder  zum  Si- 
tzeneine der  Haupturfachen  ries  Verwachfens. 
Dabey  werden  die  Rückenwirbel  immer  auf 
einander  gedrückt,  folglich  ihre  freye  Ausdeh 
nung  gehindert,  und  leicht  Stokkung  erzeugt. 
Da  zu  kommt,  dafs  bey  einem  anhaltenden  Si- 
tzen (welches  man  immer  als  einen  ziemlichen 
Grad  von  Tortur  für  ein  Kind  betrachten  rntifs) 
es  ganz  unmöglich  ift,  eine  gerade  Richtung 
zu  erhalten.  Es  wird  alfo  immer  entweder 
fich  vorwärts  oder  feitwärts  ausbiegen , und 
dann  ift  nichts  leichter,  als  dafs  nach  und  nach 
einige  Wirbelbeine  ausweichen,  oder  das  gan- 
ze eine  fchiefe  Richtung  bekomt , die  durch 
das  ftarke  Wachsthum  in  diefem  Alter  fehr 
bald  Conformatiunsfehler  wird.  Auch  cefsirt 
bey  dem  Sitzen  die  Anftrengung  der  Rükken- 
und  Lendeninüskeln,  ein  Hauptmittel  Wodurch 
gerade  Richtung  des  Rückgrads  bewirkt  wird. 
Aulaer  dem  Rückgrad  bekommen  durch  das 
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vieles  Sitzen  auch  die  Hüften  und  das  ganze 
Becken  (und  diefes  oft  noch  mehr  wegen  des 
dabey  enthebenden  Winkels)  eine  fchiefeRich- 
tung.  Ara  allermeiften  fchadet  d2s  anhaltende 
Sitzen  des  Abends  und  in  die  Nacht  hinein, 
und  es  find  mir  ganze  Familien  bekannt,  wo 
die  Kinder  fah  alle  fchief  wurden , blos  weit 
fie  zura  Sitzen  bis  in  die  fpäte  Nacht  hineinge- 
zwungen wurden.  Eben  fo  auch  das  Sitzen 
beym  Schreiben,  wo  die  fchiefe  Richtung  noch 
unvermeidlicher  ilh 

Aber  auch  anhaltendes  Stehen  kann  nach- 
theilig werden,  denn  nicht  lange  kann  ein 
Kind  auf  einer  Stelle  heben , ohne  die  Lah  des 
Körpers  bald  mehr  auf  diefe  bald  auf  jene  Seite 
zu  legen,  und  dadurch  zur  Schiefheit  Gele- 
genheit zu  geben» 

IV.  Mangel  an  freyer  und  gleichför- 
miger Bewegung  und  Uebung 
des  Körpere. 

In  der  Kindheit  wächft  der  Körper  ain  (lark- 
ften , er  dehnt  fich  in  allen  Punkten  und  Di- 
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menfionen  aus ; unaufhörlich  fö.U  die  Mafsfe 
der  Kraft  und  der  Materie  in  jedem  Punkte  ver- 
mehrt werden.  Die  Hauptfache,  worauf  btey 
diefem  wichtigen  Gefcbäft  alles  ankoromt,  ift, 
dafs  diefe  Entwicklung  und  Vermehrung  der 
Kraft  und  Materie  gleichförmig  und  vollkom- 
men gefchehe , und  diefs  kann  nur  durch  acti- 
ve  Bewegung  und  mann.ichfaltige,  immer  wech- 
felnde,  Uebungeri  und  Attitüden  des  Körpers 
gefchehen , dadurch  werden  nicht  allein  die 
Säfte  fondern  auch  die  Kräfte  gleichförmig 
vextheilt.  — Nür  durch  diefes  freye  und  man- 
nichfaltige  Spiel  der  Organe , durch  diefe  acti- 
ve  und  allgemeine  Arlftrengung,  wird  Harmo- 
nie des  Ganzen  und  ein  vollkominner  und 
fchöner  Wuchs  möglich.  Und  deswegen  legte 
die  Natur  fo  weife  dreien  Trieb  zur  beftändi- 
gen  Bewegung  in  das  Kind,  — Aber  was 
thun  wir  gewöhnlich  ? Wir  unterdrücken  mit 
Gewalt  diefen  wohlthütigen  Trieb,  arbeiten 
un  Entwicklung  der  Seelenkräfte  da , wo  alles 
auf  ungehinderte  Entwicklung  der  körperlichen 
ank-ommt,  und  thun  alles  mögliche,  um  clie 
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Kinder  aus  (liefern  naturgemäßen  activen  Zu- 
Aand  in  einen  pafftven  zu  verfetzen,  denn  gar 
oft  ift  die  Wohlgezogenheit  eines  folchen 
Kinds,  die  inan  häufig  als  Vorzug  einer  fol- 
chen  Erziehung  preift,  nichts  anders  als  Liebe 
zum  Sitzen  und  körperlicher  Unthätigkeit,  und 
alfo  fchon  ein  unnatürlicher  pafsiver  Zuftand. 

• 1 

Die  Folgen  davon  find  unausbleiblich  fchlech- 
te  Ausbildung  und  Entwicklung,  ungleiche 
Vertheilung  der  Kräfte  und  Säfte,  mannichfal- 
tige  Fehler  der  Form,  (von  den  Fehlern  der 
Materie  wollen  wir  hier  gar  nicht  reden).  Man 
gehe  doch  nur  in  manche  Fabriken  und  Wei- 
fenhäufer,  wo  die  Kinder  frühzeitig  von  der 
Bewegung  abgehalten , und , zum  Sitzen 
genötbigt  werden,  und  man  wird  die  Be- 
weife  davon  hundertfältig . dargeftellt  fin- 
den. 


Aber  auch  Bewegung,  wenn  fie  nicht  gleich- 
förmig  fonüern  einfeitig  ift,  z.  E.  das  Fechten, 
Sägen,  Kegelfchieben , Foitziehen  einer  Laft 

u. 

% 
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u,  f.  w,  in  der  Kindheit  kann  zum  Schiefwer- 
den Gelegenheit  geben, 

V,  Fehler  des  Schlafens  und  beyrn 
Schlafen. 

Man  mufs  den  Schlaf  immer  als  den  Zeit- 
punkt betrachten  , wo  ein  Kind  am  rneilten 
wächft,  und  wo  das  wichtige  Gefchäft  feiner 
Entwicklung  und  fortdauernden  Generation 
am  ftärkften  betrieben  wird.  Es  ift  all'o  ein 
höchftwichtiger  Zeitpunkt,  (gleichfam  die  ru- 
hige Werkftätte  der  ftillfchaifenden  Natur) 
und  follte  bey  der  phyfifchen  Erziehung  ein 

. ..  , l: 

Hauptgegenftand  feyn.  Nicht  allein  der  Schlaf 
felbft  und  feine  Fehler,  fondern  auch  alles, 
was  in  der  Zeit  auf  den  Menfchen  wirkt , ift 
von  der  äufserften  Wichtigkeit.  So  z,  R,  eine 
ungefunde  Luft,  eine  fehlerhafte  i-age  des  Kör- 
pers find  in  diefem  Zeitpunkt  am  ge* 
fährlichften , denn  fie  haften  da  am  leichte  tpn, 
werden  uns  mehr  eigen,  und  verwachfen  gleich* 
fam  mit  der  Conftitution. 
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Auf  Krümmung  des  Rückgrads  können 
folgende  Fehler  des  Schlafens  wir- 
ken. 

S.  Wenn  Kinder  zu  fpät  zu  Bett  gehen» 

Eine  fehr  verderbliche  Gewohnheit,  Abende 
fehlt  es  den  Muskeln  und  Bändern  an  Kraft, 
das  Rückgrad  gerade  zu  halten.  Hindert  man 
da  nun  die  Kinder  am  Niederlegen  , fo  fitzen 
fie  in  krummen  und  verfchobenen  Steilungen, 

l 

fchlafen  darinnen  fein,  und  wachfen  fchief.  — 
Sobald  ein  Kind  müde  und  fchläfrig  wird,  Zoll- 
te es  fich  legen. 

;»S?  rl 

2,  Wenn  der  Schlaf  zu  kurz  ift. 

b niolti  • bi  ■ •’  '•  --  ; .11 

Man  thut  fehr  Unrecht , den  Kindern  die 
Schlafenszeit  zu  fehr  abzukürzen , denn  man 
nimmt  der  Natur  die  befte  Zeit  ihrer  fchaffen- 
den  und  reprpducirenden  Wirkfamkeit,  und 
fchon  die  Stimme  der  Natur  gebietet  es ; Je 
jünger  der  Men.fch  ift,  defto  -mehr  verlangt  er 
Schlaf,  — Mir  ift  es  immer  lieber , wenn 
ein  Kind  zu  viel,  als  wenn  es  zu  wenig  fehl  äff. 
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5-  Wenn  das  Schlafen  in  einer  fitzenden 
Richtung  des  Körpers  gefchieht. 

Ein  gewöhnlich  ganz  überfehener  Fehler,, 
für  dem  ich  aber  nicht  genug  warnen  kann! 
Viele  Eltern  halten  es  für  (ehr  nüzlich.  wenn 
die  Kinder  recht  hoch  mit  Bruft  und  Kopf  lie- 
gen, und  richten  alfo  das  Bett  völlig  winke- 
ligt  ein.  Aber  wem  das  gerade  Wachsthum 
feiner  Kinder  am  Herzen  liegt,  der  unterlafse 
ja  diefe  verderbliche  Gewohnheit!  Denn  hier- 
durch bleibt  der  Körper  8 — 9 Stunden  nach 
einander  in  einer  unnatürlichen  gekrümmten 
Stelluug,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  der 
voxzüglichfte  Theil  des  Wachstbuins  gefchieht; 
diefs  wird  alfo  dadurch  gehindert,  und  fehr 
leicht  nimmt  der  Wuchs  felbft  diefelbe  Rich- 
tung. Ferner  anftatt  dafs  beyxn  liegen  die  Rü- 
ckenwirbel von  einander  entfernt  werden,  und 
ruhen,  werden  fie  in  der  fitzenden  Pofitur  auf 
einander  gedrückt  , müfsen  die  ganze  Nacht 
hindurch  die  Laft  des  Körpers  tragen,  ohne 
dafs  die  Muskeln  und  Bänder  die  nöthige  Kraft 
dazu  haben  , und  die  Folge  iß,  dafs  die  Wir- 
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belfäule  auf  diefe  oder  jene  Seite  ausweicht 
und  fich  krümmt,  — Ueberdiefs  wird  es  auch 
dadurch  zur  Gewohnheit  und  Bedürfnifs,  fo 
zu  fchlafen , welches  in  der  Folge  des  Lebens 
auch  eine  Menge  Nachtheile , befonders  für 
den  Unterleib  , erzeugt.  Ich  könnte  die  ange- 
gebenen üblen  Folgen  für  das  Wachsthum 
durch  mehrere  Beyfpiele  belegen , wenn  es  nö- 
thig  wäre. 

Auch  andre  fchiefe  und  gekrümmte  Lagen 
während  des  Schlafs  find  fchädlich.  Am  he- 
ften wenn  ein  .Kind  gerade  ausgeftreckt  auf  dem 
Rücken  fchläft,  wozu  die  nachher  anzugeben- 
de Schlafftätte  am  beften  hilft, 

4.  Das  Schlafen  im  Federbetten, 

Auch  diefs  ift  eine  unerkannte  häufige  Ver- 
anlafsung  des  Verwachfens,  Es  disponirt  auf 
folgende  Art  dazu  : Einmal  durch  die  Schwäs 
chung  und  Erfchlaffung,  die  die  zu  grofse 
Wärme  der  Federbetten,  und  die  daher  rühren- 
den Schweifse,  in  den  Bändern  und  Fafern  her- 
vorbringen. Zweytens  durch  die  Nacbgie- 
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bigkeit  derfelben.  Man  drückt  fielt  beym  Nie- 
derlegen  ein , und  kömmt  in  eine  gekrümmte 
Lage,  das  Federbett  nimmt  diefelbe  auch  an, 
und  fo  bleibt  man  oft  die  ganze  Nacht  hin- 
durch mit  gekrümmten  Rücken  in  einer  fol- 
chen  felbtt  gedrückten  Grube  liegen.  Ich  weifs 
fehr  häufige  Beyfpiele,  wo  Kinder  auf  diefe 
Weife  alle  Nächte  die  nehmliche  fchiefe  Lage 
annahmen.  — 

VI.  Fehler  der  Kleidung* 

Enge,  nicht  pafsende  Kleider,  (befonders 
folche,  die  fchon  von  andern  getragen  worden 
find),  fette  Binden,  vor  allen  Dingen  fteife 
Schniirbrüfte,  die  noch  immer  niehtganz  aus  der 
Mode  find,  und  nun,  da  die  Vornehmen  Ge 
weniger  tragen,  mehr  unter  den  geringen 
Ständen  fich  zu  verbreiten  anfangen.  — Es 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  nun  auch  Volksfchrift- 
fteller  von  diefem  Punkte  fprächen* 
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VII,  Zu  vieles  oder  anhaltendes  Fah- 
ren, mit  fitzenden  Körper,  in 
,ftofsenden  Wagen  oder  auf  hol- 
pri  gen  Wegen. 

Durch  das  anhaltende  Fahren  und  Erfchüt- 
tern  werden  die  Rückgradsbänder  gefchwächt, 
das  Kind  fucht  fich  das  Sitzen  bequem  zu  ma- 
chen, und  fizt  krumm,  Jchläft  auch  wohl  dar- 
über ein.  — Wird  diefs  lange  oder  anhaltend 
fortgefezt,  fo  kann  gar  leicht  der  Grund  zu 
einer  Verwachfung  gelegt  werden.  Ein  Kind 
feil  fich  durch  Gehen  und  Laufen,  genug  activ 
bewegen,  aber  nicht  viel,  wenigftens  nicht 
anhaltend  fahren*  Und  ift  vollends  fchon  ein 
Anfang  der  Verwachfung  bey  Kindern,  und 
jungen  Leuten  da,  fo  kann  das  anhaltende 
Fahren  z.  E.  auf  Reifen,  das  Uebel  fchnell  zu 
einer  außerordentlicher  Höhe  .bringen,  wo- 
von  ich  Beyfpiele  weiß. 

VIII,  Verletzungen  von  Krankheits- 

in a t e r i e n. 

Weit  häufiger  ifl  Miefs  die  Urfache  als  man 
gewöhnlich  glaubt.  Der  erfle  Keim  der  Kiüm- 


mung  ift  gar  oft  nichts  anders  als  ein  folcher 
Depot  auf  die  Iliickgradsbander.  Am  häufig» 
ften  von  fcrofulöTer  Materie,  Ausfchlags-Blatter- 
und  Mafernfchärfe , Kopfgrind,  rhevenatifcher 
Materie  und  Fiebermetaftafen.  Nach  allen 
folcben  Krankheiten  mufs  inan  alfo  fehr  auf- 
merkram  feyn,  und  man  lieht  leicht  ein,  dafs 
dann  innere  Mittel  nothiger  find , als  äufsere, 

IX,  Alle  Arten  von  Krankheiten,  die 
langes  Liegen,  befonders  in  ei- 
ner gezwungenen  P o f i t u r , ver- 
a n 1 a f s en. 

So  könnnen  Knochenbriiche,  feitenftechen- 
de  Fieber  und  andre  fchmerzhafte  Krankhei- 
ten zu  Verwachfungen  Gelegenheit  geben,  und 
ich  bitte  darauf  befonders  aufmerkfain  zu  feyn. 
Der  Zeitpunkt  folcher  Krankheiten  ift  fehr  oft 
der  erde  Grund  des  Uebels,  und  zwar  aus 
mehr  als  einer  Urfache : Einmal  weil 

diefelben  fchwächen,  und  alle  Schwäche 
Jazh  disponirt,  ferner  weil  man  hierbey  oft 
mehrere  Wochen  lang  in  einer  nnnatiirü- 
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chen  Stellung  zubringt,  dia  der  Körper  um 
fo  leichter  in  feine  Form  aufnimmt,  weil  man 
in  Fiebern  oft  aufserordentlich  wächft,  und 
endlich  weil  auch  zuweilen  Metaftafen  blei- 
ben, die  einen  neuen  Grund  der  Verwachfung 
herrorbringen.  Man  verdoppele  alfo  in  dem 
Zeitpunkt  der  Reconualefcenz  feine  Aufmerk- 
famkeit.  Schon  oft  fahe  ich  die  geradelten 
Kifider  da  fchief  werden. 

X.  Schnelles  Wachsthum. 

Die  Perioden  der  befchleunigten  Entwirf 
Jung,  das  fchnelle  Wachsthum  find  fehr  gefähr. 
lieh  für  diefes  Uebel.  Es  find  die  Zeitpunkte 
der  Schwächung,  wo  die  Bänder  am  leichte- 
ften  nachgehen,  und  zugleich  einer  Revolution 
im  Lymphfyftem,  wo  die  Thätigkeit  deffelben 
vermehrt,  und  der  Antrieb  der  nährenden  Lym- 
phe verftärkt  ift,  und  wo  alTo  am  leichtefien 
Irrungen  ihres  Laufs,  Stockungen,  Extravafa- 
te,  und  Verletzungen  möglich  werden.  — 
Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  oft  erft  im  fech- 
ften  oder  fieberten  Jahre  , oder  erft  in  der  Pe- 
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riode  der  Mannbarkeit,  genug  wenn  das  Wachs- 
thum  einen  verftärkten  Anftofs  bekommt,  die 
erften  Spuren  der  Verwachfung  fichtbar  werden, 

XI.  Mechanifche  Verletzungen, 
Stöfse,  Fälle,  E r fc  h ü 1 1 e r u n g e n , 
Ausdehnungen. 

Sie  können  allerdings  Urfachen  werden,  aber 
gewifs  ifks,  dafs  fie  weit  öftrer  nur  als  Gelegen- 
heitsinrachen  wirken,  wo  fchon  Schwäche,  als 
die  Prädispolition  da  ift,  — Denn  in  einem 
feften  robuften  Körper  werden  fie  nur  feiten 
Deformität  hervorbringen. 

Aus  dieren  wichtigHesi  Urfachen  der  Ver- 
wacklung laffen  fich  nun  fehr  leicht  die  Mittel 
ableiten,  wodurch  diefs  Uebel  bey  Kindern  zu 
verhüten  ift.  Es  ift  ein  wefenilich.es  Stück 
der  phyfifchen  Erziehung,  und  ich  kann  ver- 
fichern,  dafs,  wo  man  fie  gehörig  befolgte,  ich 
nie  Verwachfung  habe  entftehen  fehen.  Die 
ganze  Kunft  befteht  in  folgenden  : 

I.  Man  wafche  die  Kinder  von  Anfang  an 
täglich  kalt  über  den  ganzen  Leib,  und 
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bade  Ge  wöchentlich  ein  bis  zweymal  in 
lauem  Walser.  ~ Diefs  bewirkt  atn  he- 
ften gleichförmige  Entwicklung  des  Kör- 
pers uncl  fchönen  Wuchs,  verhütet  Irregu- 
laritäten und  Deformitäten , und  zertkeilt 
felbft  anfangende  Stockungen. 

2.  Man  gebe  ihnen  gefunde  Nahrung  und  im- 

' t t, 

mer  reine  und  freye  Luft,  — das  befte 
Stärkungsmittel. 

3,  Man  lafse  den  Körper  activ,  aber  gleich- 
förmig unduogeswungen,  bewegen,  und 
nie  anhaltend  fitzen  oder  ftehen  ; — Alfo 
gehen,  laufen,  tansen,  und  andre  gymna- 
ftilcbe  Uebungen  (unter  gehöriger  Aufficht 
angeßellt.)  Dadurch  erhält  man  am  beften 
gleichförmig  verbreitete  Kraft , barmoni- 
fche  Entwicklung,  feften  Ton  der  Fafer, 
und  es  ;ft  ohnftreitig  eines  der  wichtigften 
Präfervatifmittel.  — Am  meiften  ftärkt 
es , wenn  die  Bewegungen  in  freyer  Luft 
gemacht  werden» 
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4.  Man  lafse  die  Kinder  auf  Matrazen  von 
Pferdehaaren  , Spreu , Moos  oder  dergl. 
und  nicht  auf  Federn  fchlafen.  — Da- 
durch vermeidet  man  die  oben  angegebe- 
nen Nachtheile  der  Federbetten,  und  hat 
den  doppelten  Vortheil,  einmal  dafs  der 
Körper  während  des  Schlafs  eine  gerade 
Richtung  annimmt,  welches  bey  Federbet- 
ten nie  fo  möglich  ilt , und  dann,  dafs  er 
durch  das  elaftifche  feftere  und  kühlere 
Lager  weit  mehr  geharkt  wird.  Man  mufs 
beydes  felblt  verfucht  haben  um  den  Un« 
terfchied  zu  empfinden.  Schläft  man  in 
Federn,  fo  ift  man  früh  müde,  fchlalf, 
und  fchwer,  man  kann  nicht  aus  dem  ßett, 
man  mufs  fich  erft  eine  Zeitlang  in  Gang 
fetzen  um  munter  und  regfam  zu  werden. 
Schläft  man  hingegen  auf  Matrazen,  fo 
fühlt  man  früh  ganz  die  Erquickung 
und  Leichtigkeit,  die  ein  gefunder  Schlaf 
geben  mufs , «und  man  hat  nicht  erft  das 
Phlegma  des  Bettes  von  Geh  abzufchüt- 
toln,  — Ich  halte  diefs  alio  für  ein  Haupt» 
ftück  der  Präfervatifkur» 
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5,  Man  fey  aufmerkfam  auf  alle  üble  Ge- 
wohnheiten in  Abficht  des  Tragens  und 
Richtens  des  Körpers,  befonders  im  Sitzen, 
Stehen  und  Liegen,  und  dringe  immer 
auf  gerade  Haltung, 

6,  Man  fey  aufmerkfam  auf  jedem  kleinen 
Anfang  des  Hebels,  und  unterziehe  die 
Kinder  oft  nackend.  Diefs  iß  amnöthigften 
bey  fchnellem  Wachsthum  und  nach  Krank- 
heiten. 

7,  Man  entferne  alle  oben  genannte  Urfa- 
.chen,  Fehler  der  Kleidung,  des  Schlafens 

u.  f.  vv. 

'1 

Ift  nun  aber  das  Uebel  fchon  wirklich  ent- 
ftauden,  fo  kann  ich  folgende  Mittel  aus  mehr- 
maliger Erfarung  empfehlen. 

I,  Alle  die  eben  angegebnen  Diät- 
un  d P r ä f er  v a t i f m i 1 1 e 1.  Aufrnerk- 
famkeit  auf  die  Haltung  des  Körpers,  viel 
actjve  Bewegung,  wenig  Sitzen  und  Ste- 
hen, Schlafen  auf  Matrazen  u.  f,  w» 
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II.  Tägliches  kalt  Wafchen  und  Ba- 
der. 

Dadurch  habe  ich  das  fchon  entftandene 
Uebel  wieder  heben  können,  — Anfangs  und 
wo  man  Stockungen  oder  Verletzungen  ver- 
muthen  kann  , dienen  laue  Bäder,  fchon  von 
blofsen  Wafser,  oder  mit  Seife  und  aromati- 
fchen  Kräutern  gekocht,  Ift  viel  Schwäche 
und  Schlaffheit  da  , fo  wähle  man  Bäder  mit 
Malz,  oder  Weidenrinde , oder  Calmus  oder 
China  abgekocht;  auch  Wafser  mit  dem  vierten 
Theil  Brantweinfpülig  (demUeberreft  vom  Brant- 
weinabziehen,  den  man  in  den  Brantweinbren- 
nereyen  leicht  haben  kann)  vermifcht,  welches 
ausnehmend  die  Knochen  - und  Knochenbänder 
ftärkt.  — In  der  Folge  künftliche  oder  natür- 
liche Eifenbäder  und  kalte  Bäder, 

III.  Innere  Mittel,  je  nachdem  es 
die  Urfache  eifodert. 

Ift  das  Uebel  fciofulös  oder  rhachitifch , lb 
find  die  »ntifcrofulöfen  Mittel  nc-thig;  Ift  es 


von  Schvvüclie  und  Schlaffheit,  dann  tonifche 
und  roborirende.  Sind  es  andere  Metaftäfen, 
fo  müfseu  fie  dem  verschiedenen  Karakter  der 
Urfache  angemelTen  feyn , z.  E,  Afa  foetida, 
Cicuta,  Antimonium,  Mercur,  Schwefelbäder 
u.  f.  f. 


IV.  AeuTsere  topifche  Mittel  auf 
das  R üc kgr  ad» 

Zertheilende  und  auflöfende  Mittel  auf  die 
Stelle  der  Gefchwulft  oder  Stockung  oder  des 
Extravalats,  wenn  Geh  eins  zeigt.  Vorzüglich 
anhaltende  Bedeckung  derfelben  mit  Pflalter. 
Hierzu  ift  fchon  ein  gewöhnliches  Pech  - oder 
Maftixpflafler  fehr  fchäzbar,  wenn  es  mehrere 
Monatelang  auf  der  Stelle  getragen  wird j oder 
auch  Einplaftr.  faponat  Barbett,  mit 
Empl.  Cicut.  oder  Mercur.  oder  Petrol, 
verfezt.  — Bey  offenbaren  Meiaftaren  ein 
lange  unterhaltenes  künftlicbes  Gelchwühr  auf 
der  Stelle  neben  der  Rückgradskrümmung.  Iin 
hartnäckiglten  Falle  felbft  die  Moxa. 


Au&efdem  , da  immer  mehr  oder  wenige* 
Schwäche  des  Riickgrads  da  ift , dienen  ftär- 
kende  und  excitirende  Mittel , auf  den  ganzen 

•Ä 

Rückgrad  applizirt.  Schon  das  öftere  WaHchen 
deflelben  mit  kalten  Wafs,er  ift  dazu  trefflich. 
Oder  Wafchen  mit  Wein,*,  S p i r i t u s Vini, 
Spirit. ‘V.  faponat.  c.  Efent.  G alb  an« 
und  Spir.  fal,  ammon.  vol.  Ferner  das 
Wafchen  mit  China  oder  Weidenrindendecoct„ 
auch  mit  Eifenwafser.  — - Ich  kann  dazu,  fo 
wie  bey  allen  topifchen  Schwächungen  , aus- 
nehmend empfehlen  eine  AullöTung  von  1 
Drachme  Eifenvitriol  in  2 Pfund  Walser,  oder 
Alaunauflöfung. 

il’ö  Sh  >'  hf  ’ 9 's ;f> 

. ■ • r»..,;  . ,i  ‘ 

V.  Das  Aufhängen  mit  den  Arme.® 

an  einem  Strick  oder  einer 

»d-i  '•  vä  ’ri  "in. 

Schlinge. 

•ow  , nerrrt.w  i ■ 1 an  a«hiel 

Ein  fehr  heilfames  Mittel!  Durch  nichts 
kann  man  das  Rückgrad  fo  gerade  richten  als 
durch  die  eigne  Schwebte  des  Körpers,  indem 
zugleich  eben  dadurch  die  Wirbeibeine  etwa» 

ttaobal 
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von  einander  entfernt,  und  auch  die  Rücken- 
muskeln  zu  einer  activen  Mitwürkung  ansre- 
ftrengt  werden.  — Es  kann  mehrmals  den 
Tag  wiederholet  werden  , und  immer  fo  lange 
als  man  es  aushalteri  kann,  wozu  es  fehr  hilft, 

wenn  man  die  Schlinge  weich  auspolftern  läft, 

,'ti  .Iftn  Jifsl  .7*1  if  iqg 

VI.  Mechanifche  Mittel. 

Man  fey  fehr  vorlicbtig  mit  der  Anwendung 
folcher  Mittel,  die  blos  durch  mechanifchen 
Druck,  durch  einen  paffiven  Zuftand  des  Kör- 
pers, die  Richtung  dehelben  verbefsern  lollen. 
Denn  weit  leichter  bringt  ein  folcher  Zwang 
eine  üble  und  unnatürliche  Haltung  des  Kör- 
pers als  eine  natürliche  hervor,  befonders  wo 

fchon  Schwäche  oder  Verfchiebung  da  ift.  Ue- 

i 

berdiefs  können  dadurch  edle  Theile  Schaden 
leiden  und  fehlerhaft  gebildet  werden,  wo- 
durch oft  Nachtheile  entftehen , die  jenen  Vor- 
theil weit  überwiegeg  n.  AlTo  die  fonfl  ge- 
wöhnlichen Panzer  und  Schienen  find  durch- 
aus zu  misbilligeii. 

Jedoch 
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Jedoch  darf  man  auch  nicht  alle  mechani- 
sche Hülfen  verwerfen,  wenn  fie  mit  gehöriger 
Vorficht  angewendet  werden.  Sie  können  dop- 
pelten Nutzen  haben:  Einmal,  indem  fie 
den  Körper  eine  beftändige  Erinnerung  geben, 
lieh  gerade  zu  halten.  Gewifs  oft  der  wichtig- 
-ie  1 heil  ihres  Nutzens!  Und  zweyteo  s 
indem  fie  den  gefchwachten  Rückenmuskeln  und 
Bändern  eine  Unterüützung  verfchafFen.  — Da- 
zu ift  aber  febon  ein  gewöhnliches  Corfet  hin« 
reichend,  was  in  Rücken  und  unter  den  Ach* 
fein  mit  Fifchbein  ausgefteift  ift,  und  die  Bruft 
frey  läft. 

Ueberhanpt  aber  ift  in  Abficht  aller  mecha- 
nifchen  Hülfen  des  Körpers  folgende  Bemer- 
kung nicht  genug  zu  empfehlen:  Man  richtet 
weit  weniger  durch  gewaltfame  und  fchnell- 

wirkende  mechanifcheHülfsmittel  aus,  als  durch 
sanfte  aber  anhaltend  fortwirkende,  denen  fich 
gleichfam  nach  und  nach  die  Form  des  Kört  ers 
anfehmiegt.  So  z.  B.  wird  man  die  krummen 
Beine  der  kleinen  Kinder  durch  alle  Schrauben 
und  Schienen  nicht  fo  gut  gerade  bringen,  als 
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durch  die  Methode,  die  Beine  öfters  des  Tags 
mit  einer  feft  darum  gefebiofsenen  Hand  von 
oben  nach  unten  gerade  tu  ftreichen.  Ich 
weifs  nun  einige  Fülle  , wo  forgfame  und  be* 
harrliche  Mütter  blos  durch  diefe  einfache  Hül- 
fe nach  einem  viertel  oder  halben  Jare  die  krum- 
men Beine  ihrer  Kinder  weggebracht  haben.  — 
Eben  fo  kann  bey  Krümmungen  des  Rückgrads 
ein  folches  fortgefeztes  Reiben  und  Streichen 
defselben  in  feiner  ganzen  Lange  von  dein  gro- 
ßen Nutzen  feyn, 

^ Aber  leider  halten  es  die  Menfchen  gewöhn- 
ich  lieber  mit  heftig  und  fchnell  wirkenden 
Mitteln, als  init  diefen  fanften  und  itnmerklich  wir. 
kenden.  Sie  find  z^var  dem  Gange  der  Natur 
ungleich  mehr  angeuieiTen,  aber  fie  fodern  Ge- 
dult  und  Beharrlichkeit,  die  den  meiften  Men- 
fchen fehlt. 


i 
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Hydatiden  iin  Gehirn  von  fcrofulo- 
fer  Ur faclie. 

T ; 

ch  habe  nun  zweymal  Hydatiden  im  Gehirn 
beobachtet,  die  offenbar  von  fcrofulöfer  Urfa* 
che  herrührten,  und  bevde  plözlichen  Tod  ver- 
ürfachten.  — Beydes  waren  Kinder , die  an 
den  deutlichften  Skrofelfymptomen  litten , in 
beyden  Fällen  war  zugleich  Wafserfucbt  def 
Gehirnhölen  da. 

Die  Fälle  find  folgende'  :■ 

Ein  Mädchen  von  3 jareri , von  einem  gd- 
fchwächten  Vater  gezeugt , hatte  immer  eine! 
ganz  gute  Gefundheit  genofsen.  Ihr  Körper 
war  gut  genährt  und  wohl  gewachfen*  fie  hatte! 


34o 


✓ 

t 

gut  laufen  gelernt,  und  zeigte  güte  Muskulär* 
kräfte.  Aber  ihr  ganzes  Aeufsefes  wär  etwas 
fchwattnnicht  und  aufgedunfen  , ihre  Geficbts- 
faibc  fehr  weifs  mit  gleichfain  gemahlter  Ro- 
the, fie  war  äufserfl  lebhaften  frühreifen  Gei* 
ftes  , fprach  fehr  viel,  der  Leib  war  immer  zn 
dark,  die  Halsdrüfen  immer  etwas  angelaufen* 
ein  bald  ftoclcender  bald  fließender  Schnupfen 
verließ  fie  faft  nie,  und  die  Oberlippe  war  im- 
mer gefchwollen  und  fehr  häufig  aufgefprun- 
gen  und  mit  Grind  bedekt,  — Diefs  waren 
Beweife  genug  von  Skrofelanlage  und  fchori 
wirklicher  Skrofelkrankheit. 

Der  gewöhnliche  Schnupfen  blieb  plozlich 
aus.  Zugleich  bemerkte  man  , dafs  ihr  Schlaf 
unruhig  wurde,  und  dafs  fie  oft  in  dem  leiben  v 
hell  auffchrie.  — Vierzehn  Tage  darauf  be* 
kam  fie  ein  leichtes  Fieber,  Mangel  an  Appe. 
tit,  Müdigkeit,  Schläfrigkeit.  Das  Fieber  hat- 
te keinen  bcftimmten  Karakter,  die  Zuüge  war 
ziemlich  rein,  eo  war  kein  Hullen , keine  Be- 
fchwerde  des  Athmens , nichts  katarrhalifches, 
keine  Uebliehkeit  oder  Erbrechen  bemerkb-ar. 
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Am  Taee  war  das  Fieber  unmerklich,  Abends 
nahm  es  allemal  zu-  — Sie  bekam  eine  Mi- 
lchling von  Tartarus  tartarifatus, 
Mannaj  Vinum  A n t i m p n i i , etwas  N i - 
tr u m und  Walser  in  getheilten  Gaben.  Diefs 
bewirkte  einige  hiesige  Stühle,  upd  nach  und 
nach  folche  Beflerung  des  Fiebers,  dafs  lie  den 
ganzen  Tag  herumiief,  und  heb.  nicht  im  ^im- 
mer halten  lallen  wollte.  Den  vierten  Tag 
klagte  fie  über  eine  Spannung  in  der  Herzgru- 
be, Gefühl  von  Tollheit  im  Leibe,  die  Zunge 
war  mehr  belegt,  der  Appetit  wollte  nicht  kom- 
men. Ich  gab  ihr  alfp  den  fünften  Tag 
früh  eine  Aullöfung  des  Brechweinfteins,  Schon 
auf  den  zweiten  Löffel  brach  fie  grünfpanfav- 
bige  Flüfsigkeit,  welches  viermal  wiederholete. 
Gleich  darauf  fchlummerte  fie  ein,  wachte  nach 
einigen  Stunden  auf,  verlangte  zu  efsen,  und 
genofs  Suppe  und  Aepfel- Kompott  mit  fehr  gu- 
tem Appetit.  Der  Fuls  war  ganz  ruhig,  den 
ganzen  Nachmittag  befand  fie  fich  wohl , nur 
dafs  Ge  keine  Oefnung  hatte.  Abends  fchlief 
fie  ein.  Nach  einer  Stunde  Schlaf  fieng  fie  an 
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fich  herum  zu  werfen , ängftlich  zu  werden, 
die  Bettdecke  von  Geh  zu  fiofsen,  Gegen  Mit- 
ternacht entftand  Würgen  und  zugleich  allge- 
meine Zuckungen*  Ich  fand  Ge  um  i2  Uhr 
ganz  finnlos,  in  den  fürchterlichften  ConvuIGo- 
nen,  das  Auge  flarr,  die  Zähne  feflgefchlofsen, 
Schaum  vor  dem  Munde,  den  Kopf  fehr  heifs, 
und  die  Refpiration  erftickend,  — Es  wurden 
krampfftillende  und  reizende  Klyftire  gegeben, 
fie  wirkten  nicht;  es  wurden  Einreibungen  von 
K a m pf  e r ö 1 mit  L i qu o r.  CC  fuccin.  und 
L a u d a n,  I i q u i d.  vermifcht,  in  den  Unter- 
leib und  Rückgrad  gemacht,  krampfftillende 
Umfchläge  auf  den  Leib  , Senfpflafter  auf  die 
Fufsfohlen  gelegt,  endlich  ein  Bad  von  lauer 
Milch  angewendet,  und  Blutigel  hinter  die  Oh- 
ren gelegt*  — Alles  vergebens.  Der  Kopf 
wurde  entfezlich  aufgetrieben  undroth,  es  Gell- 
te fich  Röcheln  ein,  und  nachdem  fie  ohnge- 
fahr  eine  Stunde  in  einem  apoplectifchen  Zu- 
fiande  gelegen  hatte,  ftarb  fie  früh  halb  drey 
Uhr. 
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ßpy  der  Seclion  zeigte  fich  folgendes; 

Die  Gebirngefäfse  ßrozten  voll  Blut  bis  in 
die  Feinden  Membranen;  felbft  die  Subftanz 
der  Augen vcnen  war  wie  rolh  injuirt.  Die 
Seitenventrikeln  des  Gehirns  waren  lehr  weit 
und  voll  Ws  her,  wfelches  Geh  auch  unter  dem 
Tentoriuin  Cerebelli  fand,  und  zurammen  wohl 
6 — 8 hoth  betragen  mochte.  In  dem  Plexus 
choroideus  befanden  Geh  kleine  Skrofelkriofen 
und  Hydatiden,  und  gleich  über  der  G Iandu- 
la  pineali  befand  Geh  eine  Wafserblafe,  die 

i i 

über  einen  Zoll  lang  und  über  einen  halben 
breit  war,  und  beyrn  Aufritzen  zufammenfiel 
und  eine  helle  Lymphe  ergofs. 

Herz  und  Lunge  waren  gefund  , aufser  dafs 
diele  von  der  Erßickung  mit  Blut  angefüüt 
war.  Auch  die  Leber  völlig  gefund,  nur  (aus 
eben  der  Urfache)  blutreicher  als  gewöhnlich, 
die  Gallenblafe  meiftens  leer.  Der  Magen 
enthielt  nur  wenig  von  den  genofsenen  Ge- 
tränk, und  war  übrigens  , fo  wie  die  Gedärme 
natürlich  befchaffen.  Im  Darmkanal  fand  fich 
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©in  Spulwurm,  und  an  der  Stelle  feines  Sitzes 
war  der  Darin  etwas  röthlich  angelaufen,  (wie 
ich  diefs  öftrer  bemerkt  habe).  — Das  ganze 
Gekröfe  war  voll  von  verhärteten  Drüfen. 

Ein  Knabe  von  6 Jaren  war  fkrofulös  und 
rhachitifch  von  feinem  erden  Jare  an  gewefen. 
Die  Beine  waren  gekrümmt , die  Knochenen- 
den angefchwollen ; fein  Ausfehen  bleich  und 
aufgedunfen , das  Rückgrad  gekrümmt , der 
Leib  ftark,  die  Drüfen  am  Hälfe  gefchwollen, 
nnd  der  Kopf  mit  hartnäckigen  Grind  bedeckt, 
der  nur  zuweilen  nachliefs,  wenn  Geh  die  Au- 
gen entzündeten.  Auch  hatte  er  zuweilen  flie- 
gende Schmerzen  am  Kopfe.  Das  Kind  war  et- 
wa 3 Wochen  lang  mit  antifkrofulöfen  Mitteln, 
vorzüglich  falzfauere  Schwererde,  Cicuta,  Saf- 
falrasthee,  und  öftern  Abführungsmitteln,  be- 
handelt worden,  als  es  einige  Tage  kleine  Fie- 
beranfälle bekam,  die  fich  aber  völlig  wieder 
verlohven,  Nun  folgte  ein  Tag , wo  es  To 
lebhaft  und  munter  war,  als  fall  noch  nie,  es 
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lief  fog’ar  in  der  Stube  herum,  was  es  lang® 
Zeit  nicht  gekonnt  hatte.  An  demfelben  Tage 
Abends  wurde  es  plözlich  in  den  Armen  feiner 
Mutter  von  Convuifionen  befallen,  an  denen 
es  nach  einer  halben  Stunde  apopleetifch 
itarb. 

Bey  der  Leichenöfnung  fand  (Ich  in  den 
Gehirnhölen  eine  beträchtliche  Menge  wäfsri- 
ger  Feuchtigkeit,  und  in  dem  Plexus  cho- 
roideus  Hydatiden  und  kleine  Skrofelkno- 
fen,.  Auch  in  der  Brüll  und  Bauehhöle  befand 
üch  extravafirtes  Walser.  Das  Gekröfs  war 
voll  von  verhärteten  Drüfen  , das  Colon 
fehr  ausgedehnt  , der  Maßdarm  veren- 
gert. 

Ich  ziehe  hieraus  folgende  Refultate  : 

1.  Die  Wafserfucht  der  Gehirnhölen  iß  zu- 
weilen fkrofulöfen  Urfprungs,  und  keines- 
wegs immer  ein  Product  einer  Hirnent- 
lündung,  Denn  von  diefer  war  in  beyden 
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Fällen  nicht  die  mindefle  Anzeige,  hin- 
gegen beyde  Kinder  waren  von  fkrofulöfer 
BefchafFenheit,  und  hatten  felbft  im  Gehirn 
Skrofeln. 

Es  ift  ja  bekannt,  wie  leicht  ein  fkro- 
fulöfer  Zuftand  durch  gehinderte  -Refor- 
piion  wäTsrige  Anhäufungen  und  Extrava- 
fate  bewirken  kann,  — Im  erften  Falle 
fehlen  diefe  Anhäufung  im  Kopfe  durch 
den  immer  gegenwärtigen  Schnupfen  ei- 
ne Art  von  Ableitung  zu  erhalten.  So- 
bald diefer  Abzug  wegblieb  , nahm  fie 
fchnell  überhand- 

2.  Es  giebt  Arten  diefer  Wafserfucbt,  die 

o 

vorher  ganz  unbetnerkbar,  und  dann  fchnell 
tödlich  feyn  können. 

3.  Wahrfcheinlicb  ift  hier  ein  Theil  des  Wa- 
lsers in  Hydatiden  eir.gefchlofsen  (von 
denen  fich  noch  mehrere  fanden).  Von 
diefen  kann  plözlich  eine  platzen  , und, 
wenn  nun  die  Menge  des  darin  enthalte- 
nen Wafsers  beträchtlich , oder  der  Sitz 
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derfelben  auf  einem  fehr  edlen  oder  !e- 
bensnöthigen  Theil  des  Gehirns  war,  durch 
die  plörliche  Ueberfclnvemmung  ein  fol- 
cher  Reiz  in  dein  Gehirn  erregt  werden, 
dafs  nun  mit  einem  male  Convulfionen 
und  tödliche  Apoplexie  entftehen.  — Es 
ift  eine  Art  von  Hydrops  faccatus 
Cerebri,  und  es  gilt  davon  eben  das, 
was  S t o 1 1 *)  vom  H y d r o p s faccatus 
abdominis  fchreibt  : Si  hydrops 

faccatus  rumpitur,  abit  in  h y - 
dropem  uuiverfalem,  p 1 e r u m q u e 
Syncope  fequitur,  quae  aliquo- 
tiesiuveram  mortem  t r a n G I ; r a'- 
tio  eft,  quia  circulus  fanguiuis  re- 
pente  valide  immutatu  rdisrupto 
facco.  Haec  quoque  eft  caufa, 
cur  homines,  multis  i a in  annis 
bydrope  faccato  laborantes,  in 
aliquo  exercitio  corporis  re- 
pente  moriuntur. 

•)  Fiat.  Med.  T.  II.  pag,  229c 
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Hydatiden  find  nicht  immer  Blafenband- 
würmer,  fondern  können  von  jedem  fixen 
topifchen  Reit  in  einem  Lymphgefäfse 
entliehen,  der  eine  chronifcbe  Conftriction 
in  einer  Stelle  deffelben  unterhält,  und  al- 
fo  eine  Hemmung  des  Fortgangs  der  Lym* 
phe,  folglich  Anhäufung  derfelben  hinter 
diefor  Hemmung,  veranlaß.  DieTs  vermögen 
fveylich  auch  Ovula  des  Biafenbandwurms, 
aber  auch  andre  topifche  Reize , und  jene 
tnufs  man  hier  immer  auch  als  Reize  be 
«rächten, 


Eine  Art  von  Elephantiafis  aus  fk.ro« 
fulöfer  U r lache. 


F 

*— 'in  Mädgen  von  fkrofülöfem  Habitus  s das  in 
ihrer  Kindheit  öfters  fliefsende  Ohren,  fchwä- 
rende  Augen  und  andre  Anzeigen  eines  fkrofe- 
Jigen  Zuftandä  gehabt  hatte,  im  eilften  Jahr® 
ganz  gut  durch  die  Blattern  gekommen,  und 
die  folgenden  Paar  Jahre  recht  wohl  gewefen 
war , bekam  im  dreyzehenten  Jahre  eine  Ge- 
fchwulft  am  linken  Fufse  , welche  fich  bis  an 
die  Wade  erftreckte.  Nach  eintgen  allgemei- 
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neu  inneren  und  Mufsern  Mitteln  verTchwand 
idicfelbe  zwar,  kam  aber  nach  kurzer  Zeit 
wieder,  und  nahm  in  fol  ehern  Grade  Zu , dafs 
ße  zulezt  ßch  von  Zehen  an  bis  ans  Hüftge- 
lenk erftreckte;  der  Fufs  war  mehr  als  doppelt 
fo  ftark  wie  der  ändere,  mehr  kalt  als  warm, 
blafs,  und  die  Gefchwulft  fo  hart,  dafs  man 
keine  Gruben  eindriicken  konnte.  Die  Kran- 
ke war  dabey  ziemlich  gefund,  hatte  eine  blü- 
hende Gefichtsfarbe  , mufiteres  Temperament, 
zuweilen  Beangftigung  und  unruhigen  Schlaf; 
die  natürlichen  und  Lebensfunctionen  waren 
fehr  gut. 

Nachdem  lie  fo  ein  halbes  Jahr  zugefefacht 
hatte  , ohne  etwas  zu  brauchen , wurde  ein 
Arzt  confuhirt , der  lie  hauptfächlich  mit  aus- 
leerenden Mitteln  behandelte.  Sie  Wurde 
dabey  fehr  matt,  verlohr  die  Farbe,  und  den 
Appetit  ; der  Fufs  befserte  fich  nicht.  Man 
gab  die  Kur  auf,  und  min  erlangte  fie  in  eini- 
gen Monaten  ihre  vorigen  Kräfte  imd  Munter- 
keit wieder. 
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Einige  Zeit  daiauf  erfchien  an  dem  kran- 
ken  Fufse  einwärts  über  dern  Knie  ein  Bläsgen, 
aus  welchem  von  felbft  ein  gelbliches  Wafsei 
ßofs.  Der  Ausflufs  vertrocknete,  ftellte  fich 
aber  nach  einiger  Zeit  wieder  ein.  Die  aus- 
fliefsende  Materie  bekam  das  Anfehen  wie  ge- 
ronnene Milch  , und  ward  fehr  ätzend  , fo  dafs 
die  umliegende  Gegend  davon  entzündet  wur- 
de. Der  Fufs  wurde  immer  dicker  und  härter, 
fo  dafs  die  Haut  in  vielen  Stellen  fich  ganz  kno- 
tig und  lederbart  anfühlen  liefs.  Der  andre 
Fufs  blieb  völlig  gefuüd.  Um  diele  Zeit  bekam 
üe  einigemal  heftige  fieberhafte  Paroxy  fmen 
von  Angft,  Irrereden  und  Blutcongeftionen 
nach  dem  Kopfe , welche  von  den  immer  nä- 
herrückendea  Menftrualbewegungen  herrühr- 
ten. 


Einige  Monate  darauf  wurden  ihr,  da  fie 
nun  16  Jahre  alt  war  , und  das  nun  drey- 
jährige  Uebel  immer  zunahm,  eine  Lauge  von 
Spongia  tofta  und  Rad.  S er  p e n t a r ia  e 
mit  Squillapillen  und  einen  Decoct  von 
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&iiaj  aeho  I z verordnet;  äufserlieh  Kräuter- 
nmfcbläge  mit  flüchtige»  Alcali  und  Kampfer, 
lind  auf  die  füefsenden  Stellen  Bleywafser. 

Diefe  Mittel  erregten  Laxiren , zuweilen 
Erbrechen,  und  Vermehrten  Urinabsane,  be- 
fserten  aber  den  Fufs  nicht,  aufser  dafs  die 
Jaäfsende  Stelle  trocken  Wurde.  — Die  Mittel 
wurden  fortgefezt,  Nach  einigen  Wochen  ent- 
ßand  einer  Von  den  obigen  Paroxyfmen,  init 
Beängftigung,  Irrereden  und  Wallung  des  Bluts, 
Er  dauerte  einige  Tage*  Gleich  nachher  wur- 
de das  gefchvvollene  Bein  etwas  fchlaffer  und 
bekam  eine  rofhe  und  blaugesnifchte  Farbe. 
Unter  der  Wade  entftand  ein  glänzender  und 
fehr  gespannter  Fleck,  und  die  Patientin  klagte 
über  ein  heftiges  PuLfiren  darinö. 

Sie  continuitte  die  erßern  Mittel,  aber  mit 
dem  Zufatze  der  Hofmannilchen  Sublimatpillen. 
Nach  14  Tagen  entzündete  fich  die  Stelle  un- 
ter der  Wade  beträchtlich,  brach  auf,  und  gab 
<sin  jauchigtes  Eiter.  Auch  die  Stelle  über  dem 
Knie  näfste  wieder.  Der  Fufs  wurde  auf  eini- 
ge Zeit  etwas  dünner# 
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Es  wurden  nun  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
die  allerwirkJainften  Mittel,  Sublimat,  Plum- 
mers Pulver,  Arnica,  Afa  foetida,  Weifser  Vi- 
triol, Cicula,  Einreibungen  von  Mercurialfalben, 
Räucherungen  von  Zinnober,  aufiöfende  Bäder, 
Douchen  von  Schwefel-  und  Stahlwafser  ange® 
Wendet. 

Die  Dicke  und  Härte  des  Fafses  Vermin« 
derte  fich  nicht  dabey,  fondern  nahm  vielmehr 
noch  beträchtlicher  zu.  Es  entbanden  noch 
aufser  den  fchon  genannten  Öefnungen  mehre- 
re harte  Driifenknoten , welche  lieh  entzünde- 
ten, aufbrachen  und  Gauche  von  lieh  gaben, 
wobey  die  Kranke  oft  die  empfindlich  den 
Schmerzen  an  dem  Fufse  erlitt;  — Von  Zeit 
zu  Zeit  kamen  Fieberanfälle,  die  eiröge  Tage 
dauerten,  und  gewöhnlich  eine  Verfchlimme« 
rung  des  Fufses  nach  fich  liefsem  Die  Reini- 
gung brach  ln  der  Mitte  des  Jahres  durch,  oh* 
ne  dafs  das  fürchterliche  Uebel  im  minderten! 
verändert  worden  wäre; 
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Am  Ende  des  Jahrs  war  das  Bein  von  un- 
geheuren Umfang,  bis  herauf  an  den  Unterleib 
durchaus  hart  und  fkirrhös  anzufiihlen,  und 
hie  und  da  mit  grindigten  eiternden  und  ent- 
zündeten Stellen  bedeckt.  — Und,  was  das 
merkwürdigfte  war,  die  Kranke  war  dahey 
vollkommen  ausgewachfen , halte  ihre  Reini- 
gung  ordentlich  , afs  und  trank  mit  Appe- 
tit, und  alle  Functionen  waren  natürlich.  Das 
Uebel  blieb  ganz  topifch. 

So  lebte  fie  noch  3 'Jahre  , in  welchen  das 
Uebel  noch  immer  mehr  zunahm  , und  ftarb 
zulezt  au  hectifchen  Fieber  und  Auszehrung. 

Ich  nehme  diefen  gewifs  fehr  merkwürdi- 
gen Fall  aus  den  Papieren  meines  feel,  Va. 

ters  — Nach  allen  Erfcheinungen,  nach  dem  gan- 

• 

zen  Verlauf,  war  es  nichts  anders  als  eine  Krank- 
heit der  Drüfen  und  Lymphgefäfse  diefes 
Theils , und  alfo  ein  fkrofulofes  Uebel,  und 
inan  lieht  daraus,  zu  welchem  fürchterlichen 
• Grad  dafselbe  kommen,  aber  auch  wie  lange 
es  örtlich  bleiben  kann. 


In  Abficht  der  Form,  die  hier  die  Krank- 
heit annahm,  finde  ich  nichts  ähnlicheres,  als 
den  Zufall  den  Hillary*)  unter  dem  Nah 
men  Elep  h a n t i a fis  befahr sibt, und  dellen  ans 
zeichnendes  auch  eine  ungeheure  harte  und 
driifiste  Gefchwulft  eines  Beins  , mit  ganz  ver- 
härteten  Zellgewebe,  und  fchuppiger  und  auf- 
gefprungener  Oberfläche  ift,  vvobey  der  la 
tient  oft  20  Jare  lang,  ohne  Störung  feiner 
übrigen  Functionen,  lebt,  — Auch  bemerkte 
er  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  Fieberbewegungen 
die  das  Uebel  allemal  vermehrten,  und  immer 
neue  Metaftafen  nach  den  kranken  Fufs  hin- 
warfen. 

*)  Beobachtungen  über  die  Veränderungen  der 
Luft  und  Krankheiten  auf  der  Infel  Barbados, 
ftberf.  von  Ackermann.  177 5. 
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'1  aheljeii.  und  Jlcful täte  der  cliemuclien 
Aualyfe  des  fkrofulolen  Urins. 


] 

Jch  habe  na  fünften  Kapitel  p.  iq).  die  Vgr- 
fnche  erwähnt,  welche  Ilr.  Gärtner  über 
die  chemifche  Anqlyfe  des  fkrofulofen  Urins 
gemacht  hat,  und  ich  liefere  hier  eine  genaue- 
re und  befiimintere  ßgfehreibung  derfelben, 
die  er  die  Güte  gehabt  hat,  mir  mitzutheilen, 
und  die  zur  Erläuterung  und  Beweis  des  oben 
getagten  dienen  kann» 


I 
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1.  Der  zu  den  Verfnchen  gebrauchte  Urin 
mehreier  fkrofulöferPatienten  wurde  immer 
früh  gleich  nach  dem  Aufftehen  gefammlet. 

2.  Die  zu  den  Verfnchen  gebrauchte  Menge 
Urin  war  jedesmal  genau  2 Unzen  me- 
dizin.  Gewicht, 

5>  Die  comparativen  Verfuche  mit  gefunden 
Urin  wurden  immer  zu  gle  icher  Zeit  und 
unter  den  nehrnlichen  Umftänden  ange- 

{teilt. 

4.  Das  gebrauchte  Kalchwafser  war  immer 
frifcli  bereitet,  und  wurde  nach  dem  Ge- 
wicht zugefezt,  b>s  keine  Trübung  mehr 
erfolgte, 

5.  Die  zur  Sättigung  der  durch  diefe  Beymi- 
fchung  frey gewordenen  Alcalienj  gebrauch- 
te verdatete  Salzfäure  verhielt  fich  zum 
deftillirten  Wafser  13  80:  82;  die  Beymi- 
fchung  gefchah  immer  Tropfenvveife. 

6.  Die  Abdämpfung  des  Lixiviums,  das  vön 
dem  Niederfchlag  durchs  Filtrutn  abgetan- 
dert  wurde,  gefchah  bey  fehr  gelinder 
Wärme,  bis  zur  Troknifs, 

Z S 
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7.  Da  die  Abficht  hier  blos  war,  die  in  dem 
Urin  enthaltne  Pbospborfäure  zu  beltim- 
xnen , fo  war  es  genug,  die  Sättigung  mit 

I 

Kalchvyafler  und  dann  die  Ablcbeidung 
mit  Salzfaure  vovzunehuien , ohne  lieh  in 
die  genauere  Zerlegung  der  ßeftandtheiie 

des  psäzipitats  einzulafeen;  denn  das  Ge- 

\ 

wichte  des  Niederfchlags  allein  giebt  hier 
febon  hinreichend  die  Menge  der  Pho  - 
phorfäure  an  , worauf  es  hier  ankommt. 
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II  Tabelle 


Geber  die  rehtifa  Menge  des  durch  den 
Zufatz  von  Kalchwaöer  erhaltenen 
Präzipitat  s. 


Pihachit. 

Rhaclilt. 

Scroful. 

Scroful. 

Scroful. 

1 

__  — 

3t  Gr. 

5 t 

— — 

2 £ Gr. 

2 

5 f Gr. 

5 | — 

s t - 

— — 

4 t - 

3 

3 

4 1 - 

7 t- 

j 

3 £ - 

4 

2f  _ 

3 — 

6 t - 

— 

4 t — 

F> 

5 

5 — 

7 # - 



4 f -* 

6 

5f  - 

— — 

11  

9t- 

7 

4 t — 

— — 

10^ 

10  — 

(i 

7 # — 

— — 

9 f — 

9 t — 

9 

4t  - 

— 

8 — i 

9 — 

Der  Präzipitat  durch  Kalchvvafser  aus  der 
neh milchen  Menge  Urin  eines  gefunden  er 
Wachfenen  Menfchen  War  ziemlich  condant 
zwifchen  6 — 7,  und  bey  einem  gefunden  Kin- 
de 3—4  Graii, 

Das  ReGduuin  nach  dem  Abdampfen  betrug 
bey  den  Rhachitifchen  zwifchen  38  — 44  Gran, 
bey  den  2 erden  Scrofulöfen  64—60,  bey 
dem  dritten  30—  40  Graü.  Bey  dem  Gefunden 
44—48. 

Die  Farbe  des  Rhachitifchan  Urins  wat 
durchaus  hell,  weingelb*  Der  Geruch,  auch 
nach  dem  Erkalten , urinos  und  etwas  fcharf* 

Das 
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Das  Sediment  nach  dem  Erkalten  war  nur 
aufserft  gering,  und  beftand  nur  in  einer  kaum 
merklichen  fchwebenden  Wolke.  Das  fpezi- 
fifche  Gewicht  war  von  dem  des  Wafsers  nur 
wenig  verfchieden  (80  : 81.).  Er  faulte  Unter 
denfelben  Umftänden  weit  fpäter  als  der  fkro- 
fulöfe,  aber  eher  als  der  gefunde  Urin.  Es 
entwickelten  fich  auch  weniger  Alcalien  dar- 
aus, als  aus  dem  fkrofulöfen.  Sein  Geruch 
war  dann  dem  von  angebrannten  Fedefn  gleich. 

Die  Farbe  des  fkrofulofen  Urins  war  im- 
mermehr blafs  und  trübe,  der  Geruch,  wio 
beyrn  Rhachitifchen , nur  intenfiv  Harker;  da- 
bey  immer,  befonders  im  Fortgange  der 
Krankheit,  ein  weifsliches  und  pulverartigea 
Sediment.  Das  Gewicht  differirte  fchon  meint 
von  dem  des  deftillirten  Wallers  (8ö:  82).  — 
Die  Fäulnifs  entftand  immer  fchnell  , oft 
fchon  nach  einigen  Stunden  (vielleicht  We- 
gen der  gröfsern  Menge  des  darinn  enthal- 
tenen thierifchen  Leims).  Es  emftand  dabey 
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eine  grofse  Menge  flüchtiges  und  ininerali- 
fches  lufflaures  Alcaii;  den  übelften  Ge- 
xuch  gab  jedesmal  das  Sediment  , von 
dem  auch  die  Fänlnifs  auszugehen  fchien. 
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